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• Ha/UL. Luxemburg 
Die EG- Außenminister haben ge- 
stern in Luxemburg versucht, für 
die zentralen Streitfragen der Ge- 
meinschaft, die auf dem Ende dieser 
Woche in Stuttgart stattfindenden 
Gipfel-Treffen behandelt werden 
Sojen, Lösungsvorschläge zu for- 
mulieren. Im Mittelpunkt der zah- 
len Verhandlungen stand die künf- 
tige Finanzierung der EG. Der Veiv 
lauf der Debatten machte es frag- 
lich, ob sich die Außenminister auf 
einen gemeinsamen Bericht an ihre 
Regierungschefs einigen knnnon 
Wahrscheinlich wird Bundesau- 
ßen minister Hans-Dietrich Gen- 
scher deshalb versuchen, in eigener 
Verantwortung ein neues Positions- 
papier für dem Stuttgarter Gipfel zu 
formulieren. Konkrete Lösungen 
sind jedoch auch in Stuttgart kaum 
zu erwarten^ Das in Luxemburg 
vorliegende Papier, der deutschen 
Präsidentschaft machte eine Erwei- 
terung des Fmangrahmgr ig von e£- 
nerTTberprüfung der bisherigen 
EG-Politiken, vor allemimAgrarbe- 
reich, abhängig. Die Bundesregie- 
rung will nur riann mehr Mittel an 
Brüssel abführen, wenn sich die EG 
auf ein rigoroses Sparprogramm 
verständigt Die Regierungen der 
anderen EG-Staaten wollen «fftw- 
bar je nach ihrer Interessenlage den 
Rotstift an verschiedenen Stellen 
ansetzen. 


Kompromißpapier 
über Erziehung 
zum Frieden 

p. p. Bonn 

Die Kultusminister der unionsre- 
gierten Länder haben gestern ein 
Kompromißpapier zum Thema 
VHpd fingrirhpriirig imd Bundes- 
wehr im Unterricht“ vorgelegt Bär- 
in heißt es unter anderem: „Die 
Kultusminister betonen die Aufga- 
be der Schule, zur Fried enserzie- 
hung beizutragen. Dies heißt Erzie- 
hung zu Toleranz und Gerechtigkeit 
u n d ™rn Eintreten für die Men- 
schenrechte. Friedenserziehimg be- 
deutet zugleich, die Aufgabe der 
Bundeswehr für die Erhaltung des 
Friedens in Freiheit deutlich zu 
machen.“ Wie der bayerische Kul- 
tusminister Hans Maier betonte, 
müßte dieser vorgelegte Kompro- 
mißentwurf auch von den SFD- 
Kultusminlstem akzeptiert wer- 
den, wenn sie nicht in Mderspruch 
zu J ft u rem eigenen Verteidigungs- 
minister“ geraten wollten. Der saar- 
ländische Kultusminister Wolf gang 

Knien ergänzte, da ft ((jeg ein TMni. 

gungsangebot „auf der Basis des 

Ver faRniny i -Kftnsens * «Ai Wenn 

die SPD-Minister den Vorschlag 
nicht akzeptierten, w snTiÄn sie sa- 
gen, wo sie den Verfassungs-Kon- 
sens aufkündigen“. Die Anregung 
zu einer derartigen Erklärung der 
Kultusminister war im Jahre 1980 
vom rifl-mnNgPw Vgrbridi p in g srniwi. 
ster Hans Apel (SPD) gegeben wor- 
den. Settel 


Ost-Boi 
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prspricht Kirche 
Abschiebung Jahns 


DER KOMMENTAR 


Haß und Frieden 

ENNO von LOEWENSTERN 


Proteste in Mitteldeutschland / Petition an UNO-Generalsekretär Perez 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Die gewaltsame Abschiebung 
des Jenaers Roland Jahn, Kopf der 
dortigen Jn^ensgememscnaft“. 
in du» Bundesrepublik Deutsch- 
land ruft in der „DDR“ Besorgnis, 
Unsicherheit und Proteste hervor. 
Als erster prominenter Krrchenre- 
pr Ssentant wies der Schweriner 
Landesbischof Heinrich Rathke 
während des Rostocker Kirchenta- 
ges auf Fragen von Jugendlichen 
und vor Journalisten auf die nega- 
tiven Folgen dieses Vorgangs Jur 
das Ansehen der „DDR“ hin, die 
sich „damit in der Weltöffentlich- 
keit einen schlechten Diens t tut“ . 

Nach Informationen der WELT 
hat Ost-Berlin inzwischen dem 
thüringischen Landesbischof Wer- 
ner Leich, der erst am 2JL April mit 
Erich Honecker konferiert batte, 
eine „Überprüfung“ des Falles 
Jahn nnd tfinw R AglPTter^H^ij . 


ZITAT des TAGES Klose mahnt SPD 
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55 Es ist an der Zdt, daß 
sich der Bundeskanzler ' 

- selber um den Stahl 
kümmert. 99 

J ohann es Rau (SPD), Ministerpräsi- 
dent vom Noidrhein-Westfalen, fiber 
die Situation der deutschen Stahlindu- 
strie (Seite 3) FOTO: POLY-PRESS 

Trend gegen Mitterrand 

SAD, Paris 
Zwanzig Prozent aller Franzosen, 
die vor zwei Jahren für Francois 
Mitterrand als Präsident stim m te n , 
«und mittlerweile „enttäuscht“ und 
würden heute die Oppositionspar- 
teien wählen. Wie aus dem Ergebnis 
einer Umflnaqe, diedie Tageszeitung 
„Le Monde“ veröffentlichte, her- 
vorgeht, würde bei Neuwahlen für 

die Pt ämdqntJinhaft Ain Kandidat 
derOppositkm mit einer „komforta- 
blen“ Mehrheit gewählt werden, 
wenn diese Wahlen jetzt stattfän- 

Reisediplomatie 

AFP/DW. Prag/Bonn 
Peking setri seine Reisediploma- 
tie gegenüber Osteuropa kontinu- 
ierlich fort Nach den Besuchen des 
chmesischeh Generalsekretärs Hu 
Yaobang in Rumänien und Jugosla- 
wien und des stellvertretenden Au- 
ßenministers Qian Qichen in Un- 
garn, der „DDR“ und Polen hat jetzt 
der für Osteuropa zuständige Abtei- 
lungsleiter im. Pekinger Außenmi- 
nisterim Ma Xusheng wie erwartet 
die Tschechoslowakei und Bulga- 
rien besucht Wie es von unterrich- 
teter Seite in der Hauptstadt der 
CSSR hieß, habe Ma Xusheng ge- 
stern nach, einem fünftägigen Be- 
such Prag verlassen und sei nach 
Belgrad wötergeräst 

Sacharow untersucht 

AP, Moskau 
Zwei der sowjetischen Akademie 
der Wissenschaften angehörende 
Arztehaben den BürgerrechtlerAn- 
dn*j. Sacharow an seinem Verban- 
nungsort Gorki an der Wolga unter- 
sucht «iid empfehlen, daß er in 
einem .• Krankenhaus behandelt 
wird, teilte Sacharows Frau Jelena 
Bonner in Moskau mit 


AP, Bonn 

Der SPD-Bundestagsabgeordne- 
te Hans-Ulrich Klose hatZweifel an 
der Oppositionsfähigkext seiner 
Partei angemeldet Klose forderte 
gestern in Bonn die Sozialdemokra- 
ten auf, sich endlich von der irrealen 
Vorstellung zu lösen, „immer noch 
irgendwie Regierungspartei zu 
san". Die SPD müsse erkennen, 
daß sie nicht durch politische Wen- 
demanöver und Tricks der anderen 
in die Opposition gedrängt worden 
sei, sondern durch eine Wählerent- 
scheidung. 

WIRTSCHAFT 

Optimismus bei Stahl 

. dpa/VWD, Essen 
Auf dem Stahlmaikt zeigt sich 
wieder „Aussicht auf Besserung“. 
Wie das Rheinisch-Westfälische In- 
stitut für Wirtschaftsforschung 
(KWD in Essen in seinem neuesten 
Bericht schreibt, mehrten sich auf 
den internationalen st n’himärirtpn 
die Anzeichen, daß die Talsohle 
erreicht oder gar durchschritten sei 
In der Bundesrepublik Deutsch- 
land werde der Stahlbedarf im Lau- 
fe dieses Jahres „deutlich steigen“. , 
Für die Rohstahlerzeugung erwar- 
tet dft* Institut ein Wachstum im 
Jahresverlauf von rund 15 Prozent. 

Seiten 3 and 9 ; 

Aktien wieder fest 

DW. Frankfurt 
Aktien- und Rentenmarkt eröff- 
xxeten die neue W oche mit einer 
festen Tendenz. WELT-Aktien- 
index 137,2(130,5). Dollarmittelkurs 
2,5415 (2J5514) Mark. Goldpreis pro 
Feinunze 413,00 (411Ji5) Dollar. 

KULTUR 


Bischof Rathke war während ei- 
nes öffentlichen Gesprächs junger 
Kirchentagsbesucher mit Kirchen- 
prominenz weh dem Fall Jahn 
und der Ausreise-Problematik ins- 
gesamt gefragt worden. Vor der 
Presse fkßte er später seine Ein- 
stellung zu diesem Vorgang witam. 
men und erklärte: 

Er übersehe nicht, ob es stimme, 
„daß Leute gezwungen sein soll- 
ten, unseren Staat zu verlassen.“ 
Aber er habe „an anderer Stelle 
schon Leuten gesagt, die mehrten, 
auf diese Weise kann man meinet- 
wegen Christen oder so aus dem 
Staat befördern: Damit tut ihr euch 
vor der Weltöffentlichkeit «Mn 
schlechten Dienst“ 

Vor den Journalisten fügte Rath- 
ke zum Thema Ausreisen eine „dif- 
ferenzierte Darstellung“ hinmi Er 


führte ein Beispiel aus der kirchli- 
chen Amtspraxis an, die beispiels- 
weise vorsehe, daß selbst ein 
mecklenburgischer F&rrer, der 
nach Sachsen wechseln wolle, qua- 
si einen ^Ausreiseantrag“ stellen 
müsse: „Verstehen Sie die Paralle- 
le- wie sieht es denn in meiner 
Kirche aus, wenn die Leute sagen, 
es gefeilt mir nicht bei euch? Dar- 
aus ziehe ich dann die Konsequen- 
zen für meine. Kirche. Tr»h möchte 
Leute haben, die gerne hier blei- 
ben.“ 

Er habe den staatlichen Stellen 
wiederholt nahegebracht und in 
„hautnahen Verhandlungen“ ge- 
sagt: „Leute, wir brauchen Situa- 
tionen, in denen nicht solche Aus- 
reisegründe kommen.* Er selbst 
sage jedem, der mit einem Ausrei- 
sewunsch zu ftiwn komme: „Ich 
kann dir nur raten, wenn du wissen 
willst, was am Glauben dran ist, 
dann bleibe hier und wage das Ver- 
trauen.“ 

Rathke verteidigte « nigArfifWinTi 
Ausreisegründe in die Bundesre- 
publik aus rein humanitären Moti- 
ven: „Es gibt genug solcher Grün- 
de. Wenn einer beispielsweise sagt, 
ieh gehe dahin, weil mpiw» Mutter 
stirbt, und ich wül sie pflegen, oder 
meine Kau lebt dort“ 

In der thüringischen Landeskir- 
che, aus der Roland Jahn stammt, 
bemüht die Kirchenleitung, 

dem Ein dlUCk mnngplwdar Hilfp 

für Jahn entgegenzutreten. Bischof 
Werner Leich nabe erst am Morgen 
nach der Abschiebung von nam 
Vorgang erfahren und sich dann 
unverzüglich eingeschaltet Eine 
Intervention des Su- 

perintendenten am Nachmittag 
d«»g skandalösen Vorfalls sei erfolg- 
los geblieben. 


Unterdessen scheint festzuste- 
hen, daß Jahn die mündliche 
Rücknahme seines Ausreisean- 
trags förmlich unter Zeugen er- 
klärt hat. In den Gesamtvorgang 
waren auch der Ostberliner Aus- 
tausch-Anwalt und Honecker- Ver- 
traute Wolfgang Vogel sowie das 
„DDR“-Justizministerium einge- 
schaltet Nach Paragraph 15, Ab- 
satz 3, ist Jahns Ausbürgerung 
selbst nach dem Ostberiiner 
Staatsbürgerschaftgesetz nichtig: 
Danach wird die Ausbürgerung 
erst mit dem „Besitz der Urkunde“ 
wirksam, die Jahn nicht erhielt 
Jahn übergab UNO-Gteneralsekre- 
tär Perez de Cuellar inzwischen 
eine Petition. 

Zum Thema „Frieden“ pMehte» 
der katholische Bischof Heinrich 
T heis s m g (Schwerin) mit Zustim- 
mung seines evangelischen Amts- 
bruders Rathke vor 700 stark ap- 
plaudierenden Zuhörern bei einem 
„ökumenischen Forum“ in Ro- 
stock die strikteste Aussage: 
„Nichts, aber auch gar nichts ge- 
fährdet den Frieden so sehr wie die 
Erziehung zum Haß.“ Das Wort 
^Friedenskampf“ sei ein „Unsinn 
in sich, den wir von den Marxisten 
übernommen haben“. Theissing 
sprach sich statt dessen dafür aus, 
dem christlichen Friedensbegriff 
„Ge hör und Wirkung“ zu verschaf- 

In der „DDR“ gehört die Erzie- 
hung zum Haß gegenüber dem 
M TriaggpnfpiwA * mm pädagogi- 
schen Auftrag der SduüeT&ich 
Honeckers Frau Margot, Volksbü- 
dungstninisterin, forderte erst am 
Wochenende wieder die Lehrer da- 
zu au£ die Lehren von Marx, En- 
gels imd T^nin t] in tfip Heizen und 
Hirne der Jugend zu pflanzen". 


I m Westen gibt es viele, die 
anklagend - Herr, ich dan- 
ke dir, daß ich nicht bin wie 
jene da - den Warnern vor 
der sowjetischen Überrü- 
stung den „Aufbau von 
Feindbildern“ Vorhalten. 
Faktisch aber gilt hierzulan- 
de Hans Apels Aussage von 
1980: „Wir hassen nieman- 
den, wir bedrohen nieman- 
den, wir werden niemanden 
angreifen.“ Niemand, der 
Vorkehrungen gegen sowje- 
tische Raketen und sprung- 
bereite Nationale Volksar- 
misten trifft, haßt darum 
Russen oder Sachsen. Im 
Gegenteil, man bemüht sich 
um Kontakte, um das ver- 
bindende Gespräch, eben 
um eventuelle falsche Vor- 
stellungen abzubauen. 

In der „DDR“ dagegen 
wird der „tiefe Haß gegen 
den Imperialismus und sei- 
ne Söldner“ gelehrt, der 
„Haß auf den imperialisti- 
schen Feind“. Warum ei- 
gentlich, wenn schon der 
Sozialismus ni« die allein- 
gültige, wissenschaftlich als 
unfehlbar und unvermeid- 
lich nachgewiesene Zukunft 
gilt? Wenn man dort nur zu 
gut weiß, daß dieser 
„Feind“ tatsächlich niemals 


angreifen wird? 
Nun. man steJ 


Nun, man stelle sich vor, 
die Zonenbehörden betrie- 
ben in der Tat einen sachli- 
chen, nüchternen, womög- 
lich versöhnlichen Ton und 


akzeptierten, wenn schon 
nicht die westlichen Führer, 
dann wenigstens die einfa- 
chen Menschen als Men- 
schen und nicht als Söldner. 
Mit welcher Selbstverständ- 
lichkeit würden die „DDR“- 
Einwohner verlangen, dann 
doch wenigstens mit diesen 

Menschen reden, leichter 

Besuche empfangen - und 
auch machen zu dürfen? 

A lsbald würden die Men- 
schen drüben ihren 
Machthabern mitte ilen, daß 
sie aus den Kontakten mit 
den Menschen hüben ein- 
deutig ersähen, daß diese 
den Frieden wollen und daß 
sie sich durchweg Politiker 
wählen, die Garanten einer 
friedlichen Politik sind. So 
daß eigentlich die SS 20, die 
jetzt schon öffentlich auf 
den Synoden angefochten 
werden, als überflüssig er- 
wiesen schienen. Man wür- 
de fragen, warum man nicht 
dort wie hier über den Frie- 
den sprechen, Abrüstung 
bewirken kann. Kurz und 
gut, eine ganze Politik wür- 
de in sich zusammenfallen. 

„Nichts gefährdet den 
Frieden so sehr wie die Er- 
ziehung zum Haß“, konsta- 
tiert der katholische Bischof 
Theissing, Schwerin. Man 
kann es auch umgekehrt sa- 
gen: Nichts gefährdet die 
Aggressionspolitik so sehr 
wie ein Verzicht auf die Er- 
ziehung zum Haß. 


USA reden mit Moskau über Libanon Albrecht sieht für Union 

Syrien lehnt „Knhhandd“ mit Washington ab / PLO-Cbef kündigt arabischen Gipfel an ideale politische Struktur 

■ . — . • « TI. | -n_ — 1-- m ■. ■ _ , -1 . _ X. 


AFP/rtr, Wasbington/Bahrain 
Zwischen den USA und der So- 
wjetunion gibt es nach Angaben 
des flmpr ftranim-Hpn Nahost-Beauf- 
tragten Monis Draper zur Zeit 
„ernsthafte Diskussionen“ über 
die Lage in LfKawmi. In einem 
Femsehinterview präzisierte Dra- 
per, es gehe dabei allerdings nicht 
um eine „Zusammenarbeit“ mit 
dem Ziel, eine E ini g ung über den 
Abzug fremder Truppen aus dem 
Land zu erreichen. Die Kontakte 
mit der UdSSR seien notwendig 
gewesen, weil es „ riskan te Augen- 
blicke“ gegeben habe: In diesem 
Zusammenhang nannte er die Auf- 
stellung sowjetischer Raketen des 
Typs SAM-5 in Syrien, die von so- 
wjetischen Mannschaften bedient 
wurden. 


Damaskus. Es gebe aber „vernünf- 
tigen Optimismus“, daß dies er- 
reichtwerde. 

Mit einem „baldigen Gesprächs- 
kontakt“ zwischen den USA und 
Syrien rechnet der libanesische 
Anflunwifatew Elfe Zum 

Abschluß seines Besuchs Sn Wa- 
shington, wo er mit Präsident Rea- 
gan und Außenminister Shultz 
konferiert hatte, sagte er vor der 
Presse, dip nm<*rilraTÜsghen BemÜ- 

S tn um Libanon würden ener- 
fortgesetzt „Der notwendige 
ibruch wird in einigen Wo- 
chen erfolgen.“ Wes wurde jedoch 
yon der syrischen R e g i e r u n g un- 
verzüglich dementiert. D amasku s 
werde seine Weigerung, die Trup- 
pen aus Libanon abzu ziehen , nicht 
^ rüf-imphmpn Syrien werde sich 


Nach seiner Darstellung s oüte ' nicht auf einen „Kuhhandel“ mit 


der Einfluß, den Moskau auf dief 
Regierung in Damaskus auszu- 
üben vermag, allerdings nicht 
überschätzt werden. „Syrien ist 
schließlich kein Satellit der 
UdSSR“, sagte Draper. Ob die syri- 
schen Truppen aus Libanon abge- 
zogen werden, sei vor allem eine 
Entscheidung der Regierung in 


Anschlag gegen 
Adenauer- 


de™ USA einlassen. 

In Washington kursieren zur Zeit 
Gerüchte, daß die USA die Mög- 
lichkeit in Erwägung riehen, den 
von Israel besetzten Teil des Golan 

arm Ver handltingi^ gg MngtftTirt zu 
machen. Offenbar erhoffe man sich 
davon, daß Syrien im Austausch 
gegen sein 1967 von Israel besetz- 


tes Territorium aus derBekaa-Ebe- 
ne in Libanon abziehen könnte. 
Ein gAlchAq würde 

allerdings erheblichen amerikani- 
schen Druck auf Israel vorausset- 
zen, das in der Kontrolle über die 
Golan-Höhen wn« sicherheitspoli- 
tische Notwendigkeit sieht 
In Bahrain hat PLO-Cbef Yassir 
Arafat ein Gipfeltreffen der arabi- 
schen Staaten, angekündigt da« 
auf eine Initiativeder PLO, Saudi- 
Arabiens und Algeriens zurückge- 
he. Termin und Tagungsort stün- 
den aber noch nicht fest 
Arafat machte wiederum „arabi- 
sche Einmischung“ für die Rebel- 
lion innerhalb der müßten PLO- 
Organisation, der latah, verant- 
wortlich. Arafats Gegner innerhalb 
der PLO sagten in Damaskus, sie 
hatten schätzungsweise 70 Prozent 
aller Fatali- Mitglieder hinter «eh. 
Es gehe bei der Rebellion nicht um 
Feindschaft gegen Arafat, sondern 
um Haaren Buischwenhen auf 
Linie, die Hpn US-FriedenspIan für 
Nahost unterstütze. Er machte den 
Einfluß Saudi-Arabiens für Arafats 
Wendung verantwortlich, da das 

T-anH ameritraft e unrilich sei . 


WELT-Inlerview mit Niedersachsens Regierungschef 


Papst-Stuck angeführt Stiftung bei Bonn 

AP, Warschau ° m ^ 


Fünf Täge vor dem Papst-Besuch 
in Polen batte zum Wochenende ein 
Theaterstück von Papst Johannes 
Paul IL, das dieser 1964 verfaßte, im 
Warschauer Rozmaitosd-Theater 
Premiere. In der Inszenierung von 
Regisseur Andrzty Maria Marczew- 
ski erzählt das Stück „Strahlende 
Vaterschaft“ die Geschichte des 
einsamen Lebens eines Mannes mit 
dem Namen Adam, der durch die 
Begegnung mit der Halbwaise Mo- 
nika erkennt, wie wichtig zwischen- 
menschliche Beziehungen sind und 
die Vaterstelle für das Mädchen 
übernimmt 

wiffrrisR 

Leicht unbeständig 


DW. Essai 

Tm gesamten Bundesgebiet zu- 
nächst heiter bis wolkig. Im Tages- 
verlauf Bewölkung und strichweise 
Regen. Tagestemperaturen zwi- 
schen 17 und 22 Grad, in der Nacht 
10 bis 15 Grad. Allgemein schwa- 
cher bis mäßiger Wind. 


W. K. Bonn 
Zum erstenmal ist im Weichbild 
der Bundeshauptstadt ein 
Bombenanschlag gegen eine deut- 
sche Institution verübt worden. 
Bei dem Sprengstoffenschlag auf 
das Haus der Konrad-Adenauer- 
Stiftung in St Augustin wurden in 
der Nacht zum Montag Büros des 
Sozialwissenschaftlichen For- 
schungsinstitutes beschädigt Als 
Täter Gezeichnete sich eine Grup- 
pe „Revolutionäre Zelle“ (RZ). Der 
Anschlag habe sich gegen die „Stif- 
tung der herrsche n den Rechtskoa- 
lition“, die auch in Lateinamerika 
tätig sei, gerichtet heißt es in ei- 
nem „Bekenn erbrief“ . Die Konrad- 
Adenauer-Stiftung war 1964 zur 
Förderung der politischen Bildung 
im In- und Ausland gegründet wor- 
den. 


Kohl an baldigem Wilms: Ende für 
KSZE- Abschluß Globalpläne bei 
interessiert Bildungspolitik 

twr_ Bonn p. p. Bonn 

B undeskanzler Kohl hat sein In- Die Ku Ituaminlster des Bundes 
teresse an riiiam baldigen Ab- und der Länder haben sich gestern 
Schluß des KSZE-Folgetreffens in darauf geeinigt die gemeinsame 
Madrid auch damit begründet Bund-Länder-Kommission für BD- 

bei «nwn Scheitern der Genfer dungsplanung und Forsch ungsfor- 
Abr flstung sve ri iandlung en eine derung (BLK) erheblich zu „straf- 
Gesprächsebene zwischen West fen“ und stärker auf aktuelle Fre- 
und Ost erhalten bleiben müsse, gen zu konzentrieren. Sie reagier- 
Vor Hpm CDU-Bundesvorstand ten damit unter anderem auf einen 
sagte Kohl, ein Feld, über das mit Beschluß der Fraktionsvorsitzen- 
den osteuropäischen Staaten be- den der CDU/CSU vom März, in 
sonders gesprochen werden müs- dem die Abschaffung der BLK in 
se, seien die M»»nrehA Wffpr>itA. Da- ihrer bisherigen Form gefordert 
bei gfrh«* es y»ph im die Schicksale worden war. Die neue Vorsitzende, 
vieler Unbekannter. Knhl sprach Bund esb ildungsministe rin Doro- 
im Hinblick auf die kommenden thee Wilms, unterstrich, daß die 
Monate und die Hann awgtAhpnHi» Arbeit in dem Gremium stärker 
TgntrehgiHnng über die Nachrü- politisiert und „umfassende Ge- 
stung von einer „starken Bela- Samtplanungen “ (wie Bildungsge- 
stungsprobe“ vor allem für die samtpläne) nicht mehr betrieben 
R nndPsrpgiAning werden sollten. 


DW. Hannover 
Der Ministeipräsident von Nie- 
dersachsen, Emst Albrecht (CDU), 
ist der Meinung, daß die Union 
„für weit länger als ein Jahrzehnt“ 
die politische Richtung in der Bun- 
desrepublik Deutschland bestim- 
men werde, wenn die gegenwärti- 
ge „ideale politische Struktur“ er- 
halten bleibe: Die Linke sei in SPD 
und Grüne gespalten, und die FDP 
habe sich wieder eindeutig rechts 
von der CDU/CSU angesiedelt Das 
Gespräch führten Wilfried Hertz- 
Eichenrode und Christoph Graf 
S chwe rin von Schwanenfield. 
WELT: Herr Ministerpräsident 
sind Sie davon überzeugt daß 
die Regierung KohlStoltenberg/ 
Genscher/Lambsdorff die gebo- 
tene Wende mit hinlänglirhom 
Mut und ausreichendem Tempo 
vollführt? 

Albrecht: „Bis jetzt darf man sa- 
gen, daß sie ein ungewöhnliches 
Maß an Mut und auch ein sehr 
großes Tempo vorgelegt bat Das 
hat es wirklich kaum je gegeben, 
daß eine neue Regierung, die aus 
dem Stand heraus die Verantwor- 
tung übernehmen mußte, in einer 
ausgesprochenen Krisensituation 
in so kurzer Zeit so viel auf den 
Weg gebracht hat Ich erinnere an 
das erste gewaltige Einsparungspa- 
ket das ja nun wirklich nicht leicht 
war. Jetzt liegt schon das zweite 
vor. Der Haushalt ist zwar noch 
nicht saniert — Hag Wann man auch 
nicht innerhalb eines Jahres; aber 
er lauft nicht mehr in ständig 
wachsende Defizite hinein. Und 
auch an die Wirtschaft sind Signale 
gegeben worden: Verbesserung 
der Finanzierung der Wirtschaft 
durch steuerliche Maßnahmen, 
klare Ablehnung von weiteren 


Steuererhöhungen. Ich denke, daß 
dies für die Zeit die zur Verfügung 
stand, eine hervorragende Bilanz 
ist“ 

WELT: Das ist die finanz- und 
wirtschaftspolitische Seite . . . 
Albrecht: „Dasselbe gilt für die 
Außen- und Sicherheitspolitik. 
Auch hier sind klare Verhältnisse 
geschaffen worden. Das Verhältnis 
zu den Bündnispartnern ist hervor- 
ragend. Der Kontakt zu der Sowjet- 
union und der DDR ist nicht abge- 
rissen. Auch hier, finde ich, hat die 
Regierung in wenigen Monaten 
sehr Beachtliches geleistet" 
WELT: Ist die Weichenstellung 
zur Wende, soweit es die Finanz- 
politik und damit auch die Wirt- 
schaftspolitik betrifft, zuallererst 
eine Leistung von Gerhard Stol- 
tenberg? 

Albrecht: „Das ist eine Gemein- 
schaftsleistung. Das kann nicht an- 
ders sein. Aber mein Freund Ger- 
hard Stoltenberg hat nun mal die 
Ressortverantwortung, und er ist 
ihr in bewundernswerter Weise ge- 
re cht g eworden.“ 

WELT: Franz Josef Strauß ver- 
langt zur wirtschafts- uwH finanz- 
politischen auch eine geistig-mo- 
ralische Wende. Stimmen Sie 
ihm zu? 

Albrecht: „Ja. Wir alle stimmen 
dem zu. Wir alle haben in diesem 
Wahlkampf immer wieder gesagt - 
Helmut Kohl hat es sogar zu sei- 
nem Hauptthema ge mach t: Nur 
mit Vorschriften, Gesetzen, staatli- 
chen Maßnahmen werden wir 
nicht zu Rande kommen, wenn die 
Bevölkerung das Ganze nicht mit- 
tragt. Mittragen heißt, Haft man 
sich selbst engagiert, daß man be- 
reit ist, wieder Leistung zu erb rin - 
• Fortsetzung Seit* 8 


Strauß antwortet Engelhard: 
Eine grobe Unwahrheit 

Stelt zwischen Koalitionsparteien über Rechtspolitik 


Bonn bestätigt Treffen Kohl/Saudis 

Boenisch: Entscheidung über Lieferung der Leopard-Panzer fallt bei Besuch in Riad 


Heilte in der WELT 

Warum das Volk befragen, wenn Athen mit Washington über Stöte- 
man doch nicht daranf hört? S. 2 ponktß einig? S. 8 


Zypern; Das Problem der geteilten 
Insel ■ S.3 


Wirtschaft: Industrieländer sollen 

Emaosionefnleiten S. 9 


det richvon Dohnanyi ab S.4 

Arbeiter, Angestellte und Jung- 
wähler stimmten gegen LaboorS. 5 

Schanprozefi in Riga soö die letz- 
ten einschAchtern ... S. 6 

Forum; Personalien und die Mei- 
nung von WELT-Lesern S. 6 


Sport: Hand Müller wegen Mek- 
lMums vom Platz gestellt S.18 

Fernsehen: „Unser Kosmos", neue 
Serie ober das Weltall S.18 


Kultur: Mit 
teste Ufer? 


.Tnrandot* ans ret- 
S. 19 


Ans aller Welt: Jetzt b ed r ohen 
aodi Lattichalgen Venedig S.20 


- MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Bund esreg ierung hat den 
Bericht der WELT bestätigt, wo- 
nach sich Bundeskanzler Helmut 
Kohl über Pfingsten mit dem sau- 
diarabischen Veiteidigungsminir 
ster Prinz Sultan in Ludwigshafen 
getroffen hat Regierungssprecher 
Peter Boenisch sagte gestern vor 
der Bundespressekonferenz, es ha- 
be sich dabei um ein „privates, 
vertrauliches Gespräch“ gehan- 
delt, aus der er lcgfrw Einzelheiten 
nennen könnte. 

Auf den Bericht der WELT ange- 
sprochen, wonach es dabei um die 
von Riad gewünschte Lieferung 
des modernen Kampfpanzers Leo- 
pard 2 gegangen sei, antwortete 
Boenisch ausweichend. Er könne 
sich vorstellen, daß ein Verteidi- 
gungsminister Inte re sse habe, 
auch über Waffen zu sprec h e n . Das 
Auswärtige Amt bestätigte ledig- 
lich, daß es eine Begegnung zwi- 


schen BuxTdesaußenfflinister Hans- 
Dietrich Genscher und dem israeli- 
seben Botschafter in Bonn, Ben- 
Ari, gegeben hat. 

Boenisch sagte, es liege Jn der 
Sache“, dafl wnp BnlreHpiHnng 
über die Lieferung der Panzer 
beim Besuch des Bundeskanzlers 
in Saudi-Arabien feilen werde. Zu- 
vor wül Kohl Israel besuchen. Bei- 
de Visiten sind bis zum frühen 
Herbst vorgesehen. Der Besuch in 
Riad werde entsch e idend sein für 
„Urteils- »oH Mw« i i ngftfinHii ng “ 
der Bundesregierung. Er glaube 
nicht, daß es zuvor eine Kabinetts- 
imtsrfi aMm ng darüber geben wer- 
de. Boenisch gab auch zu erken- 
nen, Haft sich die neue Bundesre- 
gierung nicht unbedingt an die 
Haltung ihrer Vorgängerin in die- 
ser . konkreten Frage gebunden 
fühlt Bonn werde rieh verhalten, 
daß es den „politischen Notwen- 
digkeiten entspricht“ und sich 


nicht an der „alten Regierung 
orientieren“. 

Zugleich hob Boenisch auf die 
Regierungserklärung des Kanzl ers 
ab, aus der die besondere Ver- 
pflichtung der Bundesregierung 
für die Israels 

und das flw undsehaft ] inhav prhllt- 
nis zu den arabischen Staaten deut- 
lich werde. Der Staatssekretär be- 
stätigte auch, daß Bundeswirt- 
schartsminister Lambsdorff bei 
seinem kürzlichen Besuch in Riad 
auf die Wünsche der Saudis nach 
der Lieferung des Kampfpanzers 
angesprochen worden sei. Die 
Bundesregierung werde sich um- 
sichtig und möglichst geräuschlos 
verhalten. Boenisch zitierte aus 
dem WELT-Kommentar von Mat- 
thias Waiden. „ein solcher Weg läßt 
sich aber nicht in Nagelstiefem ge- 
hen, sondern nur auf Zehenspit- 
zen“. Der Regierungssprecher. 
Dies sei rin weiser Rat 


PETER SCHMALZ, München 
Zwischen den Koalitionspart- 
nern CSU und FDP ist es gestern 
zu heftigen Auseinandersetzungen 
über die Rechtspolitik gekommen. 
Nachdem Bunde$justizntinister 
Hans E nge lhard vor dem bayeri- 
schen FDP-Landesvorstand aim 
Demonstrationsrecht erklärt hatte, 
es bestünde inhaltliche Überein- 
stimmung zwischen ihm und den 
Rechtspolitikem der CDU und 
man werde gemeinsam die Störma- 
növer der CSU ab wen den, bezeich- 
nte der CSU-Vorritzende Franz 
Josef Strauß diese Eingrh3hning 
gestern als „absurd“. Nach der 
CSU-Vorstandssitzung sagte 
Strauß gestern zu den Worten En- 
gelhards: „Das scheint eine grobe 
Unwahrheit zu sein.“ 

Während der Vorstandssitzung 
wies auch der Vorsitzende der 


entschieden zurück. Er beteuerte, 
es herrsche zwischen den Rechts- 
Politikern von CSU und CDU volle 
Übereinstimmung, daß die Koaliti- 
onsverrinbarungen ein g<»haite n 
würden. 

' Dennoch ist in der CSU der deut- 
liche Unmut spürbar über das Aus- 
maß des FDP-Emfiusses auf die 
Bundespolitik. Auf die Frage eines 


Jour nali sten, was denn sei, wenn 
sich die Union gegen die FDP 
nicht durchsetzen könne, meinte 
Strauß: „Dann soll man halt sagen: 
Die Grenzen der Wende bestimmt 
die FDP.“ Und nach kurzem Zö- 
gern fügte er am „Das ist ein Tatbe- 
stand. Aber das - haben diejenigen 
gewußt, die auf eine Koalition mit 
der FDP hin alles angestellt haben. 
M a n kann doch nicht so tun, als ob 
man eine Entscheidungsfreiheit 
hätte, wenn m»n sie gar nicht hat.“ 
Die CDU vor ihren eigenen Wäh- 
lern warnend, meinte der CSU- 
Vorsitaende, nur in einer Traum, 
weit könne man glauben, „daß die 
Wählerschichten der CDU 
Triumphgesänge für die FDP 
Anstimmen“. 

Verstimmung herrscht in der 
CSU auch noch über die Satzungs- 
änderung der CDU, die ihr die 
Gründung eines CDU-Landesver- 
bands in Bayern ermöglichen 
k a nn . Strauß sprach lachend von 
einem „Trockenskikurs". Er könne 
noch nicht abschließend sagen, ob 
die CSU ebenfalls ihre Sateuhg än- 
dern werde, dies sei aber für ri"* 1 
Ausdehnung über Bayern hinaus 
nicht notwendig. Strauß erneuerte 
das Angebot an die CDU, bei den 
Europawahlen in Bayern zu kandi- 
dieren. 
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Kein gutes Beispiel 

Von Günter Zehm 

B erlin freut sich über jeden internationalen Gast von 
Rang, den es in seinen Mauern begrüßen kann . Seine 
Verantwortlichen sind auch viel zu erfahren in der 
Kunst des notwendigen Kompromisses, um nicht Ver- 
ständnis zu haben für diplomatische Rücksichtnahmen, 
die sich Besucher der alten Reichshauptstadt auferlegen 
müssen. Um so mehr waren sie angetan von dem UNO- 
Generalsekretär Perez de Cuellar, der bei seiner Berlin- 
Visite ein volles Programm absolvierte, einschließlich 
eines Besuches an der Mauer mit melancholischem 
Blick über Drahtverhaue und freies Schußfeld. 

Was der erlauchte Gast bei offiziellen Begrüßungs- 
und Tischreden zu sagen wußte, bedarf freilich der 
Korrektur oder zumindest der Gegenrede. Perez de 
Cuellar lobte die Berliner dafür, daß sie nach dem 
Kriege so gut mit ihrem Problem „fertig geworden“ 
seien und pries die Berliner „Lösung“ als Vorbild für 
andere „unlösbar erscheinende Situationen“. Berlin, 
meinte der UNO-Sekretär, sei Beispiel einer besonders 
gelungenen „Verständigung zwischen Staaten mit un- 
terschiedlichen Interessen“. 

Dem Bürgermeister von Weizsäcker und den anderen 
Berliner Begleitern, die gute Miene zur fatalen Rhetorik 
machten, muß es bitter aufgestoßen sein. Eine zerrisse- 
ne Metropole in einem zerrissenen Land, mörderisches 
Niemandsland dort, wo einst Weltstadtverkehr pulsier- 
te. KZ-Wachtürme mit Maschinengewehrschützen, ein- 
gesperrte Bürger auf der anderen Seite - das soll Bei- 
spiel einer gut gelungenen internationalen Lösung sein? 
Nichts ist gelöst und nichts ist „fertig geworden“ in 
Berlin, Perez de Cuellar zum Trotz. 

Dennoch hatte sein Auftritt und hatten seine Reden 
Symbolwert. Sie offenbarten die Blindheit und Ohn- 
macht einer Organisation, der es noch nirgendwo in der 
Welt gelungen ist, wirklich Frieden zu schaffen und die 
deshalb die gewaltsame Teilung des Zusammengehöri- 
gen und das argwöhnisch durchgeladene Maschinenge- 
wehr schon für eine „Lösung“ hält. 

Grenze fiir Terrorismus? 

Von Rolf Görtz 

W ährend die Ministerpräsidenten Spaniens und 
Frankreichs, Gonzalez und Mauroy, knappe zwan- 
zig Hubschrauberminuten von Madrid entfernt durch 
einen der vielen unbekannten Wildparks politisierten, 
kniete im Baskenland ein Spezialist der Polizei mit 
Bleischürze vor einer anderthalb Kilo schweren Bombe, 
um sie zu entschärfen. Die Bombe lag im Hauptquartier 
der Sozialistischen Partei in San Sebastian - im Basken- 
land steht diese Partei in der Opposition, in Madrid in 
der Regierung. Die Bombe wurde deponiert vom „co- 
mando autonomo anticapitalista“, einer der weitver- 
zweigten ETA-Organisationen, „weil die Sozialisten die 
Interessen des kapitalistischen Systems verteidigen“. 

Andere STA-Kommandos ließen an diesem Wochen- 
ende in Bankfilialen Bomben platzen; in Madrid zählt 
sie schon niemand mehr. Der baskische Industriever- 
band stellte jedoch kürzlich fest, daß die Morde, Zerstö- 
rungen, Entführungen und Revolutionssteuem langsam 
die baskische Wirtschaft zum Erliegen bringen. 

So werden nach Lenins altem Rezept hier die Voraus- 
setzungen für die marxistische Revolution ganz primiti- 
ven Stils geschaffen. Der ETA geht es nicht um das freie 
Baskenland. Der Landesministerpräsident fordert auch 
schon ganz offen einen autonomen Staat baskischer 
Nation als Teil eines spanischen Staatenbundes: „Wir 
wollen nicht eines von siebzehn gleichen Ländern eines 
Bundesstaates sein - denn sonst geht es hier bald zu wie 
in Ulster.“ 

Da die ETA niemals einen Hehl daraus gemacht hatte, 
daß ein solches Staatengebilde von ihr nur als „Basis für 
die Revolution in ganz Spanien und ganz Frankreich“ 
betrachtet wird, scheint sich endlich auch Frankreich 
bereit zu finden, das so oft abgewiesene Gespräch über 
die gemeinsame Bekämpfung der ETA aufzunehmen. 
Nur eine fugendichte Kontrolle der Grenze zwischen 
Frankreich und Spanien nämlich könnte den Terrori- 
sten die Luft nehmen. 

Was man mittragen kann 

Von Peter Philipps 

D ie Kultusminister der CDU/CSU haben ihren SPD- 
Kollegen in den Ländern eine Brücke gebaut. Sie 
haben einen Kompromißvorschlag zum Thema „Frie- 
denssicherung und Bundeswehr im Unterricht“ vorge- 
legt, auf den man sich einigen kann - bei gutem Willen. 

So stehen in dem Papier der Unionsminister Sätze, die 
sicher auch die SPD unterschreiben kann: „Frieden ist 
die Grundlage für ein menschenwürdiges Zusammenle- 
ben. Zum Frieden gehört die Verwirklichung der Men- 
schenrechte. Frieden als Frucht der Gerechtigkeit ver- 
langt die Bereitschaft zum Dienst an der Gemeinschaft, 
den Einsatz für die Menschenrechte, die Überwindung 
von Hunger, Unterentwicklung und Unterdrückung in 
der Welt“ 

Aber es stehen eben auch Sätze drin wie: „Frieden ist 
ohne Freiheit nicht denkbar. Der Schutz des Friedens 
und die Verteidigung der Freiheit gehören zu den ober- 
sten Zielen unserer freiheitlichen Verfassung.“ 

Und im Zentrum steht etwas, was zu erwähnen die 
SPD-Minister unverständliche Scheu hatten: „Auf- 
grund des Ost-West-Gegensatzes hat sich die Bundesre- 
publik Deutschland im Grundgesetz dafür entschieden, 
die Bundeswehr zur Sicherung des Friedens und ihrer 
freiheitlichen und sozialen Demokratie als Verteidi- 
gungsarmee aufzustellen.“ Und: „Die Ableistung des 
Wehrdienstes ist die generelle, in der Verfassung veran- 
kerte Pflicht aller jungen Männer.“ 

Was ist davon für die SPD unvereinbar mit der Wahr- 
heit - mit ihrem eigenen Anteil an einer Geschichte, die 
Männer wie Schmidt und Apel mitvertraten? Schließ- 
lich geht es auch um die Glaubwürdigkeit einer Partei, 
die mitreden will über „ernsthaftes“ Verhandeln in 
Genf, über NATO-Zugehörigkeit oder nicht Wenn sie 
solche Aussagen ablehnt, folgt daraus nicht, daß ihr die 
ganze Richtung nicht paßt? 

Wenn hingegen, wie es einer seiner SPD-Kollegen 
kürzlich formulierte, der Hamburger Senator Joist Grol- 
le sich bei diesem Thema „zu sehr verrannt“ hat, dann 
sollten seine SPD-Kollegen überlegen, ob er wirklich 
noch der richtige Mann ist, als Präsident der Kultusmi- 
nisterkonferenz zu moderieren. 





„Was heißt hier Divisionen - das sind Armeen!' 


ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


Reise ins bedrohte Land 


Von Carl Gustaf Ströhm 


Trapst Johannes Paul IL wird 
I übermorgen zum zweiten 
Mal den Boden seiner polni- 
schen Heimat betreten - dies- 
mal unter ganz anderen Proble- 
men, Erwartungen und Gefah- 
ren als im Jahre 1979. Diesmal 
kommt kein fröhlicher, trium- 
phierender, von scheinbar un- 
verbrüchlichem Optimismus 
und von Siegeszuversicht getra- 
gener Papst in sein polnisches 
Land. Zwischen 1979 und 1983 
ist vieles geschehen - mit Polen 
und mit dem charismatischen 
Oberhaupt der katholischen 
Kirche. 

Da war das Attentat, das Jo- 
hannes Paul wie durch ein Wun- 
der überlebte. Da war der Zu- 
sammenbruch des Gierek-Regi- 
mes; und da war die Massenbe- 
wegung der „Solidarität“, die 
knapp rin Jahr nach seiner er- 
sten Polen-Reise die politische 
und psychologische Land- 
schaft des Ostblocks auf bisher 
ungeahnte Weise veränderte. 
Und da war schließlich der 13. 
Dezember 1981, die Verkün- 
dung des Kriegszustandes. Der 
Papst ist von den Wunden des 
Mordanschlags genesen, aber er 
kommt jetzt in ein zutiefst ver- 
wundetes Land und zu einem in 
seinen Hoffnungen und Gefüh- 
len verletzten Volk. 

Was vermag er in dieser Lage 
den Menschen zu geben, die 
sehnsüchtig auf firn warten? Zu- 
nächst gibt es eine seltsame 
Koalition von heterogenen poli- 
tischen Kräften in der Führung 
Polens sowie in der katholi- 
schen Kirche und in der verbo- 
tenen Gewerkschaft „Solidari- 
tät“, die gemeinsam an diesem 
Papst-Besuch interessiert sind 
- wenn auch aus ganz unter- 
schiedlichen Gründen. Jaru- 
zelski erhofft sich von einem 
ohne größere Zwischenfälle ab- 
gelaufenen Papst-Besuch eine 
Stärkung seiner Autorität Dem 
Westen (also den gestrigen und 
vielleicht zukünftigen Kredit- 
gebern) soll gezeigt werden, daß 
eigentlich alles wieder mehr 
oder weniger „normal“ ist 
Auch Moskau soll sehen, daß 
das Militärregime trotz aller Un- 
kenrufe aus dem sowjetischen 
Blatterwald die Lage fest im 
Griff hat 

Sollte allerdings etwas schief- 


gehen, sollte es zu spontanen 
oder — was auc h möglich er- 
scheint - polizeilich provozier- 
ten Zwischenfallen kommen, 
könnte die Geduld Moskaus mit 
dem polnischen General ein jä- 
hes Ende nehmen. Moskau 
scheint von der Papst-Reise 
nicht übermäßig begeistert zu 
sein. Die mit dem Kreml in 
enger Uber erngrimmnng han- 
delnden Tscheche Slowaken ha- 
ben bereits auf ihre Weise rea- 
giert Sie stellten für die Dauer 
des Papst-Aufenthalts im Nach- 
barland die Ausgabe von Tran- 
sit-Visa durch die CSSR ein. 

Die lrat.hrVHs/»hg Kirche Po- 
lens hat sich im Vorfeld der 
Papst-Reise in eine Art takti- 
schen Bündnisses mit dem Ja- 
ruzelski-Regime begeben. Die 
Führung der katholischen Kir- 
che hat auch klar zu erkennen 
gegeben, daß sie nicht unbe- 
dingt Partei für die in denünter- 
grund abgedrängte Gewerk- 
schaft „Solidarität“ ergreift. Sie 
denkt in größeren Zeiträumen. 
Das trifft auch für den von man- 
chen seiner ri gpngi Landsleute 
als Zauderer und Taktiker kriti- 
sierten Primas Glemp zu. Er 
sieht in den Ereignissen der 
kommenden Tage die Chance, 
seine Kirche als geistige und 
moralische, ja sogar als macht- 
politische Institution noch tie- 
fer In der polnischen Wirklich- 
keit zu verankern. 

Sobald es aber um die „Soli- 
darität“ und um das „zweite 



Diesmal sind die Sorgen größer 
Johannes Paul IL vor der Schwar- 
zen Madonna in Tschehstochau 
1979 FOTO: AP 



Polen“ geht- um jenen Teil der 
polnischen Gesellschaft, der 
entweder in der inneren Emi- 
gration oder direkt im Unter- 
grund lebt -, zeigen sich die 
Unbekannten dieser politi- 
schen Gleichung. Wird die jun- 
ge und mittlere polnische Gene- 
ration die Geduld aufbringen, 
noch einmal zu warten und zu 
hoffen - oder werden aktivisti- 
sche Kräfte unter der Parole 
„Jetzt oder nie, alles oder 
nichts“ die Schranken der poli- 
tischen Räson durchbrechen? 

Lech Walesa, der bezeichnen- 
derweise -von der Lenin-Werft 
für den Papst-Besuch keinen 
Urlaub erhielt und an einem 
Sonntag zur Audienz nach 
Tschenstochau fahren muß, hat 
zur Ruhe gemahnt Zugleich 
aber hat er das Verschwinden 
des gegenwärtigen Regimes 
vorausgesagt Das alles gibt ei- 
nen Vorgeschmack für künftige 
Konflikte, vielleicht sogar künf- 
tig^ Tragödien. 

"Johannes Paul IL, der 1979 in 
Gnesen von sich sagte, er wolle 
der „Papst der Slawen.“ sein und 
für jene Völker sprechen, die 1 
bisher stumm sein mußten, 
kommt gewiß in ein Land, das 
piniwi Sonderfell innerhalb der 
kommunistischen Welt dar- 
stellt Aber dennoch wird alles, 
was in Polen geschieht tiefe 
Wirkungen auf die anderen 
Länder des „sozialistischen 
Weltsystems“ haben. Hier dürf- 
te das eigentliche Problem zu 
finden sein: der Prüfstein, der 
fiir General Jaruzelskizum Stol- 
perstein werden könnte. 

Alle bisherigen Lockerungs- 
ünd Liberalisierungsversuche 
im sowjetisch beherrschten La- 
ger haben gezeigt daß isolierte 
Losungen nicht möglich sind. 

. Man kann Polen nicht liberali- 
sieren, ohne damit die gesamte 
Struktur des Ostblocks zu ver- 
ändern. Deshalb die Nervosität 
in Moskau, in Ost-Berlin, in 
Prag. Wenn es überhaupt je- 
manden gibt, der sich an diese 
Quadratur des Kreises heran- 
wagen kann, so ist es dieser 
polnische Papst Aber auch für 
ihn gilt in diesen Tagen das 
Wort das einst Frundsberg auf 
Martin Luther gemünzt hat: Er 
geht einen schweren Gang. 


IM GESPRÄCH Brian Mulroney 

Tradeaus neuer Gegner 

Von Alfred v. Krusenstiem 

T?r trägt Gucri-Schuhe und maß- 
JZjgeschneiderte Nadeüstreifenan- 
züge. In den Clubs und in den 
Chefetagen des Banken Viertels 
von Montreal bewegt er sich mit 
der Selbstverständlichkeit eines 
Mannes, der von Geburt an dazuge- 
hört hat Brian Mulroney ist Präsi- 
dent der ' Bergwerksgesellschaft 

fron Ore Co. of Canada und mit 
seinen 44 Jahren eine Säule des 
kanadischen Business-Establish- 
ments. 

Am Wochenende wurde Mulro- 
ney von rinem außerordentlichen 
Parteikongreß der kanadischen 
Konservativen zum neuen Partei- 
chef und damit zum konservativen 
Kandidaten für das Amt des Pre- 
mierministers geköijl Die Kon- 

Ein politischer Neufing für Kanadas 
Geschliffenheit ist IWudroney rin Konservative: Mulroney foto: ap 
Außenseiter. Er hat noch nie in 

seinem Leben ein politisches Amt Das große Plus Mulroneys ist, 
bekleidet. daß er als einziger prominenter 

Im nächsten Jahr werden in Ka- Konservativer C h a n cen hat, den 
naHa Neuwahlen erw a r tet; nnd Liberalen in der franko kanadi- 
dann wird es sich erw eisen, ob sehen Provinz Quebec Wähler ab- 
Mulroney der Mann ist, »w die spenstig zu machen. Mulroney, 
Liberalen zu schlagen, die unter selbst irisch-katholischer Abstaxn- 
der Führung von Pr emi^rminigter wnng , ist in Quebec auf gewac hsen 
Piene EUiott Trudeau seit fünf- und von Kindesbeinen an zwei- 
zehn Jahren Kanada regieren. Die sprachig. Für die Frankokanadier, 
Vorzeichen stehen aTlprdings für die v iele irische Katholiken assiroi- 
die Konservativen günstig. Bei der liert haben, ist er einer der Ihren. 

letzten Umfrage erhielten sie 50 _ , ^ 

Prozent der Stimmen, und nur 32 D®®* J?* Mulroney seiner 

Prozent votierten für die Liberalen. Geschliffenheit undsemes Erfolgs 
. Die Wahl Mulroreys bedeutet m der Geschäftswelt ein Mann des 
w ahr«f»b4»i7ilich das Enirte'der poli- Volkes. Sein *äter war ein 
tischen Karriere von Joe Clarkfder schlechtbezahlter Elektriker in ei- 
itip in den ner Fabrik in einein gottverlasse- 

Jahren glücklos führte Im Jahre Provinznest Er verrichtete 

1979 war Clark Premierminister ei- abends und an Wochenenden 
her vom Pech; verfolgten konser- Schwarzarbeit wn 
vativen Regierung, rfip die Herr- Kindern das Studium zu ennogli- 
schaft Trudeaus für einige.Monate chen. 

unterbrach. Das Versagen dieser Brian Mulroney wurde Anwalt 
Regien mg und die Farblosigkeit und spezialisierte sich auf Arbeits- 
Clarks waren die Grunde, warum recht Als juristischer Berater der 
die Partei ihn jetzt durch Mulroney Iron Ore Co. of Canada bewies er so 
ersetzte. viel Geschick, daß der Aufsichtsrat 

Mulroney hat ein lupenreines der Bergwerksgesellschaft ihn 
konservatives Programm. Er ist ein schließlich zum Vorstandsvorsit- 
kompro mißloser Befürworter der zenden machte. Vor zehn Jahren 
freien Ma rktwirts chaft und eines lernte der ehrgeizige junge Anwalt 
engen Bündnisses mit den Verei- Brian Mulroney am Swimming- 
nigten Staaten. Er will die kranke pool des prominenten Mount- 
kanadische Wirtschaft gesund ma- Royal-Tennisclubs in Montreal die 
chen und damit die Arbeftslosig- bildhübsche und damals erst 18 
keit reduzieren, indem er ein gün- Jahre alte Mil« Pivnicki kennen, 
stiges Klima für Investitionen - Einig e Monate später heiratete er 
auch ausländische - schafft sie. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
IraBirurttrJJIgrmthie 


ihn»! * 

- Die Bürger werden , diese Ent- 
scheidung begrüßen, weü sie nun 
nicht wertausgedehnte. Streiks der 
öffentlichen Bediensteten zu be- 
fürchten haben, die nicht nur dem 
einzelnen Ärger verursachen, son- 
dern auch in manchen Bereichen 
die staatliche Versorgung - mit 
Strom. Wasser, Heildiensten - ge- 
fährden können. Die MitgiioHar 
der Gewerkschaften sollten die 
Entscheidung , zumindest akzeptie- 
ren; denn sie vermeiden damit den 
Vorwurf, sich als staatliche Be- 
dienstete etwas herauszunehmen, 
was sich für ihre Kollegen in der 
Wirtschaft wegen der allgemeinen 
Lage verbiete. 

LES ECHOS 

Me Pariser Wbtecbsftmettrac fxagt ikk, 
welchen Fortfnnf die WbtHkft^aUUk 
der Kecfetuc nehmen tan: 


von Nationalisierungen? Aber der 
Staat hat doch kein Geld mehr. 
Wenn znan’s näher . betrachtet, 
bleibt dem Präskienten nur übrig, 
Raymond Barre zum Premiermim- 
sterzu machen und Margaret That- 
cher als Beraterin für wirtschaftli- 
che Fragen einzustellen. Und dann, 
nach diesem ersten Schritt, einen 
Weg einzuschlagen, der das genaue 
Gegenteil der seit 24 Monaten ge- 
führten Politik bedeuten würde. 

Batlg Waü 


Wir gla ub en, heute'sagen zu kön- 
nen, daß die schöne Versicherung, 
von Frangois Mitterrand am ver- 
gangenen Mittwoch — - „es gibt kei- 
nen Ersatz für diese Politik“ - in 
Wahrheit die bevorstehende Auf , 
gäbe der Austerity-Politik ankün- 
digt, die die Regierung- vor zwei 
Monaten beschlossen hat . Hat 
man die Präsiden tenhotsdraft erst 
einma l so entziffert, bleibt die Fra- 

E , welchen Weg Frankreich wah- 
} kann. Sparpolitik etwa?- Sie 
würde das Wählerpotential der 
Parlamentsmehr h rit zerstören 
. . . Sich innerhalb der Grenzen 
Frankreichs eingohiioBim ? Das 
würde nur die Krise -verstärken 
— Höhere Abgaben von d e n Un- 
ternehmern fordern? Schwierig 
durchzusetzeo. : Eine neue Welle 


Um b i ldun g der MHMea Beginnt 
hdSt ea in der Londoner Zeitang: 

Die Veränderungen laufen kaum 
auf eine rechtsgerichtete Revolu- 
tion h inaus: Sie sind der natürliche 
und ziemlich bescheidene Aus- 
druck ei ne s großen Siegs von Frau 
Thatcher an den Wahlurnen. Sie 
sind weder extrem noch unausge- 
wogen und unterstreichen, daß ih- 
re c harakte ristische Politik einer 
Wiederbelebung Britanniens nicht 
nur fortgesetzt, sondern mit erneu- 
erter Energie vorangetrieben wer- 
den wird. 

THE TIMES 

5 % PrtjMw as 4 « trüberes bttttocben 
Aa S rnmta fatcsi Ftoado Pym merkt du r 

Pym ist ein bemerkenswerter 
Parlamentarier, aber als Fachrnini- 
ster war er nicht gerade besonders *•. 
geschätzt ... Es wäre für die Re- * 
gierung jetzt eindeutig sehr schäd- 
lich gewesen, wenn das Ausland ».-* 
mit einem Außenminister zurecht- i . ■> , 
kommen müßte, von dem bekannt 
ist, daß er so wenig Sympathien bei 
der Premierministerin hat und da- . 
mit so entfernt von ihr ist 


Warum das Volk befragen, wenn man doch nicht darauf hört? 

Was selbsternannte Ethiker alles aus der Raketenfrage machen / Von Enno v. Loewenstem 

W as soll eine Volksabstim- len, bis siedas gichtige“ Ergebnis noch zu Schmidts Amtszeit von . Lafontaine, eine neue Volksbefra- gung „die bringen uns den Krieg“ 
munguoer die Nachrüstung, bri n g en ? Wenn n ein, welche offenbar interessier-ter Seite in- vunsr? Wirrt Tpü; er 0 wnnn»n «iAr wüT-ii+o 


W mung über die Nachrüstung, 
wie der Grünen-Abgeordnete und 
Rechtsanwalt Schily sie neuer- 
dings beim Bundesverfassungs- 
gericht zu erstreiten verspricht? 
Den Einfall einer Volksabstim- 
mung hat erstmals der Bundes- 
verfessungsrichter Helmut Si- 
mon geäußert. Allerdings stellte 
sogar er klar, daß es nur ein? 
„konsultative“ Volksbefragung 
sein könne, also eine glorifizierte 
(und teure) Meinungsumfrage. 
Unsere Verfassung kennt näm- 
lich keinen Volksentscheid über 
Nachrüstung oder ähnliche Fra- 
gen. 

Die Verfassungsväter wollten 
faktisch genau das verhindern, 
was hier offenbar angestrebt 
wird: daß Leidenschaften zu einer 
Entscheidung führen, die spater 
von der Mehrheit selber bedauert 
wird. So etwa, wie man sich jetzt in 
Österreich mit dem unseligen Vo- 
tum gegen das Kernkraftwerk 
Zwentendorf herumschlägt, das 
heute vermutlich anders ausfal- 
lenwürde -aber kann man Volks- 
befragungen einfach wiederho- 


len, bis siedas „richtige“ Ergebnis 
bringen? Wenn nein, welche 
Volks-Stimmung von wann soll 
als Volks-Abstimmung gelten? 

Der V olkssouverän entscheidet 
in der parlamentarischen Demo- 
kratie, indem er Persönlichkeiten 
wählt, die eine Politik nach seiner 
Vorstellung, aber nach ihrem Ge- 
wissen , m ach en werden. Wenn 
diese Abgeordneten, was immer 
auch ihr Gewissen ihnen einge- 
ben mag, im Einzelfall die Mei- 
nung im Lande wissen wollen, so 
brauchen sie weder Volksabstim- 
mung noch Umfrage. In ihrem 
Wahlkreis erfahren sie, was man 
von ihnen erwartet 

Neuerdings jedoch wird, als 
Einstimmung zu einer Abstim- 
mung, von Umfingen gemunfeli, 
in denen eine „eindeutige Mehr- 
heit“ ihren „eindeutigen Willen 
gegen die Nachrüstung“ kundge- 
tan habe. Vorgelegt wurden sol- 
che Umfragen allerdings bisher 
nie; mankennteigentlichnui jene 
letzte ZDF -U m fr age, die eine 
Mehrheit für die Nachrüstung er- 
geben hat Möglicherweise ist je- 
ne „Sinus“-Umfrage gemeint, 


noch zu Schmidts Amtszeit von 
offenbar interessierter Seite in- 
szeniert und nach Schmidts Ab- 
gang von offenbar interessierter 
Seite lanciert 

„Sinus“ hatte das von vielen 
ersehnte Resultat durch zwei 
wuchtige Suggestivfragen er- 
reicht: „Wenn die Amerikaner die 
Verhandlungen nicht ernsthaft 
fuhren, sollte die Bundesregie- 
rung dann: - die Stationierung 
ablehnen, oder: die Stationierung 
trotzdem erlauben, weil wir auf 
den Schutz der Amerikaner ange- 
wiesen sind?“ Und: „Wenn im 
Herbst 1983 nochkeine Fertigung 
erzielt ist, soll die Bundesregie- 
rung: - für eine Verschiebung 
eintxeten, um Zeit zu gewinnen, 
oder - der Stationierung der neu- 
en Waffen Ende '83 zu stimmen?“ 

So stellt sich fiir Schily und 
Genossen eine weitere Frage zur 
konsultativen Volksbefragung“ : 
ob man 'sie auch so brillant insze- 
nieren kann mit Formeln wie 
„nicht ernsthaft", „um Zeit zu 
gewinnen“, „der Stationierung . - 
. . zustimmen“. Wer bestimmt, 
wias „nicht ernsthaft“ ist - Bahr, 


Lafontaine, eine neue Volksbefra- 
gung? Wird Zeit gewonnen, oder 
würde den Sowjets ein Eindruck 
von Schwäche. vermittelt, der sie 
noch unnachgiebiger macht? Hat 
die Bundesregierung nicht in 
Wahrheit schon 1979 verbindlich 
zugestimmt? 

Tatsächlich hat eseineVolksbe- 
fragung zur Nachrüstung gege- 
ben, deren Ergebnis bindend ist 
Sie erfolgte am 6. Marz 1983. In- 
zwischen gab es eine weitere, . 
ebenso, eindeutige Volksabstim- 
mung “am 9. Juni in Großbritan- 
nien. TTrn sirtitlioVi rior FtaaZO SCD 
braucht man ohnehin nicht nach- 
zufragen. Die Mehrhritemeihung 
ist zur Frage Nachrüstung oder 
A fghanfcj pnin g recht - gründlich 
geklärt' 

Zwar behaupten einige Kriti- 
ker, am 6. März habe es feine 
„fiaketenwahl“ gegeben, sondern 
nur ein Urteil über ökonomische 
Kompetenz. Das war es gewiß 
auch; Kompetenz hier und Kom- 
petenz dort gehen oft Hand in 
Hand. Niemand aber wird-im 
Emst glauben, daß die Mehrheit 
eine Koalition in der Überzeu- 


gung „die bringen uns den Krieg“ 
wählte, nur weü es bis dahin mehr 
zu essen gibt 

Manche begreifen offenbar nur 
zu gut was der „Volkssouverän“ 
wirklich will. Neuerdings begrün- 
dete der SFD-Politifer Horst Iso- 
la unter Beifell seines Unterbe- 
zirks Bremen-Ost ein „Recht auf 
Widerstand“ damit daß durch die 
Nachrüstung „die Existenz des 
V olks Souveräns in Frage gestellt“ 
Werde. Was aber ist wenn der 
Volkssouverän diesen hysteri- 
schen. Unsinn nicht akzeptiert? 
Helmut Simon hat die Antwort 
schon parat Wenn „sich Recht 
und Ethik nicht mehr decken“, sei 
das „ansonsten bewährte“ Mehr- 
heitsprinzip in Frage gestellt Soll 
da ein Senat des Bundesverfas- 
sungsgerichts darauf einge- 
stimmt werden, eine neue Privat- 
Ettrik gegen die Verfassung zu 
setzen? Schily sagte es direkter 
Auch wenn eine Mehrheit bei 
einer Befragung für die Nachrü- 
stung sein sollte, würden die Grü- 
nen weiter ihre „Opposition“ ma- 
chen. AlSo, warum erst das Volk 
fragen? 
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^onöÜNTER STILLER 

YinLN^rdei^Iiegt Famagusta, die 
I weiße, menschenleere Geister- 
JLstaÄ Im Süden, auf Cap Greco, 
£taji*n ,;-;fwei gigantische Rariar- 
„SpüegeJaer“ der Briten au& Mxt- 
tfte fimaus. Hier stand einst 
Cicei^ ^oms größter ^ Redner. Im 
Westen; k^ien die EtGchflma ' 
ger bef Af&ö&a unter der 
flenT 

; -ich: ^^ehe gleichzeitig Stachei- 
dräht^haue, eine rote türkische 
und 'eine weiße zyprische Fahne. 
Eme PatrouüIe unter dem heüblau- 
rä Banner .der UNO braust heran. 
Der O ffiz i er , ein Österreicher, 
wirirt deprinuert: n Das hiw eine 
unheimlich politische Insel Ufor 
muß man jeden Schritt genau 
überlegen. Alles wird zu wa«« 
E ie rtan z . . 

Momentaufnahme pinor geteil- 
ten Insel, die im New Yorker Glas- 
palast der UNO längst als hochbri- 
santer Langzeitzunder gilt: „Zy- 
pern ist ein internationaler Gefah- 
renherd“, warnte tJNO-Generalse- 
kretär Perez de'Cuellar eist vor 
kurzem. Nach dem 19. Juli muß 
sich der Sicherheitsrat wieder mit 
diesem heißen Punkt im Mittel- 
zneer befassen:. Dann ist das Man- 
dat für die 2300 internationalen 
Soldaten der Vereinten Nationen 
abgelaufen und muß erneuert wer- 
den. Internationale . Beoba chter 
sind sich da einig. Ohne die „Blue 
Berets“ würde sich die „grüne In- 
sel der Liebesgöttin Aphrodite" 
bald blutrot färben! 

Zypern ist immw eine Tnsoi un- 
ter dem Schwert gewesen, besetzt 
und unterworfen von Griechen, 
Persern und Römern, von Kreuz- 
fahrern, Venezianern, Arabern und 
Türken. Freiheit haben ihre Be- 
wohner in' ihrer fast 8000jähri ge n 
Geschichte so gut wie nie gekann t 
So kompliziert, wie seit der türki- 
schen Invasion aber s chien die La- 
ge iwch nie. Früher hatten es die 
Zyprioten immer nur mit pinpr 
Macht zu tun. Heute aber über- 
schnöden sich hier die Interessen- 
koordinaten nicht nur Ankaras 
und. Athens. Jetzt sind auch die 
Weihnächte im SpieL 
-„Wenn Sie so wollen, sind wir 
immer ein Opfer der Geographie 
gewesen", sagt ein Offizier der zy- 
prischen Nationalgarde. 

Zypern, der „unsinkbare Flug- 
zeugträger“ sichert nicht nur die 
Sfidflanke des NATO -Mitgliedes 
Türkei Zypern stellt auch einen 
immer wichtiger werdenden elek- 
tronischen Horchposten Jm östli- 
chen Mritelmger und vnr den Ge- 
staden. des .wankenden, Nähen 
Ostensriar-TJarmn starierrdie Bri- 
ten von Gap-Greco aus-per Radar 
nach Noxden und Osten. Darum 
starten -pechschwarze US-Super- 
aufklärer vom Typ TRSJ, die 


Nachfolger der legendären U-2, 
von der RAF-Luftbasis Akrotiri 
aus zu ihren lautlosen Spähflügen: 
Darum stehen rund um die einstige 
Bastion von Richard Löwenherz 
die Antenn Anb ün dei sowjetischer 
Spionageschiffe. 

Als ob die internen Probleme Zy- 
perns nicht schon lebensgefährlich 
genug wären. 

- Die Insel ist seit der türkischen 
Invasion von 1974 geteilt 30 000 
Soldaten Ankaras stehen nördlich 
der „Attila-Linie“. Anstelle der ge- 
flüchteten oder vertriebenen grie- 
chischen. Zyprioten schickte die 
türkische Regierung 30 000 bis 
40 000 anatolische Bauern auf das 
Eilan d. An die 200 000 Menschen 
wurden durch die Invasion (Deck- 
name:' „Attüa-Friedensoperalion “ ) 
zu Heimatlosen. Und die Republik 
Zypern stand - buchstäblich über 
Nacht — ohne ihre Industriezent- 
ren, ohne ihre Kornkammern, ohne 
ihren Tiefwasserhafen Famagusta 
da. - 

JEs war ein Wunder, Haft unsere 
empfindliche Wirtschaft damals 
nic ht k ollabierte“ , sagtDr. lakovos 
Axistitidou, Direktor des Flanungs- 
amtes. „Gerettet hat uns in der Tat 
nur ein Wirtschaftswunder ä la 
Bundesrepublik. Ein geplantes 
Wirtschaftswunder." 

Die mitglieferten Daten wirken 
wie Schlaglichten Das Bruttoso- 
zialprodukt Zyperns hegt beute 
wesentlich höher als in den Vorin- 
vasionsjahren, obwohl der Norden, 
der immerhin für 62 Prozent des 
GNP sorgte, verlorenging. 

Obwohl nach der Invasion 12 000 
Hotelbetten abgeschrieben werden 
mußten, haben die Touzistikexper- 
ten für das kommende Jahr 40 000 
Urlauberbetten im Visier - und sie 
werden es schaffen! 

Aber selbst ein Wirtschaftswun- 
der konnte die Flfi rhtlmgg tTa gnHifr 
nicht übertünchen, immmr noch 
sind 80 000 Vertriebene nicht oder 
nur provisorisch untergebracht. 
Und die Jugend will den Vertust 
ihrer Heimat um Preis ak- 

zeptieren: „Wir wissen nicht, was 
kommt, wir wissen nur eines: Wir 
werden in den Norden zurückkeh- 
ren“, habe ich Hunderte Male 
gehört 

Georgios Ladas, amtierender 
Präsident der Republik sagte wäh- 
rend eines lan gen Gespräches mit 
der WELT: „Das Flüchtlingspro- 
blem, das durch den Überfall von 
1974 entstand, wird bis zur voll- 
ständigen Lösung der Zypemfrage 
andauem. Das ist nicht nur eine 
Frage der Emotionen, sondern 
auch ein großes juristisches Pro- 
blem. Hier geht . es wirklich um 
Gerecbtigfaeät^Eine überwältigen- 
de Mehrheit der Zypribten forciert 
die 'Vollständige Unabhängigkeit 
ihres Landes. Viele von ihnen trifft 
man am Grabe von Erzbischof Ma- 



2300 UN-Sokfoton baltan griechische and «Bridsche Zyprioten oef Di- 
stanz. In Juli entscheidet der Sieh 
Mandats. 


: Sicherheltsnit Ober eiee Verißngerung des 


kariös. Er ist immer noch der Held' 
derer, die ein „Zypern für die Zy- 
prioten“ wollen. 

Der tote Makarios liegt, in 1300 
Meter Höhe, auf dem Berg Tram. 
Nationalgardisten halten, die Bajo- 
nette aufgepflanzt, vor der offenen 
Gruft Wache. An klaren Tagen 
kann man von hier über die 
schändliche ,Attfl u - I.inip hinweg 
bis «uw Meer bli cken. : 

Die Zyprioten um mi c h herum 
finden darin keinen Trost: „Die Po- 
litiker ainri an »Tlom schuld, Hin 
türkische und auch die griechische 
Regierung", sagen sie. „Als die Na- 
tionalgarde gegen Makarios 
putschte, als man ihnumzubringen 
.Versuchte, »hntow wir, was kom- 
men würde. Aber zu viele unserer 
Landsleute waren Ignoranten.“ 

Und ein alter Mann sagt, Tränen 
in den Augen: „Nur Makarios hätte 
uns die Freiheit bringen können.“ 

Wohin geht jetzt der Weg? 

Am Wochenende marschierten 
20 000 Bewohner der Mxttelmeerin- 
sel von dem britischen Militär . 
Stützpunkt Akrotiri 16 Kilometer 
weit zur Hafenstadt LimassoL Sie 
verlangten die Schließung der bri- 
tischen Basen auf der fru»! und 
den Abzug der türkischen Trup- 
pen. Sie forderten, was fast »n«> 
Zyprioten fordern: Freiheit!. End- 
lich Freiheit nach 8000 Jahren! 

. „Wenn in der Türkei eine demo- 
kratische Regierung unser /Ver- 
handlungspartner sein würde^ wä- 
re eine Lösung des Zypern-Pro- 
blems verhältnismäßig einfach", 
sagt Georgios Ladas, der amtieren- 
de Staatspräsident „Aber niemand 



Mt der tOiUsdwn IrasJoa m 1974 ist Zypern geteilt » Otfl Soktotwi - A * äta * 
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weiß, wann in der Türkei wieder 
demnifn > Ksnh<i Verhältnisse herr- 
schen werden. Daher setzen wir 
auf die Vereinten Nationen. Hier in 
Zypern geht es um die Glaubwür- 
digkeit der UNO. Die UNO ist auf- 
gerufen, uns auf dem Weg zur Frei- 
heit mit neuen Ideen zu helfen. Der 
letzte Schlüssel zur Losung dieser 
komplizierten Angelegenheit aber 
liegt in Ankara!“ 

Zypern scheint in *ln«»m Netz 
aus Widersprachen und politi- 
schen Feind «ehafteu gefangen zu 
sein: Für Kauf leute und Verkehrs- 
politiker hegt es außerordentlich 
günstig. Politisch und militärisch 
■ aber hat sich diese Lage für die 
Insei immer als lebensgefährlich 
erwiesen. 

Die Türkei hat sich durch die 
brutale Invasion von 1974 in den 
Augen der Weltöffentlichkeit zwar 
ins Unrecht gesetzt Aber die Tür- 
kei ist für den Westen strategisch 
sehr wichtig. 

Griechenlands Regierungschef 
Papandreou unterstützt die Repu- 
blik Zypern, aber er fährt auch 
einen scharfen antiamerikanischen 
und Anti-NATO-Kurs. 

Den Zyprioten gehören die Sym- 
pathien der Mehrheit der UNO- 
Mitgheder, aber sie sind nicht groß 
und nicht wichtig , genug, um von 
allen ihren Freunden rückhaltlos 
unterstützt zu werden. 

„Politik mag wenig mit Moral zu 
-tun haben“, sagteem zypriotischer 
Politiker." „Aber wenn man die La- 
ge Zyperns vonirteflsfrei prüft, 
dann/kann man nur zu einer 
Schlußfolgerung kommen: Das 
Problem Zypern muß aus morali- 
schen Gründen gelöst werden!“ 
Vielleicht wird der Westen hel- 
fen: Auf dem EG-Gipfel in Stutt- 
gart am kommenden Wochenende 
/werden die Außenminister auch 
über die zyprische Frage diskutie- 
ren. Für die Zypern-Resolution der 
UNO-VoQvermunmhing Mitte Mai, 
die den Abzug der türkischen Be- 
satzungstrappen forderte, stimm- 
ten überraschender Weise auch 
Frankreich, Spanien i md 
Sieben der zehn . EG-7 
darunter auch die Bundesrepublik, 
ent h ielten rieh zwar der Stimme. 
In der Vergangenheit aber hatten 
die EG-Staaten in ähnlichen Fällen 
so gut wie immer gegen die Forde- 
rungen der Zyprioten votiert 
„Früher haben aUe Generale und 
Admiräle, alle Eroberer unsere In- 
sel gefunden, obwohl ihre N; 
tionsmittel «ehr schlecht waren, 
der jüngsten Vergangenheit hahm 
viele Politiker des Westens diese 
iwwi»i nicht g ef un d en, obwohl man 
heute über die modernsten Naviga- 
tionsmittel aller .Zeiten verfugt 
Jetzt aber scheinen sich die Kom- 
paßnadeln emzupendehv. Wir spü- 
ren, wie die Bereitschaft uns zu 
helfen, immer stärker wird“, 
einer der führenden Männer 
pems in einem privaten Gespräch. 
Es ist wohl allerhöchste Zeit! 


Ein Streit an vielen Fronten 
be hin dert die Stahlsanierung 


Von JOACHIM GEHLHOFF 

E rwähnenswertes zu unser al- 
ler besserem Leben haben sie 
noch nicht zuwege gebracht 
Dpch eines muß man ihnen lassen: 
Die Abgeordneten der Grünen ha- 
ben es mit der von ihnen mitü ert» 1 " 
Aktuellen Stunde des Bundestages 
am vergangenen Freitag geschafft; 
blitzartig kam einer erstaunten Öf- 
fentlichkeit der beklagenswert de- 
solate Zustand deutscher Wiit- 

schaftspo’ 

des wicht 


Industrie waren die deutschen Un- 
ternehmen „weit unterproportio- 
.nal“ zu ihrem traditionellen Drit- 
tel-Anteil an der EG-Produktion 
beteiligt. Sie haben, „weil wir Pri- 
vatunternehmer sind“, im Gegen- 
satz zu ihren Nachbarn schon vor 


Produktionsdrosselungsquoten 
für alle Unternehmen wurden die 
Deutschen stiefmütterlich be- 
dacht. Hatten sie im letzten Vorkri- 
senjahr 1974 noch 34,2 Prozent An- 
teil an der EG-Rohstahlproduk- 
tion, so waren es 1982 nur noch 31,9 
Krisenausbruch kräftig auch mit g^P rozent „quotengesicherter An- 
Personalabbau rationalisiert und^HfeiL Die Differenz macht selbst bei 
umstrukturiert Von 1965 bis heute der inzwischen gesunkenen Pro- 


— r — r — ucuiscner Wirt- 

schaftspolitik bei der Verteidigung 
des wichtigsten Potentials der hei- 
mischen Grundstoffindustrie vor 


Augen und Ohren. 

Das Volk wurde 

schlechtesten Sinne 

gen „Stahldebatte“. Gewidmet war 
sie einer bald neunjährigen, zumal 
für Hunderttausende betroffener 
Arbeitnehmer und Aktionäre 
schlimmen Branchenkrise. Ge- 
bracht hat sie dpg Horrorbüd eine!, 
„nationalen Kampfes aller gegen 
alle“. 

Schon wenige Beispiele der Ex- 
zesse, die sich in dieser Debatte die 
Sachwalter des Gemeinwohls lei- 
steten, belegen das. Da prügelt der 
Brmdeswirtschaftsmmister Graf 
Lambsdorff auf die angeblich die 
Bonner Politik der Krisenbewälti- 
gung störenden Stahlunternehmer. 
Dazu auch auf die „Stahl-Bundes- 
länder“, rierifrn er „keine» müde 
Mark“ Bonner Uxxteraehmenshilfe 
androht, wenn die Länder nicht die 
Hälfte der bislang mit circa drei 
Milliarden Marie anvisierten Ein- 
mal-Hilfe an die krisengeschüttel- 
ten Unternehmen aus ihren Kassen 

Da kontert (mit stillem Beifall 
zumal seiner CDU-Kollegin Breuel 
aus Niedersachsen) aus dem weit- 
aus größten Stahl-Bundesland 
Nordrhein- Westfalen dessen SPD- 
Wirtschaftsminister Professor Jo- 
chimsen nicht minder unversöhn- 
lich: So lasse man sich nicht, und 
gleichfalls „mit kein er milden 
Mark“, erpressen, schon gar nicht 
für ein Bonner Stahlhilfepro- 
gramm, das Steuerzahlergeld nur 
für ^Ab wrackprämien“ statt für ar- 
beitsplatzsichemde Investitionen 
in eine bessere Zukunft vorsehe. 

Zu allem Überfluß ist diese na- 
tionale Stahlkontroverse, öhnhin 
mit heftigem Streit zwischen dem 
Gros der Branc he u nd dem „Au- 
ßenseiter wider Willen“ Klöckner 
(derzeit zweitgrößter deutscher 
Stahlproduzent) angeheizt, erst der 
kleinere Teil des Gesamtproblems. 
Denn zugleich stehen Bundesre- 
Landesregierung und 
[unternehmen vor der Kiesen- 
aufgabe, noch in diesem Monat die 
deutsche Position bei der Verlän- 
gerung des Stahlkriggnmanagifr. 
xnents in der Europäischen .Ge- 
meinschaft zu wahren und ' tun- 
lichst zu verbessern. Und das ge- 
genüber EG-Partnem, die darauf 
lauern, ihre eigenen Positionen in 
der für alle Europäer schrumpfen- 
den Stahlwelt auszubauen. 

Einigkeit macht stark? Wenn das 
stimmt, dann gehen die Deutschen 
in diese Europa-Verhandlungsrun- 
de »im die Zukunft ihrer Stahlindu- 
strie denkbar schwach hinein. 
Jetzt sei, so betonen die Produzen- 
ten und ihr Verband, die Richtli- 
nienkompetenz des Bundeskanz- 
lers gefordert. Der müsse, quasi in 
letzter Stunde, die Marschroute ei- 
ner deutschen Stahlpolitik bestim- 
men, mit der man das Wirtschafts- 
ministerium überfordert sieht 
Was geschehen muß und warum 
es geschehen muß, das haben die 
deutschen s tahiuntgr r whm e r ihrer 
Regierung in der letzten Woche in 
einem dicken „Foritionspapier“ ih- 
res Verbandes aufgeschrieben. 
Dies mit dem drohenden Unterton, 
daß die Branche zwar immer noch 
die leistungsfähigste und modern- 
ste Stahlindustrie in Europa sei, 
daß ihr aber der Exitus drohe, 
wenn die europäische Stahlkrisen- 
politik ihren bisherigen Kurs bei- 
behalte. Die herausragenden 
Punkte dieses Positionspapiers 
summieren sich zu e m e m Scher- 
bengericht über die Bonner Politik 
in der langen Stahlkrise. 

An der Schaffung von Überkapa- 
zitäten in der europäischen Stahl- 


kürzten rie ihre Belegschaftszahl 
um 81 000 Mann oder um ein Drit- 
tel Das war um die Hälfte stärker 
als in der gleichen Zeit bei den 
übrigen .EX^Ländem, sieht man 
vom. Sonderiaß' des nun aufgelö- 
sten „Anpassungsstaus“ in Groß- 
britannien ab. 

Seit Krisenbegmn sind die deut- 
schen Stahluntemehxnen, von der 

nur noch mit Milliardenhilfe aus 
der Staatskasse zu .rettenden Ar- 
bed Saarstahl abgesehen, bislang 
subventionsfrei geblieben. Bei ih- 
ren EG-Nachbam aber schwoll die 
Subventionslawine auf 80 Milliar- 
den Mark an. Drastische Beispiele 
dafür: 

Allein die großen verstaatlichten 
Stahlunternehmen in Belgien, 
Frankreich, Großbritannien und 
Italien haben in sieben Krisenjah- 
ren 42,5 Milliarden Mark Verlust- 
ausgleich aus den Staatskassen be- 



Fflr die Stahlwerker ist der Blick in 
die Zukunft düster, fotoim. vollmer 

kommen Das waren in keinem 
Fall weniger als 20 Prozent des 
Umsatzes - und praktisch der volle 
Personalkostenersatz. 

Italiens Staatskonzem Italsider 
kommt sogar bis auf 33 Prozent 
seines U m satzes als Verlustaus- 
gleich. Und dieser Konzern ist, mit 
einem Drittel-Zuschuß seiner Inve- 
stitionsgelder aus der Brüsseler 
Gemeinschaftskasse, in der Krise 
sogar vom neunten auf den zweiten 
Platz unter allen Stahlerzeugem 
der freien .Welt vorgerückt, hat sei- 
nen Produktionsanteil in der EG 
seit dem ersten Krisenjahr 1975 um 
die Hälfte vergrößert 

Gegenüber solcher Subventions- 
schwemme konnten die deutschen 
Stahluntemehmen in den letzten 
Jahren nur 18 Dollar je Jahreston- 
ne Rohstahl in die Anlagenmoder- 
nisierung investieren. In den USA 
waren es 34 Dollar, in Japan 31, in 
Italien 33, in Großbritannien 30 
und selbst in Belgien und Frank- 
reich noch je 20 Dollar. Kommen- 
tar des Verbandsvorsitzenden Die- 
ter Spethmann: „Noch einige Jah- 
re so weiter und unsere internatio- 
nale Wettbewerbsfähigkeit ist 
perdu.“ 

Im europäischen System der 


duktion noch 10 000 Arbeitsplätze 
aus. 

Und wie soll die Umkehr zu einer 
besseren Siahlpolitik aussehen? 
Neben vielen Details des „Nach- 
teilsausgleichs“ etwa in der Ener- 
gie- und Verkehrspolitik hebt der 
Verband zwei Kardinalpunkte her- 
vor: 

In der nun gleich bis Ende 1985 
anstehenden Verlängerung des 
EG-Krisenmanagements möge 
Bonn für die Aufbesserung der 
deutschen Produktionsquote um 
ein Zehntel sorgen. Dies sowohl 
zwecks Wiedergutmachung des 
bisherigen Anteilsverlustes als 
auch wegen der erlittenen Subven- 
tionsnachteile und der frühzeitigen 
eigenen Strukturanstrengungen. 
Eine solche Quotenaufbesserung 
brächte auch heute noch etwa 
15 000 Arbeitsplätze. 

Schnell und vorbehaltlos möge 
Bonn die in Aussicht genommene 
Stahlhilfe von 3 Milliarden Mark 
auf den Weg bringen - und diese 
möglichst auf 4,5 bis 6 Milliarden 
Marie aufstocken. Komme diese 
Aufstockung nicht, so werde die in 
den bisherigen Strukturprogram- 
men der Unternehmen bis 1985 
vorgesehene „Freisetzung“ von 
weiteren 33 000 Arbeitskräften um 
„bedeutende Zahlen“ größer aus- 
fallen müssen. 

Und wie reagiert das Bundes- 
wiitschaftsministerium auf dieses 
„Positionspapier“? Verblüfft stel- 
len die Stahlunternehmer fest, daß 
man es in Bonn nicht als willkom- 
mene Rückenstärkung der deut- 
schen Position bei den anstehen- 
den EG-Verhandlungen wertet, 
sondern eher als Dolchstoß in den 
Rücken. Mit Detailkrämerei ver- 
suchte das Haus des Grafen 
Lambsdorff in der letzten Woche, 
alle von den Unternehmern darge- 
stellten Schäden bisheriger Stahl- 
politik als denn doch nicht so groß 
zu relativieren. Schlimmer noch: 
Ohne Not und gleich zweimal 
räumt das Ministerium deutsche 
Verhandlungspositionen im Vor- 
feld des kommenden EG-Stahlgip- 
fels: 

Die geforderte Quotenaufbesse- 
rung sei zur Hälfte „nicht gerecht- 
fertigt, weil die deutsche Stahlin- 
dustrie keine Anteile verloren hat“. 
Zur anderen Hälfte entspreche sie 
zwar dem auch von Bonn geteilten 
Drängen nach Berücksichtigung 
von Vorleistungen der Umstruk- 
turierung im künftigen Quotensy- 
stem. Doch wollten ja auch andere 
Länder mehr, so daß nur die Ver- 
längerung des heutigen Zustands 
realistisch sei. 

Wenn die deutsche Stahlindu- 
strie auch auf ihre Vorleistungen 
im Personalabbau seit 1965 verwei- 
se, so sei das heute nur noch „Hi- 
storie“, ergo ohne Belang für die 
aktuelle politische Aufgabe eines 
opfergleichen Abbaus von Überka- 
pazitäten und Arbeitsplätzen in 
der EG-Stahlindustrie. 

Das heißt ja wohl nun nichts 
anderes, als daß der früh Vernünf- 
tige für die Sünden jener mitbüßen 
soll, die den Strukturwandel der 
(immer noch wachsenden) Welt- 
Stahlproduktion zu Lasten der tra- 
ditionellen Erzeugerländer allzu- 
lange ignoriert haben. 

Büßen freilich müssen die deut- 
schen Stahluntemehmer im nun 
ausgebrochenen. Viel-Fronten- 
Krieg auch für einen gravierenden 
eigenen Fehler. Die Branche hat es 
bislang nicht fertiggebracht, den 
Aufbruch zu neuen Stahlstruktu- 
ren mit den fälligen Großfüsionen 
zu noch rationelleren Untemeh- 
mensgebilden zu begleiten. Zu Ge- 
bilden, die auch den Umstrukturie- 
rungshilfebedarf an die Staatskas- 
sen klein halten. Nur die Stahlfu- 
sion Krupp/Thyssen ■ scheint auf 
gutem Wege. 


Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen, 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenv'er- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen ^vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen. Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgeböhren für Abmahnungen. 

Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Geböhrenvereine zu tun? 

- Priffen Sie jede Abetahnung, bevor Sie 
eine Unteriassungserklfiniiig abgeben 
und eine Koctenpauscbale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein Ober- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist. 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder xie- - 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralaüsschuß der Werbewirtschaft,- 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungön zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus. „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
auf gestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordem. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb . zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


An ZAW 

Abr. Kommunikation 
Postfach 2006 47. 5300 Bonn 2 

Bitte senden Sie mir <Se Informationen 
über Abmahnungen an folgende Anschrift 


Name: . 
Straße; , 


PLZ/Ort; 




Zentralaüsschuß der Werbewirtschaft e.V. 
Postfach 20 06 47, 5300 Bonn 2 
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„Der Anblick 
von Teilung 
stimmt traurig" 


Antrittsbesuch 


in Berlin 

DW. Berlin 
Der neue französische Botschaf- 
ter in der Bundesrepublik 
Deutschland, Jacques Morizet, 
machte gestern seinen Antrittsbe- 
such in Berlin und traf dabei mit 
dem Regierenden Bürgermeister 
Richard von Weizsäcker, Parla- 
mentspräsident Peter Rebsch und 
führenden Repräsentanten der 
französischen Schutzmacht zusam- 
men. An der Bemauer Straße im 
französischen Sektor der Stadt be- 
sichtigte er die Sperranlagen. Ge- 
stern abend gab Morizet in seinem 
Berliner Amtssitz einen Empfang. 


Krause: Zuschlag 
für untere Beamte 


gil. Bonn 

Eine „Nachbesserung" für Beam- 
te des einfachen un d mittleren Dien- 
stes noch in diesem Jahr fordert der 
Deutsche Beamtenbund (DBB). 
Wie sein Vorsitzender Alfred Krau- 
se in einem Pressegespräch erklär- 
te, sollte das bereits verabschiedete 
Besoldungsgesetz geändert wer- 
den, um die Nachteile der Beamten 
gegenüber den Angestellten und 
Arbeitern des öffentlichen Dienstes 
zu verringern. Bereits in seinem 
Interview mit der WELT (9. 6.) hatte 
Krause eine solche Forderung ange- 
kündigt 

Nach seiner Rechnung hat der 
Staat bei den Beamten 1983 rundein 
Prozent eingespart, also den Tarif- 
bereich entsprechend höher dotiert 
Dieses Geld sollte nicht zu einer 
linearen Erhöhung der Beamtenge- 
hälter verwendet werden, sondern 
zu einer gezielten Verbesserung der 
unteren Gruppen. So möchte der 
DBB eine Tarifklasse beim Ortszu- 
schlag gestrichen wissen, was für 
die Besoldungsgruppen Al bis A8 
eine Erhöhung von monatlich 36,- 
Mark bedeutete. Ferner sollen die 
F.mgangsämter A3 (z. B. Ober- 
schaffoer) abgeschafft und durch 
A4 ersetzt sowie für Assistenten das 


setzt werden. Die Besoldung A3 
beträgt derzeit rund 2270 Mark 
(Endgehalt plus Ortszuschlag bei 
zwei Kindern). Dem Vorschlag wer- 
den in Bonn jedoch nur geringe 
Chancen eingeriumt 
Krause machte deutlich, daß sein 
Verband der Beamtenpolitik der 
neuen Bundesregierung zuneh- 
mend kritischer gegenüber steht 
„Ich hätte nicht erwartet daß die 
neue Regierung so schnell in so viele 
Fettnäpfchen tritt“, meinte er. 


, Richter überschritt 
nötige Zurückhaltung‘ 


dpa, Bonn 

Der CSU-Bundestagsabgeordne- 
te Otto Regensburger hat den 
Rücktritt von B undesverfassungs- 
richter Helmuth Simon gefordert 
Regensburger erklärte gestern in 
Bonn, Simon habe mit der „Propa- 
gierung des sogenannten zivilen 
Ungehorsams“ gegen die Nachrü- 


stung das „Maß der jedem Richter 
auferlegten Zurückhaltung bei 


auferlegten Zurückhaltung bei 
weitem überschritten“. Er sei für 


alle ähnlichen Fälle als „befangen 
anzusehen“ und damit „für die 
Ausübung seines Richteramtes be- 
hindert“. Auf dem Evangelischen 
Kirchentag in Hannover hatte der 
Karlsruher Richter £ie Meinung 
vertreten, daß die Achtung der 
Massenvemichtungsmittel keine 
Streitfrage sei, die durch einen 
Mehrheitsentscheid geklärt wer- 
den könne. Sie gehöre wie die 
Grundrechte oder die Frage der 
Todesstrafe in den Bereich des 
Unabstimmbaren. 


Falsche Partei 


DW. Bonn 

Durc h ein M ißverständnis wurde 
in der WELT vom 7. Juni dem 
Oberbürgermeister von Worms, 
Wilhelm Neuß(CDU),nichtnur eine 
fälsche Parteizugehörigkeit (SPD), 
sondern auch eine Äußerung gegen- 
über seinen angeblichen Partei- 
freunden („Wenn ihr mir Russen 
bringt, würde ich es genauso hal- 
ten“) zugeschrieben, die er, wie er , 
erklärt, nie getan hat. 
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Die „Elbchaussee“ wendet sich von Dohnanyi ab 


Von UWE BAHNSEN 


rtr, Berlin 

Der Generalsekretär der Verein- 
ten Nationen, Perez de Cuellar, hat 
sich gestern in Berlin für eine be- 
schleunigte Abrüstung sowohl 
konventioneller als auch strategi- 
scher Waffen eingesetzt. Zugleich 
beklagte er, daß die Großmächte 
die UNO zu wenig nutzten, um 
Fortschritte auf diesem Gebiet zu 

erzielen. Vorsichtig zuversichtlich 

äußerte sich Perez über die Mög- ! 
lichkeit einer Lösung bei den Ab- : 
lus tung sverhandhmgen in Genf. 

Perez nahm nach zur Frage der 
„Friedensbewegung“ Stellung- Er 
sagte, daß sie seiner Auffassung 
nach „gewissermaßen berufen“ 
sei, auf die Probleme aufmerksam 
zu machen und den jeweiligen Re- 
gierungen zu zeigen, „wo es 
drückt“. Voraussetzung sei, daß 
die Friedensbewegung eine ehrli- 
che Abrüstung erreichen wolle, 
und keine anderen Beweggründe 
hinter ihren Zielen steckten. 

Der UNO-Generalsekret&r, der 
mit einem Abstecher in Berlin sei- 
nen knapp fünftägigen Besuch in 
der Bundesrepublik Deutschland 
beendete, sagte nach einem Blick 
über die Mauer auf das Branden- 
burger Tor, der Anblick von Tei- 
lung stimme ihn traurig. 


W enn die Elbchaussee feind- 
selig wird, dann geht nichts 


W selig wird, dann geht nichts 
mehr" — diese Erkenntnis formu- 
lierte Hamburgs sozialdemokrati- 
scher Bürgermeister Klaus von 
Dohnanyi vor gut einem Jahr, im 
Mai 1982 während des Bürger- 
schaftswahlkampfes. Er beschrieb 
damit eine der Grundvorausset- 
zungen für erfolgreiche Politik in 
der Hansestadt: das traditionelle 
Bündnis zwischen dem — jahrzehn- 
telang sozialdemokratisch geführ- 
ten — Senat und den Handelsher- 
ren, Reedern und Bankiers. Es fin- 
det seinen baulichen Ausdruck in 
der unmittelbaren Nachbarschaft 
von Rathaus, Hand elskamm er und 
Börse, Wand an Wand in der City. 

Heute freilich ergibt die politi- 
sche Nahaufnahme ein Bild, das 
für die Wirtschaft der Stadt, für 
den Senat und für die Regierungs- 
partei gleichermaßen beunruhi- 
gend ist: Klaus von Dohnanyi, seit 
dem triumphalen Wahlsieg vom 19. 
Dezember vergangenen Jahres im 
Besitz einer komfortablen Regie- 
rungsmehrheit, schickt sich - nach 
einer Goodwill-Phase vor den bei- 
den Bürgerschaftswahlen von 1982 
- offenbar an, dieses Bündnis und 
damit d«»« „Kaufinannssozialis- 
mus“ hanseatischer Prägung end- 
gültig zugrunde zu richten. 

Schon Dohnanyis Amtsvorgän- 
ger Hans-Ulrich Klose hatte diese 
Allianz auf das äußerste strapa- 
ziert, als er sich - ebenfalls nach 
einem spektakulären Wahlerfolg 
im Juni 1978 - politisch zu „häu- 
ten“ begann und nach einigen tur- 
bulenten Monaten schließlich als 
linker Systemverändexer dastand. 
Die „Elbchaussee“, die den ju- 
gendlich-charmanten SPD-Star bis 
dahin als „uns Uli“ ans Herz ge- 
drückt hatte, entzog ihm in tiefer 
Enttäuschung Sympathie und Un- 
terstützung. Es war der Anfang 


vom Ende des Bürgermeisters 
Hans-Ulrich Klose. 

Die Wandlung dieses so begab- 
ten wie von Selbstzweifeln geplag- 
ten SPD-Politikers, sein Abdriften 
zum linken Flügel der Partei, wirk- 
te dabei freilich unfertig, zuweilen 
fast spielerisch, als Teil eines inne- 
ren Klärungsprozesses, unter dem 
er selbst vielleicht am meisten litt 
Nachfolger Klaus von Dobna- 
nyi hat sich in den zwei Jahren 
seiner Amtszeit im Hamburger 
Rathaus auch gewandelt, jeden- 


falls im Bewußtsein der Hambur- 
ger Öffentlichkeit: Aus dem mit 


Dohnanyis Methoden haben da- 
bei - besonders nach dem Wahlsieg 
vom 19- Dezember - eine Beden- 
kenlosigkeit erreicht die früher in 
Hamburg als absolut stilwidrig un- 
denkbar gewesen wäre. Exempla- 
risch zeigt sich das an der nur noch 
ruppig zu nennenden Art und Wei- 
se, in der dieser Bürgermeister den 
Einfl uß des Staates in der Wirt- 
schaft auszuweiten gedenkt - in 
der traditionellen SFD-Bastion 
Hamburg soll das sozusagen als 
Muster zur bundesweiten Nachah- 
mung vorgeführt werden. Das in 


liberalem Öl gesalbten „Genossen 
Nadelstreifen“ ist mittlerweile 
ebenfalls ein Sozialdemokrat lin- 
ker Provenienz geworden, der - 
anders als Klose - Fleiß und Akten- 
lrAWTitnis mit belehrendem Doktri- 
narismus und hochgespanntem 
Selbstbewußtsein zu konsequen- 
tem WwndAln verbindet 
So wie di e s pr rote Edelmann bat 
noch kein SPD -Politiker das han- 
seatische Establishment genervt 
dessen TTang zum Understatement 
auf stillem Reichtum beruht Er- 
folgreichen Bankern erteilt er do- 



Landesfoericht 

Hamburg 


zierende Ratschläge, wie man eine 
Bank zu führen hat Erfahrenen 


B ank zu führen hat Erfahrenen 
Werftmanagern, die längst singen 
lrnnwAn, weshalb es dem Schiffbau 
schlecht geht und was zu seiner 
Rettung getan werden muß, hält er 
vor, daß und wieso sie alles fälsch 
gemacht haben. Die Erfordernisse 
der Energiepolitik beurteilt er in 
demselben apodiktischen Stil wie 
die Kriterien, denen der neue In- 
tendant des Thalia-Theaters genü- 
gen soH Er ist alles selbst - sein 
ei genes Vorbild, sein eigener Rat- 
geber, sein eigener Exekutor. Sei- 
nem unverbesserlichen Hang, alles 
selbst Tn »oh zu wollen, ent- 
nimmt er die Selbsteinschätzung, 
er sei ein „Durchsetzer“ ~ eine Rol- 
le, in der er sich vor allen anderen 
gefällt 


der Hansestadt besonders vielfäl- 
tig gegliederte Instrumentarium 
für dieses Vorhaben sollen die öf- 
fentlichen Unternehmen sein, die 
in der Verkehrs- und Wirtschafts- 
metropole einen weiten Bereich 
von der Energieversorgung bis 
mm Miesse- und Ausstellungswe- 
sen abdecken. Nur der Staat kön- 
ne, so meint Dohnanyi, den stürmi- 
schen ökonomischen Struktur- 
wandel so steuern und abfedem, 
.daß die sozialen Folgen akzeptabel 
bleiben. Der Beweis dafür ist frei- 
lich nirgends erbracht Logischer- 
weise bedeutet diese Politik für die 
öffentlichen Unternehmen eine 
völlig neue Aufgabenstruktur- im 
Arbeitsplatzangebot vor allem. 
Und ihre Vorstände können nicht 
mehr wie bisher „nur“ als wirt- 
schaftliche und technische Fach- 
leute operieren, die dem ökonomi- 
schen Erfolg ihrer Gesellschaft zu 
dienen haben - sie müssen vor 
'allem E rfüllung s gehilfe n u nd V oll- 
strecker jenes staatlichen Willens 
sein, der in der Hamburger SPD- 
Führung festgelegt und vom Senat 
artikuliert und adminis triert wird. 


Wie das im einzelnen aussehen 
soll, wird derzeit an zwei Beispie- 
len vorgeführt, mit denen der Se- 
nat rieh beschäftigt -den Hambtu- 
gischen Electricrtätswerken (HEW) 
und der Staatsreederei Hadag. Bei- 
de unbequeme Untemehmensvor- 
stände mochte Dohnanyis Rat- 
hausregierung in die Wüste schik- 
fcen, wenn es denn ohne allzu gro- 
ßes öffe ntliche s Getöse möglich 
ist. Der HEW- Vorstandssprecher 
Hans-Wiener Oberlack, ein inter- 
national hochangesehener Ener- 
giewirtschaftler, wurde kürzlich 
ins Dienstzimmer des Bürgermei- 
sters zittert, wo Dohnanyi ihm 
nach heftigen Vorwürfen wegen ei- 
ner Kontroverse ü ber d en Termin 
der nächsten HEW -Hauptver- 

sammlung dürr und in selt sam er 
Verkennung der Rechtslage be- 
deutete, er möge sich nach einem 
neuen Posten umsehen. Noch vor 
Jahresfrist hatte Dohnanyi übri- 
gens mit Oberlack völlige Überein- 
stimmung in der Energiepolitik 
festgestellt und öffentlich bekun- 
det. - 

Unabhängig und sachorientiert 
wie Oberiack, dazu aber bockbeini- 
ger und renitenter, ist der Hadag- 
V o rstandssprecher Jens F. K- Ja- 
cob sen, dem heute auf einer Ha- 
dag-Aufsichtsratssitzung ein 
Stack aus monatelangen Untersu- 
chungen im Unternehmen gedreht 
werden soll - ausgelöst durch Vor- 
würfe wegen angeblicher Mißwirt- 
schaft, die ein Bilderblatt veröf- 
fentlicht hatte. Und sogleich waren 
auch Staatsanwaltschaft und Steu- 
erfahndung zur Stelle und leiteten 
gegen die-Hadag-Spitze ein Ermitt- 
lungsverfahren ein. Das hatten sie 
1977, nach einer aufsehenerregen- 
den Durchsuchungsaktion in der 
Reederei, schon einmal getan - mit 
dem Ergebnis, daß eineinhalb Jah- 
re später die völlige Haltlosigkeit 
der Vorwürfe zu konstatieren war. 

„Spitzenkönner“ möchte Klaus 


„Dienst in der Bundeswehr 
ist auch Friedensdienst“ 


Die CSU wird ihre Trümpfe ausreizen 

Belm „Jour fixe" s timmt Strauß „seine Bundesminister“ auf bayerische Interessen ein 


Kultusminister der Union wollen ein Zeichen setzen 


PETER SCHMALZ, München 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Der niedersächsische Kultusmi- 
nister Georg Bernd Oschatz sprach 
gestern in Bonn davon, daß die 
Kultusminister <»m Zeichen setzen 
müßten „gegen die schleichende 
Veränderung der Verfassung“. Die 
Kultusminister der unionsregier- 
ten Länder haben deshalb den Ent- 
wurf für eine Erkläru ng d er Kul- 

fajgminig ter-Knnfer enz (KMK) zum 

Thema „Bundeswehr und Frie- 
denssicherung im Unterricht“ vor- 
gelegt, der ganz dezidiert in all sei- 
nen Teilen auf dag Grundgesetz 
und die Rechtsprechung des Bun- 
desverfassungsgerichts abhebt 

Der rheinland-pfälzische Kultus- 
minister Georg Göller betonte bei 
der Vortage, daß man mit diesem 
Papier nicht versuche, die Frie- 
densthematik umfassend aufzuar- 
beiten. Die Zielsetzung sei viel- 
mehr entsprechend dem einstim- 
mig gefaßten KMK-Beschluß vom 
Dezember 1980, deutlich zu ma- 
chen, „daß unverzichtbare Voraus- 
setzung für die Friedenssicherung 
das Gleichgewicht der militäri- 
schen Kräfte ist und daß insofern 
der Dienst in der Bundeswehr Frie- 
densdienst bedeutet“. Die Kultus- 
minister der Union wollten die 
Aufgabe der Schule unterstrei- 
chen, zur Friedenserziehung beizu- 
tragen. „Das heißt nach unserer 
Auffassung: Erziehung zu Toleranz 
und Gerechtigkeit und zum Eintre- 
ten für die Menschenrechte. Frie- 
densenüehung bedeutet aber zu- 
gleich, die Aufgabe der Bundes- 
wehr für die Erhaltung des Frie- 
dens in Freiheit deutlich zu 
machen.“ 

Seit dem KMK-Beschluß, der 
nach den Krawallen um öffentliche 
Bundeswehr-Gelöbnisse auf eine 
Anregung des damaligen Bundes- 
verteidigungsministers Hans Apel 
(SPD) zurückging, sind mehrere 
Alternativ- Entwürfe zu einer ent- 
sprechenden Kultusmlnis ter-Br- 
klärung erarbeitet worden und in 
die Öffentlichkeit gelangt Dabei 


stellte sich immer wieder ein gro- 
ßer Dissens zwischen den Kultur- 
ministern der Union und der SPD 
heraus. Anfang des Jahres schien 
die Möglichkeit eines Kompromis- 
ses endgültig gescheitert, nachdem 
die SPn -TTiiitaisminigtAr ans Ham- 
burg, Bremen, Nordrhein-Westfa- 
len und Hesse n ihren eigenen Ent- 
wurf bereits in Form einer Bro- 
schüre gedruckt und an die Schu- 
len versandt hatten. Doch unter 
anderem auf Initiative von Oschatz 
bemühten sinh die Unions-Mini- 
ster noch -einmal darum, ein kon-' 
sensfahiges Kompromiß-Papier zu 
entwickeln. 

Darin werden ^ |rri einen Gedan- 
ken aufgenommen, die auch in 
dem SPD-Entwurf ähnlich zu fin- 
den sind, wie: „Die Bundesrepu- 
blik Deutschland betreibt eine 
Friedenspolitik, die Gewaltver- 
zicht und Bereitschaft zur Verteidi- 


Mag Heiner Geißler die Teilung 
der Union in »vei Schwesterpartei- 
en auch als historischen Irrtum be- 
zeichnen, aus bayerischer Sicht 
zahlt sich dieser vermeintliche 
Fehler deich doppelt aus: einmal 
für die Mehrheitspartei CSU, die 
ihre um 60 Prozent pendelnden 
Wahlergebnisse nicht zuletzt der 
Meinung verdankt, es sei eben die 
eigenständige CSU, die auch ge- 
genüber der Bonner Zentralregie- 
rung bayerische Interessen am be- 


gung einschließt“ Und: „Frieden 
ist die Grundlage für ein men- 


lst die Grundlage für ein men- 
schenwürdiges Zusammenleben. 
Frieden als Frucht der Gerechtig- 
keit zum Dienst an der Gemein- 
schaft, den Einsatz für die Men- 
schenrechte, die Überwindung von 
Hunger, Unterentwicklung und 
Unterdrückung in der Welt“ 

Aber sie heben auch das hervor, 
was in den bisherigen SPD-Ent- 
würfen fehlt nämlich den Artikel 
87a Grundgesetz, nach dem der 
Friedensauftrag des Grundgeset- 
zes die Verteidigung mit bewaffne- 
ten Streitkräften einschließt Der 
bayerische Kultusminister • Hans 
Maier wies Vorwürfe des KMK- 
Präsidenten Joist Grolle (Ham- 
burg) zurück, daß Wehrpflicht und 
Kriegsdienstverweigerung nicht 
als gleichwertige Grundrechte be- 
händst würden. Das Grundgesetz 
und das Bundesverfassungsgericht 
sagten eindeutig, daß der Wehr- 
dienst eine Grundpflicht sei, von 
der der Ersatzdienst nur unter be- 
stimmten Voraussetzungen eine 
Ausnahme bleiben könne. 



mit Einladungen ausländischer 
Staa tsmänner und hat er 
Blick vom Auswärtigen Amt offen- 
bar noch nicht ab gewendet so 
bleibt ihm al« Min i ctm -p rS «riri ent 
genügend Zeit und Kraft, Helmut 
Kohl ein unangenehmer, weil Ver- 
sprechen und Zusagen beharrlich 
anmahnender Landespolitiker zu 
sein. Kohl wird diesen Umstand 
stärker als in der Anfangsphase 
seiner Regierungszeit als konstan- 
ten Faktor einplanen müssen. 

Dagegen wäre die Hoffoung auf 
eine stille Absetzbewegung der 
CSU-Mmister weg von ihrem Lan- 
desvorsitzenden trügerisch, well 
an den Realitäten vorbei. Ein am 
Rhein aus CSU-Mund locker ge- 
wagtes Wort ist noch längst kein 
Beweis einer beginnenden Distan- 
zierung vom „Chef“, wie Strauß in 
höheren CSU-Zirkeln respektvoll 
bezeichnet wird. Die lose Zunge 
wechselt an der Isar im Angesicht 
■des Vorsitzenden schnell den Ton. 


düng Zusagen und Versprechen 
für Maßnahmen in Bayern erwir- 
ken, auf deren Einlösung er nun als 

bayerischer Regierungschef wie 
als Parteivorsitzender dringt 
Konkrete KonSiktpunkte zeich- 
nen sich bereits ab. Die CSU wird 
sich vehement gegen die Vorstel- 
lung der FDP wehren, die noch 
von der Regierung Schmidt ver- 
fügte Sperre dar Haushaltsmittel 
für den Rhem-Mam-Donau-Kanal 
nicht noch vor der Sommerpause 
aufzuheben. Bei diesem Thema 
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sten verficht, und »um anderen aus 
der Tatsache, daß dem Land durch 
den permanenten Druck der CSU 
auf Bonn manche „preußische“ 
Zurücksetzung erspart bleibt 
Der Bundeskanzler wird dieses 
Drängen von_ Strauß und seiner 
CSU in den nächsten Monaten auf 
verschiedenen Sachgebieten si- 
cher noch zu spüren bekommen. 
Wer wie die bayerische SPD der 
Meinung ist, Strauß kümmere sich 
lieber um Namibia und Togo als 
um das geplante Großklinikum in 
Regensburg oder den Weiterbau 
des Rhein-Main-Donau-Ranals, der 
befindet sich im Irrtum. Ist bei 
dem CSU-Vorsitzenden das außen- 
politische. Interesse- auch groß, ist 
sein Terminkalender auch gespickt 


Und eine Fehleinschätzung wäre 
es auch, wollte man den „Jour fix“, 
zu dem Straufr seine fünf Bundes- 
minister allmonatlich zu sich ruft, 
als, Kujonierungs-Instrument des 
1 Parteiche f s interpretieren- Der 
Kanzler wird wohl schon bald er- 
kennen, daß bei diesen Treffen we- 
niger allgemein-politische Strate- 
gien als handfeste Sachthemen be- 
sprochen werden. Hier hat sich 
Strauß ein im föderativen Verhält- 
nis zwischen Bund und Ländern 
bisher einmaliges Gremium ge- 
schaffen, bayerische Wünsche 
wohlpräpariert ins Kabinett zu 
transportieren. - Zu bestimmten 
Sachlagen werden Landesmini- 
ster hinzugezogen, von denen er- 
wartet wird, daß sie sich zu dem 
Treffen mit hieb- und stichfesten 
Unterlagen gewappnet haben. 

Strauß spielt bei seinem Poker 
mit Bonn bewußt eine doppelte 
Trumpfkarte: Als Vorsitzender der 
- wie er seine Partei versteht - 
zweitstärksten Koalitionspartei 
konnte er als einziger der deut- 
schen Ministerpräsidenten bei den 
Verhandlungen zur Re gierungsbü- 
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zeigt die CSU erhebücbe Ungeduld 
und veiweirtaufdtolCoalitionsv^ 
einbanmg, die den Weiterbau zusi- 
chert. Aufeine Zusage stützt sich 
Strauß auch bei seiner Forderung, 
das seit Jahren geplante GroJUdim- 
kmn in Regensburg ft>dTV*h zu be- 1 
ginnen . Gegen die Mittelkürzun- 
gen der alten Regierunft denen der 
Bau zinn Opfer gefallen wäre, hatte 
die Münchner Staatsregierung Ver- 
fessungsklage in Karlsruhe erho- 
ben und diese erst zurückgezogen, 
nachdem Kohl die Förderung zusi- 
cherte. Inzwischen aber sieht man 
in München Anlaß zu der Befürch- 
tung, Finanzminister Stoltenberg 
wolle die Mittel ebenfalls so. be- 
grenzen, daß Regensburg dem Rot- . 
stift zum Opfer faßen wurde. 


Der 17. Juni endete nicht mit einer Niederlage 


Von HANS-R. KARUTZ 


D er Arbeiteraufstand vom 16. 
und 17. Juni wirkt bis heute in 


JL/und 17. Juni wirkt bis heute in 
der „DDR“ nach und führte dazu, 
in der SED-Führung das „Risiko- 
Bewußtsein“ bei allen ihren Schrit- 
ten und Unternehmungen gegen- 
über der mitteldeutschen Arbeiter- 
schaft zu schärfen und wachzuhal- 
ten. „Der 17. Juni endete nicht mit 
einer Niederlage“ - dies ist die 
Hauptthese der Betrachtung dieses 
Jahrestages durch jüngere Histori- 
ker und Politologen in der Bundes- 
republik. Sie legten ihre neuen Er- 
kenntnisse, die vor einer Unter- 
schätzung der weitreichenden Be- 
deutung des 17. Juni bewahren 
wollen, kürzlich auf der 16. Tagung 
der ,J)DR “-Forschungsspeziali- 

sten vor und in einem Sonderband 
des „Deutschland-Aicltivs" zum 
30. Jahrestag dieses Ereignisses 
dar. 

Ewers hatte auf der Experten- 
konferenz Ende Mai über die 
„la n g fr istigen Auswirkungen des 
Arbeitpaufstandes“ erklärt, die 
detaillierte Beschäftigung mit der 
Vor- und Nach-Phase der Erhe- 
bung beweise, daß die Position der 
Arbeiterschicht nach dem 17. J uni 
„bestätigt“ worden sei 


zu demokratisieren“. Die Vorstel- 
lung von einer Wiedervereinigung 
durch Eingliedem der „DDR“ in 
die Bundesrepublik' sei nicht vor- 
herrschend gewesen. „Feige Funk- 
tionäre, die fehlende Präsenz des 
Regimes und das Verstecken von 
Ulbricht und Grote wo hl “ seien für 
den Erfolg des 17. Juni mit ent- 
scheidend gewesen. 

Ewers und sein Koautor Thor- 
sten Quest schildern überdies im 
Sonderband über den 17. Juni bis- 
lang kaum zur Kenntnis genomme- 
ne Einzelheiten über den tapferen 
passiven Widerstand der mittel- 
deutschen Arbeiter vor «item in 
den einstmaligen KPD-Hochbur- 
gen Leuna, Buna und Bitterfeld 
gegen die Racheaktionen der Par- 
tei nach dem Zusammengeschosse- 
nen Aufstand. 


Forderungen nach Freilassung der 
Inhaftierten aus“. 

Der SED wurden damals narb 
dem Aufstand regelrechte „Forde- 
nmgskataloge“, präsentiert,, die 
beispielsweise in den Zeiss-Wer- 
ken aus 129 Punkten bestanden. 
Das entsprechende Papier der Bu- 
na-Werke enthielt die Aufforde- 
rung „Rücktritt der Regierung“ 
und „Freie Wahlen“ - wohlge- 
merkt, noch weit nach dem 17. 
Juni... 


Die bisweilen von Nachkriegs- 
Historikem ' und im neuesten 
„Spiegel“ vertretene These, der da- 


die Ldberalisiemngsbe Strebungen 
in der Sowjetunion empfahlen“. 

Wichard nennt auch die Zahl von 
300 000 Arbeitern, die sich an den 
Streiks und Demonstrationen be- 
teiligten. Dies, entspricht rund fünf 
Prozent der gesamten Industriear- 
beiterschaft, wobei es sich um die 
strategisch wichtigsten Kombinate 
handelte. Diese Zahl wird in der 
o ffi z iel len „Geschichte der Deut- 
schen Demokratischen Republik“ 
von 1981 sogar bestätigt 


DIE # ANALYSE 


Während ' die ursprüngliche 
SED-Parole — der viele Arbeiter 
zunächst vertrauten - hieß, „keine 
Maßregelungen“ gegen Streikende 
zu ergreifen, durchkämmten Be- 
triebsschutz und Kriminalpolizei 
im Laufe des Sommers 1953 syste- 
matisch alle Großbetriebe. 


„Der 17. Juni hat die Grenzen 
politischer und materieller Zumut- 
barkeit für die DDR- Arbeiter mar- 
kiert“ Die „eher SPD-geneigte“ 
Arbeiterschaft habe in erster Linie 
versucht, „die eigene Gesellschaft 


Ulbricht selbst mußte sich bei 
Auftritten in Großkombinaten Fra- 
gen nach „verschwundenen Kolle- 
gen“ gefellen lassen - auch aus 
einem „ausgesuchten parteiloyalen 
Publikum“. Denn die Verhaftungs- 
welle aktivierte „zahllose Arbeiter 
und ganze Belegschaften und löste 
einen unüberhörbaren Chor von 


malige Hohe Kommissar der 
UdSSR und heutige Moskauer 
Botschafter in Bonn, Wladimir 
Semjonow, sei am 5. Juni 1953 qua- 
si mit einer AblosungsvoUmacht 
für Walter Ulbricht aus der UdSSR 
zurückgekehrt und der Aufstand 
habe diese Absicht vereitelt, wird 
keineswegs von allen - Experten 
geteilt. 

So schreibt Rudolf Wichard, Po- 
litologie-Professor in Schwäbisch 
Gmünd, in der Beilage „Aus Poli- 
tik und Zeitgeschichte“ vom 21. 
Mai 1983: Semjonow habe an je- 
nem Tag „offenbar Direktiven mit- 
gebracht, die der SED eine Anpas- 
sung ihres harten Sparkurses an 


Ebenfalls -in einem Beitrag für 
den 17,-Jum-Sonderband des 
„ Deutschland-Archivs* - behandelt 
der Politologe Gerhard Wettig die 
vermeintlich verpaßte Chance für 
eine Ablösung des verhaßten Ul- 
bricht. Der damalige Stellvertreter 
Erich Honeckers in der FDJ-Füh- 
rung, Heinz Läppmann, habe spä- 
ter geschrieben, der Kurswechsel . 
von Anfang Juni 1953 (Neuer Kurs 
der SED, jedoch zunächst ohne 
Rücknahme der Normenerhöhun- 
gen d. Red.) sei lediglich der 
„überfällige Versuch zur Anpas- r 
sung des. Herrschaftsverhaltens an 
eine veränderte Realität“ gewesen. 
Die Gruppe um den damaligen 
SS D -Chef Wilhelm Zafaser und - 
Rudolf Herrnstadt, Chefredakteur 
des „Neuen Deutschland", hätten 
„den gleichen Machttypus wie Ul- 
bricht“ verkörpert Ihnen sei es, so 
Lippmann, keineswegs um Libera- 
liaerung, sondern um eine „Mo- 
dernisierung der Diktatur und den 


Versuch gegangen, das System 
wieder lebensfähig zu machen“. 

Die Metamorphose des offiziel- 
len SED-B Ildes vom 17. Juni ge- 
lang rasch: Während das SED- Zen- 
tralkomitee noch am 2L Juni 1953 
von „verbitterten Arbeitern“ 
sprach, die sich von. „Partei und 
Regierung verlassen gefühlt“ hät- 
ten, war die Sprachregelung am 24, 
Juli 1953 perfekt Es war eine „von 
den Amerikanern organisierte und 
unterstützte faschistische - Unter- 
grundbewegung aus ehemals akti- 
ven Nazisten und ehemaligen 
SFD-Mrtgliedem“ . • 

Bis in das SED-Parteistatut von 
1976 erweisen sich jedoch die fbrt- 
wirkenden Lehren des 17. Juni. 
Unter Punkt 2, Absatz h der Mit- 
gütedspflichlen heißt es, der Genos- 
se müsse „gegen Subjektivismus, 
Mißachtung des Kollektivs, Egois- 
- mus und Schönfärberei auftrete n 
und gegen die .Neigung, sich, an 
Erfolgen zu berauschen, «gen je- 
den Versuch ankainpfen, Kritik zu 
unterdrücken und sie durch Be- 
schönigung und Lobhudelei zu er- 
setzen und sich dafür einsetzen, 
Kritik und Selbstkritik von unten 
in jeder Weise zu fördern“. 

Denn nur. eine einigermaßen zu- 
friedene und auch künftig nicht 
durch starke Einbußenim Lebens- 
standard beeinträchtigte Industrie- 
arbeiterschaft bewahrt die SED da- 
vor, sich mit dem unverheüten 
Trauma des 17. Juni intensiv aus- 
einanderzusetzen. 


„Italien steht 
voll hinter 


von Dohnanyi, eigenen Worten zu- 
folge. an der Spitze der öffentli- 
chen Unternehmen sehen. Ob sich 
freilich Top-Manager für diese Po- 
sitionen noch interessieren wer- 
den, wenn sie behandelt werden 
wie beispielsweise Oberlack und 
Jacobsen, ist mehr als fraglich — 
gan 2 zu schweigen von der Rolle, 
die ihnen zugemut et we rden soll. 
Sie wird - im Falle HEW - in schö- 
ner Deutlichkeit in einem streng 
vertraulichen Papier beschrieben, 
das Dohnanyis neuer Energiesena- 
tor Jörg Kuhbier, ein ehrgeiziger 
junger Mann von linkem Standort 
und rechter Lebensart, m einer 
streng vertraulichen Senatsvorlage 
klar beschrieb. Es gin g um die 
Neubesetzung des HEW-Aufsichts- 
rates, die der Senat für notwendig 
hält, um das Unternehmen in den 
Griff zu bekommen: „Die sonsti- 
gen Erwägungen, die bei der Be- 
setzung der Aufsichtsräte in der 
P riv at w irtschaft eine Rolle spielen 
mögen, wie Kundenbetreuungen, 
Lieferantenkontakte und Bankver- 
bindungen, treten bei einem staat- 
lichen Verso rgungsuntemehmen 
mit weitgehend monopolähnlicher 
Absatzlage, staatlich genehmigtem 
Taiifeystem und finanzpolitischer 
Rückendeckung durch die Stadt in 
den Hintergrund.“ Die führenden 
Männer der Wirtschaft haben be- 
griffen, was da in den öffentlichen 
Unternehmen vorbereitet werden 
soll - in einem Bereich, der vor 
allem in Hamburg mit der Privat- 
wirtschaft durch ein dichtes Ge- 
flecht von Geschäftsbeziehungen 
verbunden ist: eine schleichende 
Politik staatlicher Omnipotenz. . 

Die „Elbchaussee“ reagiert ent- i 
sprechend. Formal begegnet man 
dem Bürgermeister, der diesen 
Kurs entwickelt hat, mit Höflich- 
keit. Aber man akzeptiert ihn nicht \ 
mehr als den Gesprächspartner, i 
dem Vertrauen und Offenheit ent- 
gegengebracht werden. -. 
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BEftNT CONRAD. Bonn 

Der italienische Botschafter in 
der Bundesrepublik Deutschland. 
Professor Luigi Vittorio Ferraris, 
hat die Entschlossenheit seiner Re- 
gierung betont, amerikanische Mit- 
I telstreckenwaffen zu stationieren, 
felis die Genier INF-Verhandlun- 
gen zu keinen Ergebnissen führen. 
Nur diese Entschlossenheit könne 
die Sowjets zu einem konstrukti- 
ven Verhalten in Genf bewegen, 
sagte Ferraris gestern abend bei 
einem Vortrag in Bonn. 

Er hob hervor, daß es über die 
Verwirklichung des NATO- Dop- 
pelbeschlusses in Italien einen 
breiten Konsens gebe, der vor al- 
lem durch die eindeutig westliche 
Orientierung der Sozialistischen 
Partei ermöglicht worden sei „So- 
gar in den Wirren eines Wahlkamp- 
fes findet im Bereich der Sicher- 
heitspolitik das Konzept des 
Gleichgewichts als unabdingbare 
Voraussetzung die Anerkennung 
alter“, versicherte Ferraris. Von der 
Rechten bis zur Linken bestünden 
keine Meinungsverschiedenheiten 
darüber, daß das Gleichgewicht 
von den Sowjets gestört worden sei 
und daß es wiederhergestellt wer- 
den müsse. 

„Die Einhelligkeit dieser Mei- 
nungen kann eine Erklärung darin 
find», daß eine pazifistische Be- 
wegung in Italien nicht vorhanden 
ist, da die öffentliche Meinung in 
Italien nicht so sehr die apodikti- 
sche Bejahung des Friedens an 
sidh in den Vordergrund stellt als 
vielmehr die Bestrebungen, ihn 
durch die Mittel - auch militäri- 
scher Art - zu sichern, die sich als 
notwendig erweisen sollten“, fuhr 
der Diplomat fort. 

Sorge bereitet der italienischen 
Regierung derzeit nach seinen 
Worten die Frage des europäischen 
Zusammenhalts in der Unterstüt- 
zung des Doppelbeschlusses. Wür- 
de hier die atlantische Solidarität 
erschüttert, so wären „katastro- 
phale politische Auswirkungen für 
Europa auch über die unmittelba- 
ren strategischen Folgen hinaus“ 
zu er w ar t en. 


; t - ■ 

: v - * 


ft r • 

? i i 


Bonn berät über 


Rüstungskontrolle 


Co., Bonn 

Die Bundesregierung will ihre 
Abrüstung»- und Rüstungskon- 
trollpolitik noch stärker intensivie- 
ren und koordinieren. Diesem 
Zweck dient eine heute im Aus- 
wärtigen Am t beginnende zweitä- 
gige interne Konferenz. An ihr neh- 
men unter Vorsitz des Abrüstungs- 
beauftragten, Botschafter Fried- 
rich Ruth, die Bonner Delegations- 
leiter bei den Wiener Truppenredu- 
zferungsverhandlungen (MBFR), 


dem Madrider KSZE-Fo 


j’olgetref 
UNO- Ab 


stungsausschuß sowie Vertreter 
von acht deutschen Auslandsver- 
tretungen telL 

Die Konferenz, in die sich zeit- 
weise auch Außenminister Gen- 
scher und Staatssekretär von Sta- 
den einschalten wollen, hat vor al- 
lem die Aufgabe, Aspekte der ver- 


UC1 »Ci- | * 

schiedenen Rüstungskontrollbe- j|r, \ . - 

reiche und die politischen Tenden- i { t 


zen in Ost und West im Zusammen- 
hang zu analysieren. , 

An erster Stelle der Themen ran- TOtf»* : - . , « I- 
gieren die Genfer Mittelstre<±enra- ^ l i 

keten-Verhandlungen (INF). Bot . 

schafter Ruth hob gestern vor - 

Journalisten noch einmal die mit 
aller Deutlichkeit ixn Pariser 
NATO-Komznuniquä niedergeleg- r 
te Position des Bündnisses hervor: 

• Die NATO-Partner sind daran 
interessiert, bei den ENF-Verhand- 
lungen zum frühestmöglichen 
Zeitpunkt zu Ergebnissen zu kom- 
men. 

• Sollten konkrete Ergebnisse er- V 
zielt werden, wird der Umfang der 
westlichen Nachrüstung im Uchte *• 
dieser Resultate geprüft werden. 

• Führen die Verhandlungen zu '/ 
keinen Ergebnissen, so wird die 
Dislozierung neuer Mittelstrecken- 1 
raketen wie geplant beginnen. 

Ruth bezeichnete es als bemer- 
kenswert, daß die Franzosen dieser 
Festlegung gemeinsam mit den 
Amerikanern und den anderen - 
Verbündeten zugestimmt haben. 


Ausgebürgerte 
Pazifisten gegen 
Nachrüstung 


dpa, Berlin 


In einem offenen Brief an die 
Bundestagsfraktion und die Frie- 
densbewegung haben aus der 
JDDR“ ausgebürgerte Parifisten 
gegen die NATO-Nachrüstung pro- 
testiert und erne Abrüstung in Ost 
und West gefordert. In dem der 
Deutschen Presse-Agentur über- 
mittelten Brief; der von 20 früheren 
Mitgliedern der Jenaer Friedens- 
gruppe unterzeichnet wurde, beißt 
es: „Wir haben uns in unserem 
Land für Abrüstung in Ost und 
West eingesetzt, und das werden 
wir auch hier tun. Auch wenn wir 
jetzt in West-Berlin leben müssen, 
sind. wir doch eng -mit unseren 
Freunden in Jena, Ost-Berlin, Hal- 
le, Cottbus, Dresden, Schwerin 
und in vielen anderen Städten der 
DDR verbunden,“ 


Nach Ansicht der Unterzeichner - 
wird eine mögliche Stationierung '*• 
von Atomraketen in der Bundesre- 
publik Deutschland den „politi- ■ 
sehen Druck auf unsere Freunde in 
der „DDR“ verstärken. „Wir sind 
in Sorge um den Frieden, denn der 
Warschau« Met wird nicht mit V; 
einer .Nachrüstung’ zögern. Wir ha- 
ben erkannt, daß nicht nur in der J 
DDR mit Femdbüdem zum Haß ' . . . ' 
erzogen wird, sondern a»gh hier. 
Deshalb muß die Abrüstung in un- 
ser aller Köpfe beginnen.“ 
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■' 'Von FRITZ WIRTH 

<Kr TJeirachtungen und Erkenntnisse 

?u kni JI ,lf,,r Iw* s ^' " -öüber einen politischen Erd- 
Hrr,.!*' W* rutsch, dessen Dimensionen und 

^ n, si-hi, Ursachen vielen Beobachtern im- 

V«rr * “S? rfter-ntfch unbegreiflich sind: - 

. ts » , hc«.| l , ni ßi . 1. Die. britische Labour Party ist 

•Wan.. ,,, eine Arbeiterpartei geworden, der 

, Y' n? -»i; in & ^ aD die Arbeiter davonlaufen. 

Vt , ^ 2. ^Prozent aller gewerkschafl- 

« ‘.i B *!it lichorgwnsierten britischen Aibei- 

* ,*iV‘ ih , ter and Angestellten wählten am 

Ko;,..,.,. . liaLk 9, Juni gegen Labour. 
intft'i, ,ii e . ‘ ' 3. Die Mehrheit der Jungwähler, 

difruiij. j J‘ die hei dieser Wahl «i»n ersten ^ g1 
’* «* ri:i,Yi F* zur Urne gi n ge n , wählte konserva- 

thr. 

u U r\ vla *iVt£. 4. Zum. ersten Mal Izx diesem 
pohtik rf Jahrhundert wählten mehr Man- 

KnJS ner als Kauen konservativ, und 

UKr.,.i ? |.‘ V unjj? das zu einem Zeitpunkt, da dieses 
'.ver-uV Jl " Wi Land- zum ersten Mal von einer 

»•■nCS'Q Fraü regiert wird. 

* M«-in„‘: ' rL,n ke n ^ 5. Ke „Grünen“ und die „Frie- 
*'T i “ ,lKsv '“rsrhi^ densbewegung“ haben beim Aus- 
li*n sJ,.'"' ^ Cta!^ gang dies«: Wahl praktisch keine 
Bolle ge?pMt 

„Tr J -Das smd Einsichten un A Er- 

^ lS ;?' rßö H kenntnisse, die besonders die La- 

; n J; ,,nhli Meu d - bour Party: zu diesem Zeitpunkt, 

t n »ijr.n t-in e g r i da sie sich bereits, zu neuen Wahlen 

"■ d * l!i «".rH- röstet, um.einen heuen Parteichef 

u: linlion zu finden, 1 zur Kenntnis nehmen 

a du.* offeniJiriYÄ muß. Denn diese Wahl ist nicht 

n Sll sehr durch das Mehrherts-Wahlsystem 

•»‘jaliunp des p entschieden . worden, wahlent- 

n den '\irde ' scheidend waren vielmehr eine Se- 

l ‘hr dj«- BomTIp riß bedeutsamer soziologischer 




Analyse eines historischen Wahlsiegs: Die parteipolitische Grenze in Großbritamiien verschob sich weit nach Norden 

Arbeiter, Angestellte, Jungwähler stimmten gegen Labour 


•'^‘ihun '■ d au 

^ Ko:,:!,;. 1 " IÄ 


V* italk,- 9. Juni gegen i 

durt*ii lll{ . ;; avj ; 3. Die Mehrh 

l b*T,uij. , > n ^ c uijpT;‘ die bei dieser V 
*« rri:i,.y!, SöQae zur Urne ginge 

thr. ■■ • • 


- -gum ersten Mal von ««ni 
Fraü regiert wird. 

* Mein.»!' ,rL, »ke»fr 5. Die „Granen“ und die „Frii 

mt .1 “ ,1K ^tsrhi3> densbewegung“ haben beim Aus 
|,. n ' diu, gang dies«: Wahl praktisch kein 

Bolle ge?pMt 

„T,t J " l '-‘dtrh* r ,Y*k Das smd Einsichten und E 
r ® 5 *4, kenntnisse, die besonders die Ls 
L_ w ,,nhl i, iKkeii d - bour Party : zu diesem Zeitpunk 
t n nunn eine E r icb^' 48 s*® “Cb bereits, zu neuen Wahle 

"• d ' ,li '-.riL* röstet, um.einen heuen Parteichi 

ng in iinlion zu finden, 1 zur Kenntnis nehme 

a da* offeniJichkÄ muß. Denn diese Wahl ist nie! 
n l 'a*ht sf. sehr durch das Mehrheits-Wahlsyster 

”*‘jaliun c des p entschieden worden, wahlenri 
n d«.*i: Vordermii?^ scheidend waren vielmehr eine Sc 
i'hr du- St rie bedeutsamer soziologische 

Die Gaullisi 
ach resolut 

»menhalb. m • - 

H 1 'ppeiheschhiaS Aber nur Empfehlungen ai 

itu-ir ^ • : A- graf KAGENECK, Pari 

politisch,. Mt mehr Phraseologie als feon 

in auc** kreten M aß n a hmen hat die gaulli 

iraivpi t i "** stisdie „Sa mm lu n gsbewegung fü 
71 Ful S®fe die Republik“ von Jacques Chirai 
eine „resolute Hin w endung zu Eu 
ropa“ vollzogen. In einer Entschlie 
III Kprat nk« ßung ihrer Führung an die Parte 
ui W1 dl IIDCT heißt es: „Wir fordern alle Partei 
tflinacbnnfaJ. mitghftd pr aut ihren Willen kund 
«UII^KOnnOI zatun, alles zu leisten, damit dk 

, Errichtung eines einigeren unt 

HimdiMi-civninprf seßMtsicheren Europa wieder zu 

l , ,.,.... ‘„nri Ptimarforderung der franzöä 

.Hik II.*,- 'HhÄE »eben Politik wird.“ Parteiche 

m. i V < -Chirac hatte das 24stündige Euro 

Pa-Seminar seiner Parteiführung 
.. r ‘ mit der Begründung angesetzt, dai 

i,’ . k die „Politik der augenblicklichei 

','1 Regierung die Gefahr eines Bruchi 

J ' ''■’w\ U ka s EuroP 8 “ ba steh trage und ik 

poiscnaitet . daher entechlossenentgegengetre 

uih.1«-b<>nmtaf: ten werten infisse. 

M'i .1, *i Vi ii-nprT?j??3 _j Kommeätatorei^ djewerienirider 
R^vi-rn.i’M.iuna? J35 -Schritt; des-Gatdlistenchef^ unter- 
.:nirr,:.-r KS^E-tafes g hhip<Tlir ti PHr-rik* Wrif-nigteDt f*i 


Die GaulJisten wenden 
sich resolut Europa zu 


und ideologischer Umstrukturie- 
rungen. 

_ Eine genaue Analyse dieser Ver- 
änderungen maAt deutlich, daft 
der Versuch Labours, das verlore- 
ne politische Terrain zurückzuer- 
obern, wesentlich schwieriger ist, 
als selbst Pessimisten bisher ver- 
muteten. Die Partei ist dabei, ihre 
Basis zu verlieren. Ihr Stimmen- 
Kollaps war nicht ein einmaliges 

Erei gnis oder ein poÜtischerUn- 
glücksfeH, sondern der vorläufige 
Tiefpunkt einer lang anhaltenden 
Anti^Labour-Entvricklung. 

Labour verlor bei dieser Wahl 5,3 
Prozent der Stimmen im Vergleich 
zum Jahre 1979. Ihre 27,6 Prozent 
sind der geringste Stimmenanteil 
seit 1918. Tatsache ist, daß sich der 
Labour-Stim m en antefl seit Attlees 
großem Wahlsieg 1945 ständig ab- 
wärts bewegt Das bat nichts mit 
dem Wahlsystem zu tun. Die Un- 
feimeß dieses Wahlsystems hat bei 
dieser Wahl lediglich die Dimen- 
sionen der Labour-Nied erläge mit- 
bestimmt, sie erklärt nicht die Nie- 
derlage an sich. - - 

Im Gegenteil: eine Analyse über 
die . Diskrepanz zwischen Stim- 
menanteü und dafür gewonnenen 
Unterhaussitzen zeigt, daß sich 
zwischen 1945 und 1979 diese Dis- 
krepanz im Durchschnitt mit 5,1 
zugunsten Labours, mit 4,5 Pro- 


Aber nur Empfehlungen an die Partei, keine Beschlüsse 

. A GRAF KAGENECK, Paris renz-Partei UDF des ehgmaligg 
Mit mehr Phraseologie als kon- Präsidenten Giscard das Wasa 


kreten MaBrwhinon hat die gaulli- 
stische „Sammlungsbewegung für 
die Republik“ von Jacques Chirac 
«*inp „resolute Hinw endung zu Eu- 
ropa“ vollzogen. In einer Entschlie- 
ßung. ihrer Führung an die Partei 
heißt es: „Wir fordern alle Partei- 
mitglieder auf, ihren Willen kund- 
zutun, alles zu leisten, damit die 
Errichtung eines einigeren und 
selbstsicheren Europa wieder zur 
Primarfordenmg der französi- 
schen Politik wird.“ Parteichef 
-Chirac hatte das 24stündige Euro- 
pa-Seminar seiner Parteiführung 
mit der Begründung angesetzt, daß 
die „Politik der augenblicklichen 
Regierung die Gefahr eines Bruchs 
mit Europa“ in steh trage und ihr 
daher entschlossen entgegengetre- 
ten werden müsse. 

> KommBSbrtOTeiy 'bewertensf.'den 
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sctuecüich. J?w''dte'«neH ‘stellt er 
\etee , d&P ! fÜr 

eine Part«, die sich jahrzehntelang 
eher negativ zum europäischen 
Eixtigungswerk verhalten hatte, für 
die anderen ist er nur ein takti- 
sches Manöver, um der Konkur- 


renz-Partei UDF des ehgmaligwn 
Präsidenten Giscard das Wasser 
abzugraben. Noch ist wenig wahr- 
scheinlich, daß es, wie die Gauni- 
sten dies wünschen, zu einer ge- 
meinsamen Liste der Rechts-Par- 
teien unter der ehemalig en Präsi- 
dentin des Straßburger Parla- 
mente, Simone VeQ, kommt 
Chirac bestand in seinem Ein- 
führungsbericht an das Zentralko- 
mitee vor allem auf der Notwendig- 
keit einer besseren Zusammenar- 
beit in der Außenpolitik, die „zwi- 
schen Paris, Bonn, London imH 
Rom abzustimmen“ sei, sowie auf 
Bemühungen in Richtung auf eine 
europäische Sicherheitspolitik. Al- 
les aber, was zu einer größeren 
Integration der Mitgliedstaaten der 
Gemeinschaft fuhren könnte, wie 
größere Vollmachten des Parla- 
ments oder Mehrheitsentscheidun- 
^e njm Ra t : war sorgfältig aus den 

nocftiBSBt axL^Ee Substanz der ' 
heutigen Institutionen, wie das der 
Genscher-Colombo-Plan oder die 
neuen Vorschläge tun, die Bundes- 
kanzler Kohl offenbar auf dem 
Stuttgarter Gipfel machen wüL 


Die Vorwarnzeit ist ein 
strategisches Element 

P&ihtag 2: Geschwindigkeit erhöbt die Abschreckung 
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C.jGRAF BROCKDORFF, Brüssel 
■ -•JBBf' beliebtes Argument gegen 
dSSPÖrshing 2, das auch geflissent- 
- lteh von der sowjetischen Propa- 
ganda benutzt wird, ist die hohe 
Flaggeschwindigkeit dieser Rake- 
. te^ Dfe Sowjetunion behauptet, sie 
sei so groß, daß Moskau nur weni- 
ge Minuten Wamzeit verblieben. 
Das . ist zweifellos richtig, es ist 
geradezu die Starke der Pers h i ng 
2, 30, schnell zu sein, daß Gegen- 
maßnahmen außerordentlich er- 
schwert werden. -In dieser Eigen- 
schaft der Pershing 2 liegt ein ent- 
scheidendes Element ihrer 

^ausjgeheiL daß 
der Sowjetunion dennoch eine, 
wenn auch nur kurze Warnzeit ver- 
hleibt, die sie nutzen kann. Moskau, 
hat nach der Unterzeichnung des 
Vertrages zur Begrenzung der Ra- 
ketenabwehr 1972 die ausdrück- 
lich erlaubten Entwicklungsarbei- 
ten auf diesem Gebiet mit gewalti- 
gen Geldmitteln _ vorangetrieben. 
Der dabei betriebene Aufwand 
übertraf den der Vereinigten Staa- 
ten um ein Vielfaches. 

Radargeräte mit Phasensteue- 
rung fphased array), die für die 
Raketenabwehr eine Vorausset- 
zung sind, gehören heute in der 
Sowjetunion zur Tagesordnung. In 
ganz Westeuropa gibt es kein einzi- 
gea militärisch operationelles Ra- 
dargerät dieser Art Mit anderen 
Worten: Was die sowjetische Des- 
inftaxnationskampagne geschickt 
verscMeiert, ist die -Tatsache, daß 
-Westeuropa bei Abschuß 

da* iSS 20 überhaupt keine Warn- 
■ aerfc hatte. 

SS20 nkhtso zielgenau 

Ifer Wiedereintrittskörper der 
Pershing 2, in ihm -befindet sich 
der nukleare Sprengkopf; erreicht 
hnWehiaum in riüia 300 Kilometer 
-Hohe zwölffeche -Sdhallgeschwin- 
- digkeit Dies gibt ihm auch die 
nötige kinetische Energie, um ge- : 
gebenenfalls tief in die Erde ein- 
dringen zu können. Wahlweise 
-kann der Gefechtekopf nämlich 
' Rät einem sogenanntem Erdpene- 
trator ausgerüstet werden, dessen 
. äußere Hmle aus einer Legierung 
brechenden Stahls besteht. 


-den Penetrator so tief unter die 
Erde- zu bringen,*daß miteiner ver- 
häQtrilsmäßig kleinen Atomladung 
efoverbtinfcerter KomrnandOstand 

der höheren müitärischen ^Füh- 
niög „geknackt“ werden kann. . 

Voraussetzung, für. die kleine 


Atomladung ist die Zielgenauig- 
keit der Waffe. Die Pershing 2 hat 
bei Probeschüssen eine mittlere 
Zielabweichung von 30 Metern ge- 
habt Der Gefechtskopf ist mit so- 
genannter Endphasenlenkung aus- 
gerüstet Grundlage für dieses Len- 
kunKsverfehren ist die Sateüiten- 


Die sowjetische SS 20 ist nicht so 
zielgenau, ersetzt dies aber durch 
eine erhöhte nukleare Sprengla- 
dung. Ist die Sprengladung groß 
genug - solche Dinge pflegen die 
Sowjets nicht dem Zufall zu über- 
lassen — , können auch gehärtete 
Ziele vernichtet werden. 

Bekämpfung schwierig 

Die hohe Geschwindigkeit des 
Perahing-2-Wiedereintrittkörpers 
macht seine Bekämpfung schwie- 
rig, wenn auch nicht unmöglich. In 
der neuen Luftabwehrrakfite SA 12 
der Sowjetunion konnte ein Anti- 
Pershing-2-Potential entstehen. 
Die enorme Geschwindigkeit des 
Gefechtskopfes mach t die Per- 
shing 2 zu einer verhältnismäßig 
sicheren Waffe, mit der sowjeti- 
sches Staatsgebiet wirklich be- 
droht werden kann. . Darin aber 
liegt der Ankopp e t u ng seffekt zwi- 
schen den Vereinigten Staaten von 
Amerika und Westeuropa.- Ohne 
die Pershing 2 wäre der begrenzte 
nukleare Konflikt in Europa mög- 
lich, mithin auch denkbar. 

Die Cruise Missile oder Marsch- 
flugkörper ist eine ebenso exakte 
Waffe. Doch sie hat ein Düsentrieb- 
werk und fliegt im Tiefflug eben 
über die Bäume. Mit einer gut aus- 
gerüsteten und durchorganisierten 
Luftabwehr kann die Cruise Missi- 
le abge&ngen werden. In einigen 
Jahren wird die Sowjetunion einen 
riesigen Apparat zur Bekämpfung 
der Cruise Missiles aufstellen. Es 
kann also der Tag kommen, wo die 
sogenannte Durchsetzt lngsfahig- 
keit der Marschflugkörper in Frage 
gestellt ist Allein auf dieses Waf- 
fensystem abgestützt, könnte die 
von Moskau angestrebte Abkoppe- 
lung von Amerika dann wieder 
stattfinden. 

Die Geschwindigkeit der Per- 
shing 2, die von den Sowjets aus 
criw naheliegenden politischen 


Vordergrund gestellt wird, ist inso- 
fern ein integrales Element der. 
westlichen Strategie. In ihrer Re- 
aktionsgeschwindigkeit . und 

^^^S^kende^WüS^-der Nach- 

rüstung. • “ {SAD) 


zent zugunsten der Torys und mit 
0,3 Prozent zuungunsten der Libe- 
ralen ausgewirkt hat Das belegt, 
wie stark die beiden großen Partei- 
en die Nutznießer des Mehrheits- 
Wahlsystems sind. Da eine Wahlrts 
form nur mit ihrer Zustimmung 
durchgeführt werden kann, sind 
die Ausrichten der Sozial-Libera- 
len auf eine Änder ung p raktis ch 
gleich Nuß. 

Der für Labour alarmierendste 
Aspekt ihrer Wählerflucht ist die 
Entfernung von den Gewerkschaf- 
ten, dem angeblich „großen Bru- 
der“ dieser Partei. So gaben im 
Jahre 1964 noch 73 Prozent der 

Gewerkschaftsmitglieder Labour 
ihre Stimme. Bei dieser Wahl am 9. 
Juni waren es nur noch 39 Prozent 
32 Prozent der -Gewerkschaftsmit- 
glieder wählten konservativ, 20 
Prozent gaben den Sozial-Libera- 
len ihre Stimme. Das bedeutet, daß 
bei «fieser Wahl 60 Prozent der bri- 
tischen O ti w» » rif gf'haftgwiTtg)ieriftr 
gegen Labourgewählt haben, und 
das vor dem Hintergrund von 3,1 
Millionen Arbeitslosen! 

Damit stellt sich die Frage der 
engen politischen Liaison zwi- 
schen Labour und Gewerkschaften 
neu. Zahlreiche Labourpolitiker 
fragen, ob sich damit noch die Tat- 
sache rechtfertigen läßt, daß die 
Gewerkschaften bei der Wahl des 
neuen Parteichefs, die jetzt bevor- 
steht, mit 30 Prozent der Stimmen 


das großes Sagen haben. Anderer- 
seits fragen viele Gewerkschafts- 
funktionäre, ob die Labour Party 
angesichts ihrer schlechten Wahl- 
resultate noch die massive finan- 
zielle Unterstützung der Gewerk- 
schaften verdient Tatsächlich sind 
nur noch 17 Prozent der britischen 
Gewerkschaftler bereit Beiträge 
an die Labour Party zu zahlen. 

Nicht weniger bemerkenswert 
ist die Tatsache, rfaS 30 Prozent der 
britischen Arbeitslosen bei dieser 
Wahl den Konservativen ihre Stim- 
me gaben. Nur 45 Prozent von ih- 
nen wählten Labour, obwohl die 
Partei versprochen hatte, die Zahl 
der Arbeitslosen in den nächsten 
fünf Jahren um 2^5 Millionen zu 
reduzieren. 

Auch rein geographisch hat sich 
die Grenze, die dieses Land in den 
gngialigHsohan Norden und den 
konservativen Süden teilte, bei die- 
ser Wahl erbeblich Norden 

verschoben. Diese Grenze verlief 
bisher südlich von Coventry. Sie 
liegt heute nördlich von Manche- 
ster. Die Masse der ungelernten 
Arbeiter (insgesamt 56 Prozent) hat 
bei dieser Wahl „bürgerlich“ ge- 
wählt, also konservativ (29 Pro- 
zent) und sozial-liberal (27 Pro- 
zent). 

Der Überlauf der Jungwähler, 
die seit dem Kriege sichere La- 


bouzwähler waren, ins Lager der 
Konservativen ist ein Trend, der 
sich bereits 1979 zeigte. Damals 
entschieden sich diese Jungwähler 
schon zu gleichen Teilen für La- 
bour und für die Torys. Am 9. Juni 
nun ist dieser Umschwung mit ei- 
ner für die Labour Party alarmie- 
renden Wucht vollzogen worden. 
Nur 17 Prozent, der Jungwähler 
gaben Labour ihre Stimme (und 
das bei einer Arbeitslosenrate von 
16 Prozent unter diesen Jungwäh- 
lern). 20 Prozent wählten die sozial- 
liberale Allianz und 20 Prozent 
konservativ. Der Rest blieb der 
Wahlurne fern. 

Einer der Gründe für diese Ent- 
wicklung: Labour verfügt heute 
nicht mehr über eine politische Ju- 
gendorganisation. Die Jungsoziali- 
sten sind vollständig ins Lager der 
radikalen „Militant Tendency“ 
übergelaufen. 

Die erstaunliche Tatsache, daß 
z»m ersten Mai in diesem Jahrhun- 
dert mehr Männer als Frauen kon- 
servativ wählten, obwohl die Par- 
tei «im ersten Mal von einer Frau 
geführt wird, hat nur sehr bedingt 
politische Gründe. Frauen ent- 
scheiden mehr nach Persönlich- 
keit denn nach Programm, und in 
dieser Hinsicht hatte die sozial-li- 
berale Allianz Attraktionen anzu- 
bieten. Der sehr jugendlich und 
dynamisch wirkende liberale Par- 


teichef David Steel und der stell- 
vertretende Parteichef der Sozial- 
demokraten, David Owen, übten 
bei dieser Wahl den größten Appe- 
al auf weibliche Wähler aus und 
führten überlegen die Liste der be- 
liebtesten britischen Politiker an. 
Der konservative Stimmenverlust 
bei den Frauen kam also voll der 
Allianz zugute. Tatsächlich ist die- 
se sozial-liberale Allianz eine 
„Frauenpartei“ geworden. 

Stabil geblieben ist bei dieser 
allgemeinen Wäblerflucht für La- 
bour nur der Stimmenanteil bei 
den Bürgern über 65 Jahre, was die 
Zukunftsaussichten nicht rosig 
macht, und in Schottland, wo die 
Labour Party 41 von insgesamt 72 
Unterhaussitzen gewann. Das be- 
deutet, daß künftig im Unterhaus 
ein Fünftel der Labourabgeordne- 
ten aus Schottland kommt Die 
Hochburgen dieser Partei ver- 
schieben sich also immer weiter in 
die nördliche Randzone Großbri- 
tanniens. Labour wird daher in den 
nächsten Jahren im Parlament ei- 
ne wesentlich proschottischere Po- 
litik als bisher betreiben müssen 
und lauft dami t Gefahr, sich noch 
weiter von der Masse der Wähler in 

V.ng1nnrl zu Antfrft p y ji^ p, 

Zu den stillen, aber höchst signi- 
fikanten Verlierern dieser Wahl ge- 
hören ferner die britischen „Grü- 
nen“, die mit dem anspruchsvollen 


Ziel in die Wahl gegangen waren, 
mindestens fünf Prozent der Stim- 
men zu gewinnen und es damit den 
„Grünen“ in der Bundesrepublik 

nachzumachen. 

Das Ergebnis ist deprimierend: 
Insgesamt 53627 Briten wählten 
am 9. Juni „grün“, das sind weni- 
ger als 0,2 Prozent der abgegebe- 
nen Stimmen. Immerhin hatten die 
„Grünen“ mit 109 Kandidaten zu 
dieser Wahl die viertgrößte Zahl 
von Kandidaten aufgestellt. 

Ihre Niederlage ist zugleich ein 
Desaster für die britische Friedens- 
bewegung, die die britischen „Grü- 
nen“ aktiv in dieser Wahl unter- 
stützte, obwohl betont werden 
muß, daß rieh diese Anti-Nukl ear - 
Bewegung in erster Linie mit den 
Labo ur-Kan didaten identifizierte. 

Das bedrücke ndste Ergebnis die- 
ser Wahl: Der Sieg der „Sinn- 
Fein “-Partei in Belfast- „Sinn 
Fein“ ist die Schwesterpartei der 
Terror-Organisation ERA. Zugleich 
aber brachte diese Wahl in Nordir- 
land trotz interner Spannungen ei- 
nen erstaunlichen Aufschwung der 
protestantischen Unionsparteien, 
die 15 der insgesamt 17 nordiri- 
schen Unterhaussitze gewannen. 
Das zeigt: Das Land kehrt zu sei- 
nen alten verhärteten politischen 
Strukturen zurück. Im Hinterhof 
der britischen Politik werden neue 
Sturmsignale sichtbar. 

Seite 9: Glaubwürdigkeit verloren 



WARTUNG, REIFEN, KFZ- 
STEUER, KFZ-HAFTPFLICHT 
SIE BRAUCHEN SICH DARUM 
NICHT ZU KÜMMERN. 



FORD IN AKTION- 

PAS NEUE VOLLSERVICE-LEASING-PROGRAMM. 

WenrYs um Ihne Firmenwagen geht - lassen Paket C: Umfaßt die Kfe-Haftpflicht- und A/ollkaskover- 
Sie sich die Arbeit einlach abnehmen. Denn ' Sicherung inklusive Reparaturkosten-Verauslagung und 
die Ford Credit Bank hat ihr Leasing-Ange- Schadenabwicklung bä Unfällen. Und wenn Sie wollen, 
. bot jetzt um das neue Vollservice-Leasing- istsogar noch mehr möglich: Insassen-Unlallversicherung, 
Programm erweitert Dieses neue Programm reduziert Auto-Schutzbrief, Verkehrsrechtsschutz und Kfz-Steuer: 
den Verwaltungsaufwand für Firmenwagen auf ein Mini- Das Paket C können Sie auch gesondert - also ohne die 
mum. Damit Ihr Kopf frei bleibt für die Aufgaben, die Pakete A und B - in Anspruch nehmen, 
wirklich nur Sie. erledigen können. 3 Pakete, dieauchlhreMitarbeiterentlasten.lhrFahrer 

Sie lassen andere für sich arbeiten, aber Sie haben erhält für das geleaste Fahrzeug einen Leasing-Auswäs. 
kän Risiko. DerAufwandfürV\ärtung und Verschleiß bleibt Damit kann er bargeldlos die entsprechenden Dienst- 
über die gesamte Laufzeit fest Und Sie' bleiben flexibel, ieistungen nutzen. Bei allen .Ford-Händlern bzw. bei den 
wenrfs um Inyestitionsentscheidungen in anderen Berei- benannten Reffenfimnen, überall in der Bundesrepublik, 
chen Ihres Unternehmens geht Freie VNfchl haben Sie auch bei der Entscheidung, 

Und nun wählen Sie - 3 Pakete stehen zurVerfügung. welchen Fond Sie leasen wollen.Vbm spritzigen Fiesta über 
Paket A: Umfaßt die Kosten für Wartung und Verschleiß- den neuen Sierra bis hin zum bewährten Ford Transit 
reparaturen. inklusive Material. Ganz egal, wie sich die Fragen Sie Ihren Ford-Händler. 

Kostensituation entwickelt - Sie zahlen monatlich immer 
nur den gleichen Betrag. 

Paket B: Umfaßt zusätzlich den Ersatz von fabrikneuen 
Sommerreffen. Inklusive Montage und Auswuchten (nur 
zusammen mit Paket A). 


c/ör-d 


FORD FIESTA • FORD ESCÖRT- FORD SIERRA • FORD CAPRI • FORD GRANADA • FORD TRANSIT 
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Juristen-Reimereien Was zählt mehr? 


nwhai des '■■«»■'"■"« ■’ .p *' WELT vom 
c. jbbI 

Sehr geehrte Herren, 
am 16. Mai berichteten Sie unter 
der Überschrift „Rechtsanwälte 


Gederts Melengatlis (32), seit t lots Calitis (35), Unterzeichner de* Jenes Roszkaias (34), Aotof des 
Januar 1983 in Haft. baltischen Memorandums. Berichts über Christenverfolgung. 

FOTOS: GREGOR KONDEK 

Mit einem großen Schauprozeß in Riga 
will Moskau die Letten einschüchtern 


könne gar so schlimm nicht sein; 
zwar sei die Zahl der erstinstanzli- 
chen Zivilprozesse von 1,2 Millio- 
nen auf 1,47 Millionen gestiegen, 
also um 22,6 Prozent, jedoch habe 
sich die Zahl der Richter gleichlau- 
fend erhöht von 8883 auf 12968, 
also um 45.S Prozent. 

In der WELT vom 6. Juni liest 
man nun umgekehrt - aus der Fe- 


der des Berliner Bundessenators -, 
die Überlastung der Gerichte kön- 
ne „nicht mehr bestritten werden“. 

Hoppla, Herr Senator! Fast dop- 
pelt so viele Richter - nur ein Vier- 
tel raphr Prozesse - und die Bela- 
stung wird „unbestreitbar“ zur 
Überlastung? Obwohl im gleichen 
Zeitraum (1957 bis 1981) richterli- 
che Aufgaben auf Rechtspfleger 
übertragen worden sind? 

Wie reimt sich das? 

Mit freundlichen Empfehlungen 
Kurt Kroymann, 
Rechtsanwalt Hanseatischen 
Oberlandesgericht, dem Land- 
und Amtsgericht Hamburg 


Patent nicht umsonst 


GREGOR KONDEK, Kiel 
. Der sowjetische Staatssicher- 
heitsdienst (KGB) und die sowjeti- 
sche Justiz bereiten nach Ansicht 
.politischer Beobachter sowie nach 
vorliegenden Informationen aus 
Kreisen lettischer Oppositioneller 
;in Riga einen Schauprozeß gegen 
. sechs Letten vor. 

| Die seit dem Amtsantritt Jurij 
Andropows als KP-Chef im No- 
vember 1982 begonnene Welle der 
Verfolgungen gegen Christen und 
‘ Oppositionelle, die nach ihren na- 
tionalen Souveränitätsrechten in 
allen drei baltischen Staaten fra- 
gen, haben bisher nicht den von 
.Moskau erhofften Erfolg gezeigt 
Mit dem bevorstehenden Schau- 
prozeß - Ausdruck einer sich stei- 
gernden Nervosität der sowjeti- 
schen Behörden - soll nun offen- 
bar nach dem stalinistischen Mu- 
ster der Abschreckung verfahren 
werden. 

Seit Wochen wird in einer breit- 
angelegten Pressekampagne der 
Prozeß vorbereitet In der sowjeti- 
schen Parteizeitung „Prawda“ so- 
wie in dem lettischen Zentralorgan 
der KP „Cina“ und der kommuni- 
stischen Jugendzeitung für Lett- 
land „Padomju Jaunatne“ wurde 
ausführlich über „die Machen- 
schaften von ge sellschaftsf eindli- 
chen Elementen, die unter dem 
Deckmantel der Pflege von Folklo- 
re antisowjetische Agitation betrei- 
ben“, berichtet Darüber hinaus 
wurde für sonstige sowjetische Ge- 
pflogenheiten in höchst unge- 
wöhnlicher Art und Weise über die 
innersowjetischen Grenzen hin- 
weg in anderen Republiken über 
den verderblichen Einfluß letti- 
scher Baptisten berichtet 

Die Verhafteten sind zum Teil 
seit dem 6. Januar dieses Jahres in 
“ Haft Nach dem im Januar über 50 
“^öKnurigen vom' KGB in Riga und 
-anderen lettischen ' Lahdesteilen 
durchsucht worden waren, sind in 
den letzten Monaten die Terrorak- 
tionen der Behörden erweitert wor- 
den. Im Zuge der sogenannten Er- 
mittlungen wurden weitere 50 
Wohnungen und Haushalte durch- 
sucht, auf den Kopf gestellt per- 
sönlicher Besitz beschlagnahmt 
und Hunderte von Personen will- 
kürlich festgenomen, verhört und 


auf offener Straße zusammenge- 
schlagen. 

Der WELT liegt eine Namenliste 
der KGB-Leute vor, die maßgeb- 
lich an diesen Aktionen beteiligt 
waren .und diese leiteten. Chef die- 
ser Terrorwelle ist der Leiter der 
Abteilung für prophylaktische 
Operationen des republikanischen 
KGB, Oberst Alberts Kondratovs, 
der in dem Rigaer KGB-Gebaude 
auf der Lenina iela 61 im Raum Nr. 
551 seinen Arbeitsplatz hat und 
über das Diensttelefon 294-551 zu 
erreichen ist Ein weiterer führen- 
der Offizier dieser Abteilung ist 
Oberst Smimow, der auf der Kiro- 
va iela 45/47 in der fünften Etage im 
Raum 51 sein Arbeitszimmer hat 
Er ist über das Diensttelefon 295- 
551 zu erreichen. Als besonders 
grausam wird der leitende Aufse- 
her der Rigaer Strafisolation des 
KGB bezeichnet der verantwort- 
lich ist für die Kelleretage der Iso- 
lationsräume im KGB, Egons Kau- 
cis. Seine Anschrift lautet: Riga, 
Altonovas iela 49 dz. 2, Telefon- 
Anschluß 610392. Bei der Organi- 
sierung und Exekution von Schlä- 
gereien gegen Christen und letti- 
sche Oppositionelle haben sich 
nach diesen Angaben als KGB- Au- 
ßendienstmitarbeiter die Gebrüder 
Egils und Juris Kaucis hervorge- 
tan, die zum Teil ihre Schläger- 
trupps unter „Wermutbrüdern“ re- 
krutieren sollen. An diesen Aktio- 
nen beteiligt war Hwnnarh auch 
der für den KGB arbeitende Miliz- 
leutnant Spalva, Miliz-Revier des 
Lenin-Rayons der Stadtmiliz von 
Riga, Kugu iela 15 mit den Telefon- 
anschlüssen 459007 und 612024. 
Ferner sollen die Arbeiter eines 
Versuchswerkes für Maschinen 
der Lebensmittelbranche, Stanis- 
law Koslow und Polubojarinow, 
daran beteiligt gewesen sein. Sie 
haben ihren Arbeitsplatz in Riga in 
der Vienieas gatve 20 und sind 
über die Kaderabteilung Apparat 
622043 zu erreichen. 

Hauptangeklagte des bevorste- 
henden Prozesses sind: 

• Der 55jährige Schlosser Ints Ca- 
litis, Mitunterzeichner des balti- 
schen Memorandums von 1979. In 
ihm hatten baltische Bürgerrecht- 
ler die Annullierung des Stalin-Hit- 
ler-Pakts verlangt Calitis war als 
politischer Gefangener schon zwei- 


mal in sowjetischen Arbei t sl a gern. 

• Die 5Söährige Krankenschwe- 
ster Lidija Doronina geborene Las- 
manp djg ebenfalls schon zweimal 
in Haft war und an einer schweren 
Tuberkulose leidet Bei der Haus- 
durchsuchung ihrer Wohnung wa- 
ren vor ihrer Verhaftung vor allem 
Dokumente der Moskauer Frie- 
densbewegung beschlagnahmt 
worden. 

• Der 55jährige Prigadier Gunars 
F rehnanis - Freimanis hatte bereits 
von 1964 bis 1968 wegen Verbrei- 
tung von Gedichten eine fünfjähri- 
ge Lagerhaft verbüßen müssen. 

• Der 32jährige Arbeiter Gederts 
Melengailis, ein aktiver Christ, der 
seit seinem Besuch auf dem akade- 
mischen theologischen Colleg der 
evangelisch-lutherischen Kirche 
der Lettischen SSR schon mehr- 
fach besonderen Verfolgungsmaß- 
nahmen ausgesetzt war. 

• Der 34jährige Elektriker Janes 
Rozkalns. Rozkalns, aktiver Bap- 
tist, hatte in Verzweiflung wegen 
der seit Jahren andauernden Ver- 
folgung von Christen eine Eingabe 

an Ha.q Tnnamiwinigtpri iim in Riga, 
an die Vereinten Nationen in New 
York und andere internationale Or- 
ganisationen Anfang dieses Jahres 
verschickt 

• Der 29jährige aktive Baptist Ja- 
nis Veveris. Veveris war mehrfa- 
cher Meister des Sports und mehr- 
mals Juniorenmeister der UdSSR 
im akademischen Rudern. 

Die Angehörigen der Verhafte- 
ten werden nach vorliegenden Be- 
richten ständigen Verhören und 
Repressalien unterzogen. Die Re- 
pressalienmeister machen selbst 
vor der Versorgung von Säuglin- 
gen keinen Halt Stellvertretend sei 
die Situation von Gunta Rozkalns, 
der Ehefrau des Baptisten Janis 
Rozkalns, geschildert ln einer Ein- 
gabe an das Internationale Röte 
Kreuz berichtet sie: „Täglich wer- 
de ich nun mit neuen Problemen 
konfrontiert die für mich nur 
schwer zu bewältigen sind. Sogar 
von der täglich so notwendigen 
Ration der yind pr milfihnahrung, 
die von einer besonderen Kinder- 
emähnmgsküche gegen teure Vor- 
auszahlung abgeholt werden muß, 
erhalte ich oft nur einen Teil - man 
sagt einfach, sie fehle.“ 


„ScUndlnder mit .Bohstoff-GefsFl“; 

WELT vom 10. Mai 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
die Richtigkeit der Ausführungen 
in o. g. Artikel möchte ich nicht in 
Frage stellen - dem Deutschen Pa- 
tentamt sind leider mehrere derar- 
tige Fälle bekannt jedoch bedür- 
fen die Angaben über die beim 
Deutschen Paten tam t anfallenden 
Jahresgebühren („Jahr für Jahr 
DM 2400,-“) einer kleinen Korrek- 
tur 

Nach dem Patentgebührengesetz 
von 1976 sind für die Aufrecht- 
erhaltung eines Patents oder einer 
Anmeldung zu entrichten: für das 
3. Jahr 100,- DM, 4. Jahr 100,- DM, 
5. Jahr 150,- DM, 6. Jahr 225,- DM, 
7. Jahr 300,- DM, 8. Jahr 300,- DM, 
9. Jahr 500,- DM, 10. Jahr 600,- 
DM, 11. Jahr 800,- DM, 12. Jahr 
1050,- DM, 13. Jahr 1300,- DM, 14. 
Jahr 1550.- DM, 15. Jahr 1800,- 
DM, 16. Jahr 2100,- DM, 17. Jahr 
2400,- DM, 18. Jahr 2700,- DM, 19. 


Jahr 3000,- DM, 20. Jahr 3300,- 
DM. Insgesamt also für 20 Jahre 
22 375,- DM. 

Die Jahresgebühren liegen beim 
Deutschen Patentamt also weit 
niedriger als in Ihrem Artikel er- 
wähnt. Ihre jährliche Steigerang 
soll den Patentanmelder oder -In- 
haber zur ständigen Prüfling ver- 
anlassen, Ob die AiifiwhtgrhaTtung 
seines Schutzrechts noch lohnt 
Darüber hinaus sei darauf hinge- 
wiesen, daß das Deutsche Patent- 
amt bemüht ist wenigstens durch 
eine Verbesserung der Information 
über veröffentlichte Patentanmel- 
dungen und Patente den Erfindern 
gm«» Tiiifpstrflnng bei der Vermark- 
tung Ihrer Erfindungen zu gewäh- 
ren. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Martin Vogel, 
Deutsches Patentamt, 
Referat für Presse- und 
Offen tlichkeitsarbeit, 
München 2 


DGB-Parlament Duz-Freunde! 


„Demonstration dfcser Art“; WELT vom 

S. Jul 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
der obengenannte Bericht zu den 
Aktivitäten des DGB in Stuttgart 
wirft ein Schlaglicht auf Selbstver- 
ständnis und Zielsetzung d es 
DGB. 

Ziel dieser Organisation ist seit 
lan gem nicht mehr die Vertretung 
der Interessen ihrer Mitglieder, 
sondern die Erhaltung »md der 
Ausbau der eigenen Machtposi- 
tion. 

Allein die Tatsache, daß ca. 60 
Prozent der Bundestagsabgeord- 
neten DGB-Mitglieder sind, ist be- 
zeichnend hierfür. Gemessen an ih- 
rer Mitgliedezzahl (ca. 8 Millionen) 
ist der DGB im Bundestag deutlich 
übergewichtig vertreten. 

Immer mehr Bürgern wird be- 
wußt, wie verheerend sich die 
Pressionen des DGB auf das Ge- 
sellschafts-, Wirtschafts- und So- 
nalgefüge unseres Staates auswir- . 
ken. Es ist deshalb drmgend gebo- 
ten, daß die politischen Parteien 
künftig bei der KanHiH«t r»naiifc fa»l. 
lung darauf bedacht sind, auch hier 
für Ausgewogenheit zu sorgen und 
in den Wahllisten zu vermerken, 
welcher Kandidat Mitglied Heg 
DGB ist und damit zwangsläufig 
DGB-lnteressen vertritt. 

Mt freundlichen Grüßen 
Else Gerlach, 
Markthajdanfald 


„CoioBt-Abgeordoete wollen ndt Gen- 
scher Aber .Korrektor' reden“; WELT vom 
T. Jmri 

Trotz des Koalitionswechsels hat 
die FDP ihre Außen-, Wirtschafts- 
und Rechtspolitik so gut wie nicht 
geändert Nun hat aber der Bun- 
deskanzler die Richtlinienkompe- 
tenz. Wie aber kann sich Kohl ge- 
gen Genscher wirkungsvoll durch- 
setzen, wenn er diesem seit länge- 
rer Zeit in Duzbrüderschaft ver- 
bunden ist? 

Dr. Alfred Herrmann, 
Weißenburg 


Wort des Tages 


99Das Glück besteht 
• ■ - nicht darin, daß du tun 
- kannst," was du willst^* 5 1 
sondern darin, daß du 
auch immer willst,- 
was du tust "" 

Leo Tolstoi, russ. Dichter (1828- 
1810) 

Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer cße Zuschrift Ist desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Was zählt mehr? 

_TVm Pm wetod mti ndt Marktwirtschaft 
begegnen“: WELT vom 3. Janl 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
marktwirtschaftliche Kräfte h a ben 
schon Probleme ganz anderer Grö- 
ßenordnung bewältigt wenn man 
sich nur einmal der Aufbaulei- 
stung der deutschen Städte nach 
dem Zweiten Weltkrieg erinnert. 

Um dpm so nützlichen Gedan- 
ken des Umweltschutzes aber 
nicht zu schaden, sollte man auch 
einmal auf Einflüsse hin weisen, 
die der Sensibilisierung der breiten 
Öffentlichkeit für dieses Gebiet 
eher abträglich sind, ich denke 
hier an die zahlreichen Veröffent- 
lichungen von .Wissenschaftlern“, 
an deren Kompetenz man zumin- 
dest gewisse Zweifel ob ihrer seriö- 
sen Zielsetzung hegen muß. Ein 
typisches Beispiel ist die auch in 
Thre^n Artikel genannte M«*ldnng l 
wonach trotz „beträchtlich höhe- 
rem Aufwand“ für den Umwelt- 
schutz von 1970-1980 die Gesamt- 
menge des ausgestoßenen Schwe- 
feldioxids gleich geblieben seL 
Diese negative Betrachtungsweise 
läßt völlig außer acht, daß in den 
genannten 10 Jahren eine enorme 
Vergrößerung des gesamtwirt- 
schaftlichen Volumens stattfand. 

Ich meine, auch die apokalypti- 
sche Dauerberieselung der Burger 
stumpft nur ab durch die Eintönig- 
keit und Langeweile, die damit ver- 
breitet wird. Man darf das Gefühl 
für Proportionen nicht völlig ver- 
lieren und muß abwägen zwischen 
der Ver dammung von chemischen 
Mitteln zur Ertragssteigerung in 
der Landwirtschaft und dem Hun- 
ger auf diesem von in 25 Jahren mit 
acht Milliarden Menschen bevöl- 
kerten Planeten. 

Mt * fre undlichen Grüßen 
Ferdinand Nertzert, 

JCa ltfinh ri mhfn 

Zu enge „ Masche “ 

.Pat OTtfitaa» fBr Ex- Ab geordnete?“; 
WELT vom X. Jmd 

Nach Paragraph 34 Abs. 1 des 
Bundesverfassungsgerichtsgeset- 
zes ist das Verfemen vor diesem 
Gericht kostenfrei. Von der Mög- 
lichkeit, die volle oder teilweise 
Erstattung der Auslagen an die Ex- 
Abgeordneten anzuordnen (Para- 
graph 34 Abs. 3), hat das Bundes- 
verfassungsgericht aus wir»hwriir»h 
wohlerwogenen Gründen abgese- 
hen. 

Eine Korrektur dieser Entschei- 
dung — riaranf liefe der Ankauf der 
Gutachten zum Zwecke der Doku- 
mentation hinan«; — durch Bundes- 
tagspräsident und Präsidium wäre 
bedenklich. 

1. Die Dokumentation erscheint 
überflüssig. Der an den Gutachten 
interessierte . V wfinsungqiyhtlpr 
-BfhlftRfie GerichtsakteiPSSSgBäh. — 

2. Die Ex- Abgeordneten kannten 
das Prozeßrisiko. Eine Abwälzung 
dieses Risikos auf die Steuerzahler 
würde bedeuten, daß eine Masche 
des sozialen Netzes im Interesse 
einiger Politiker enger geknüpft 
würde. Dem Ansehen der Bundes- 
tagsabgeordneten kann das nicht 
dienlich sein. 

Gerhard Janetzke, 

-H «mm 


j Personalien 

; ERNENNUNGEN 

I Bill von Bredow, bisher stell - 
i vertretender Protokollchef der 
Bundesregierung, wird neuer Pro- 
tokollchef in Berlin. Er wird auf 
Wunsch des Regierenden Bürger- 
meisters Richard von Weizsäcker 
dort Nachfolger von Erwin Frei- 
herr von Schacky , der vor einigen 
Monaten starb. Bfll von Bredo, 
kehrt in seine Heimatstadt zu rück. 
Er ist 1933 in Potsdam geboren. 
Der Jurist war 1961 in das Auswär- 
tige Amt eingetreten. Es folgten 
Auslandsposten in Mali, in dem 
früheren Ostpakistan und bei der 
damaligen deutschen Beobach- 
ter-Mission der Bundesrepublik 
bei der UNO in New York. 1967 bis 
1970 gehörte Bill von Bredow dem 
Pressereferat des Auswärtigen 
l Amtes an. 1970 bis 1973 war er 
I Leiter der Presseabteilung in der 
I deutschen Botschaft in Tel Aviv, 
wo erzürn Botschaftsrat aufrück- 
te. 1972 holte ihn das Nationale 
Olympische Komitee als stellver- 
tretenden Protokollchef in das Or- 
ganisationskomitee der Olympi- 
schen Spiele nach München. Von 
1973 bis 1977 leitete von Bredow 
die Presseabteilung der deut- 
schen Botschaft in Rom. 1979 wur- 
de ihm die Leitung des Referates 
„Fremde Missionen, Orden Zere- 
moniell“ im Protokoll des Aus- 
wärtigen Amtes übertragen, das 
bis zu diesem Zeitpunkt sein Berli- 
ner Vorgänger von Schacky inne- 
hatte. 1980 wurde von Bredow 
Gesandter und stellvertretender 
Protokollchef in Bonn. Er ist mit 
Marie Eleonore von Schwarzen- 
berg verheiratet, einer Frau aus 
einer berühmten Familie, die am 
Österreichischen Hof eine große 
Rolle spielte. Das Palais Schwar- 
zenberg in Wien ist heute noch 
zum großen Teil im Familienbe- 
sitz. Karl Philipp Forst za 
Schwarzenberg, der zeitweise 
Botschafter in Rußland und Paris 
war und 1809 die Verhandlungen 
über die Heirat zwischen Napole- 
on L und der Erzherzogin Marie 
Louise führte, übernahm in den 
Befreiungskriegen den Oberbe- 
fehl über alle alliierten Truppen 
und gehört zu den Siegern der 
Völkerschlacht zu Leipzig. 

* 

Ministerialdirektor Dr. Otto von 
der Gahlentz, bis 1982 Leiter der 
Außen- und sicherheitspoliti- 
schen Abteilung im Kanzleramt, 
wird neuer deutscher Botschafter 
in den Niedezianden. Von der Ga- 
blentz, 1930 in Berlin geboren, 
Jurist, studierte unter anderem in 
Oxford und an der Harvard-Uni- 
versity und war Dozent am Euro- 
pa-Colleg in Brügge. 1959 trat er in 
das Auswärtige Amt ein. Nach 
Verwendungen in Melbourne und 
an der deutschen Botschaft in 
London wurde er 1973 im AA 
Referatsleiter im Referat Europäi- 
sche Einigung, Europarat, WEU. 
* 

seit 

I98Ü BotscnarteFuiNepal, wird 
deutscher Botschafter im afrikani- 
schen Königreich Lesotho. Wol- 
ter, 1923 in Halle an der Saale 
geboren, war 1962 nach dem Dr. 
phiL in das Auswärtige Amt einge- 
treten. Er war in Rabat, Tunis und 
Bagdad tätig, in der Zentralafrika- 
nischen Republik und Botschaf- 
ter in der Dominikanischen Repu- 
blik. 


ADRESSEN 

3352 Ehlbeck 1, Merkur Dtraktwerbegea, PF 206t TeL 0 56 61 131 41, PS 9 GS 624 
KARL TREB8AU. 5000 KMn S1 . FW. 5t 10 BO. Tri. 02 21 / 38 04 14. FS 8 882 058 

AIRTAXI 

4000 OQuafckMl 30, Exaaitive - Charter Travel Air. Tal. 0211 1421 8608 oder 
040/5000233 


4S16 Bl e eand o r f 1. H. Philippe hfe e l Lalt m . Frtedonew o g IS. Tat 05*02/31 44 

ANLAGE- UND FINANZBERATUNG 

4040 Hause 1. H. bHHShH. BauharrBomodan«. GtatHtecher Straße 38. Tel. 0 21 01 / 
500 07 

ANRUFBEANTWORTER 

B • 1- V- Q, Neu-. Gebraucht-. Kauf-, MM-, Reparafurarntzgerftte. Goethestr. 12. 
3 Hannovar 1. T. 05 11 - 1 7481 

AUS- UND FORTBILDUNG 

3388 Bad Harzten? 1, Akademie t. FührungskrUta der Wirtschaft. Amsberostr. 22. 

Tel. 0 53 22/730 

AUSBILDUNG U. ERFAHRUNGSAUSTAUSCH BÜRO 

73 EeoBngen, VW VERBAND rrv AKADEMIE. Stdckenbergweg 30. T. 0711 - 
37 80 07 

AUSKUNFTEIEN 

Aachen - Wuppertal, CRBXTREFORM, an 107 Orten ln Deutschland, und 
weltweit 

6000 Frankfurt/M. 16, Schlmmekstang GmbH, Postfach 1 6720, Auskünfte weltwett 

AUSTRAUEN/ 

IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, INFORMATIONEN 

6520 Erlangen, TeL 0 91 31 /3 1061, DipL-Kfm. G. Kampe, Rathenoustr. 20 

AUTOLEASING 

2000 Hamburg 50, Beerenwog 5. Hansa AutomoW Leasing GmbH TeL 040/ 
853 0602 

8900 HetfeBrefQ. rtieln-nacfc a r-si ito l eaato fl GmbH. Tot 0 62 21-3 70 71 

AUTOMARKT 

7000 Stuttgart 1, alle Cabno-Vbrdecfce. SPEED •* SPORT. Poe«. 4 12. Tat 07 11 / 
475796, Ta. 7 22311 

BLOCKHÄUSER 

3658 Franhanberg-Haubom, WAGRÖ-BtoekhAuner. TeL 0 64 55 / 5 55 

BLOCKHÄUSER - FERIENHÄUSER 

HUN8R0CKEH HOLZHAUSBAU, Emil Theta KG. 5449 LakSenecfc, T. 0 67 62 - 3 03 
6200 Wiesbaden. EieheOikherstr. 33. Potar-Blockhaus GmbH, Tel. 061 22/8355 

CABRIO-VERDECKE 

7 StutL 1, Speed «■ Sport, alle Verdecks. PF 412. Tel. 07 11 / 47 57 96. Tx 7 22311 


L*J ’ I J I . Irfl a;i'l a; i . Md. 


6000 Manchen 40, TOURIEX GmbH. Karf-Theodor-Str. 66. TeL 0 89 / 3 008086 


3000 Hsmovtr 1,TCMiGo6th66tr. 12, Tel. 05 11 /1 51 51, Adressen, Progratmnfe- 
flinfl für IBM/23/34 und Sirius 1. Rechenzentrum für FIBU. Lohn. VVarenwM- 
3ehaft. Nechkalk- u. a., Schulung als BBdungsurtaub in Zusammenarbeit mit Rate. 
ZubehOr. Papier, Disketten u. a. 

ENERGIEBERATUNG 

2000 Hanbug 73, RBIORGA GmbH A CO. KfllUMkestr. 22. Tel 040/6 TB 3545 

FACHSCHULEN 

8282 AttttfegtittL, Postfach 228, Staat!, merk. HoMbenrfe-fachschule. Tel. 
08671/700 10 

PtiClL Angeeteflton-Afcad. «- V„ BB duugaweik der DAG e. V„ Ho W enwall 5.2HH 

36. TeL 0 40 / 34 91 51 . Durchwahl 3 49 154 81 


Wer Was Wo 

Bt Ein Wegweiser für WELT- Leser 4C 


5370 Kal + 5372 ScMeUen / BM. Ferienfahmchuie afler nasaan. Dtoter ZOU. TeL 
02441/788 

GELDSCHRÄNKE ODER TRESORE 

78Karferaha,Traaora-«-Hekneafaa,BAUM-THESOflE,Abt.3,TaL07 21 /81 40 180 

HAARAUSFALL 

4606 Dertatund, Haar-Praxis Wa a seen. Deutschlands griMte Praxis für Haar- 
Prathebk, Wtas-Str. 20. TeL 02 31 / 52 74 74 


6303 nnlh ea h i e g * T, Hotel G olde n er IMrs ch , TeL 096 31-20 51 . Trc 6 1 372 

HOTEL MIT AUSGEZEICHNETER KÜCHE 

S300 Bonn 2, Rhelnhotet Dreesea TeL 02 28 - 36 40 01 , Telex 06 65 417 

HOTEL MIT LÄNDLICHEM CHARME 

Gut FtarkenlwL 5788 AfianheliefekJ. kn Hochsauerland, T. 0 2934-10 12 

HOTEL FÜR IHRE GESCHÄFTSREISE 

40QaaeWo(t Hotel Falrport Mederrhelnstr. 162.T.02 11 • 45 09 56. Tx. 8 664 033. 
Tagungw/ Ko nfers nzm OgL 

IHR HOTEL ZWISCHEN NORD UND SÜD 

Hotel Götz, 7590 Aehem, Sonne-Eintracht Achem, Hauptstr. 112, Telefon 
0 78 41 / 64 50. Telex 7 52 277 

IMMOBILIENMAKLER 

5 KÜnl, Afcert Woher RDM. WsJtrafplaaS.T. 0221 -2337 Z7.TX. 8882 832 
3 802 We deraarfc 10 , Tel 051 80/44 58, DM 24 r POSTELLA BUNDCS4MM0B.- 
ADRE68BUCH 


LiH/B'i . m 1 1 ' 9 ' . I ■ a . I \ : W llf.n 


«20 Erlangen. Tel. 091 31 /3 10 51. DipL-Kfm. G. Kecnpa. Rethenaustr. 20 

INTERNATE, GYMNASIEN, PRIVATSCHULEN 

3423 Bad Santa. Pädagogium, Bad Sachse, T. 05523/1001 - kitamats- 


KUMA/ KÄLTE / LÜFTUNGSBAU . 

4002 Bad Stemflen, Webaheer Wärmepumpen. Tel 052 22/ 8 20 9399. Tx. 
9312199 

4400DortRNind,EbenrachtGmbH&Co. KG,AmUManhomt4,TaLQ231/71 6048 
3180 Ce c hw lsr, Potenz GmbH. TeL 02403/ 2 SO 15 + 2 S0 16. TL 832163 
7314 fl enge nh e cb , Bsheer. KSMe-KHmeLadenbsu. Tel 07803/4264. Tx 
07 52796 

8031 CMchlng, Potenz GmbH, Landsberger Str. 8> Tel 081 06/22575. Tx 
5 213209 

2000 Hs ■bo rg. Potenz GmbH PF 50 1245, TeL 040/8 8040 31. Tx 2 13 600 

3800 Hannov er , Oftrtner KG. Befflner Allee 47, TeL 05 11 IBS 10 65-66 

7900 Karterube, Potenz GmbH Tel 07 21 / 46 88 10, Tx 7 825 724 

6802 La rt s^ wg . Michael B senho fe r GmbH, KB me. Tel. 06203/5096. Tx 

0462551 

6070 Langen, Potenz GmbH, PF 16 46. Tel. 0 61 03 / 7 30 21-22, Tx 4 15 022 

KONGRESSE, TAGUNGEN 

•000 Frankfurt, C o ngra e s Centnan. Auditorium Monte Carlo, Informationsbüro 
Monte Carlo. Malnzar Landstr. 174, Tel. 0611 / 73 05 39 
F arafentum Monaco, Staatliche Zentrale für Tourismus und Kongresse. 6000 
Frankfurt. Mainzer Landstr. 174, TeL 06 11 -73 06 39 

LEASING 

•900 AogMMg.IL. Investitionsgüter loesinff.Nlbelunganetr.l.T. 08 21/ 51 0077, 
Tx 0633 527 

4150 KreCeld, GGA Leasing. qch a nwM Ser ttr . 216a. TeL 0 21 51 / 5 80 48-49 
4U0 Kreta DTL Deutsche -nechier- L e esl n fl . Schfl nwise s raP . 216s. TeLO 21 51 / 


FECMRR - Sauna - Solarien, 7170 SchwAUach Hall, Ralffeleanat rH a 7. Tel. 
0791/21 16 

SEEBESTATTUNGEN 

2S00 Ham b o rg 1. Erste Deutache Reederei. A. d. Alster 11. Tel, 040/280 2080 

SEMINARE 

VA A kade m ie für Fahren und Ve r me i d e n - Wsrt—faleBsra l mdemls e. V, 

6231 Sulzbecl) b. Frankhut, Hauptstr. 123, TeL 081 96/27001 


8780 Oatmleeb P ar t e nfc b ch e n . ROTE* IQieuZGarraiwingitBeiieBstliMt mbH. Sn- 
roora nruhesta Pa rtrfrleden. M taenwatder Sfr. 17-23, Tel 088 21-53048 
•NO KempSe^WnU KIEU&Betieuwigsgeeeitschafl mbH. Senioran-Ruhaaitz 
Hoe f el ma yr Pari t mit Pflegeelation.- Haus U Keberstr. 6. TeL 06 31 / 20 41 


MESSEBAU/MI 


ÄNDE + ZUBEHÖR 


Gymnastwn 

3030 Boeta Freie Wtaldorfechule. Landschutheim Benefeld, TeL 051 61-40 21 
5300 Bonn 3, Emst-KelkuhFGymn„ KOnlgswintaier Sir. 534, TeL 02 28-4411 54 
5270 Granrnnrabach-LaaCnabaeh, Internat Aggeraee. T. 0 22 81 / 2 34 78 
47N Hama-Heesaen, hriemategymnasium, TeL 0 23 61 - 3 40 42 - 43 
48S KaMti, Scfdofi Vamnhok. GanztagsraatafiJIntanu TeL 0 67 SB 14 21 
2941 Langeoog. Gymnasium mä Internaten. Postf. 1305, TeL 048 72/ 3 16 
2M1 Langeoog, lntomete-Rsalschule, Postfach 13 05, TeL 048 72-3 16 
CH8000 SL Gallen. InsL Rosenberg f. M ä dche n u. Jungen, Abitur Im Haus 
2252 3t Peter, Nor d eee bitemitt . flymnaaknn und BaaUchula. TaL 0 4fl 63 /4 00 







Aachen - Wuppertal, CREDfTREFORM, an 107 Ortan m DeulKMnd. und 
weltweit 

BerSn 19, WIRTSCHAFTSINKASSO, Spendauer Damm 42, TeL 030/ 3 22 38 02 
«IN DwmafadL MERKUR MKASSO-MSTflUT, Postf. 110767. TeL 06151/ 
2 67 2fi - der letat u ngsf ä hige Partner für Gro6auftraggeber. 

2000 Hamburg 1, ScJirmmeJpfoog GmbH. MmnoabtaBung, Amtinckstr. 45. TaL 
040 - 23 7361. und watete 12 Inkanobüa in ganz Deutschland 


NHD.2ARFL + PARTNB4 GmbH. Maaeeb i u - Oroßtotoe - Dias, TeL 06221 / 
27549 

MÜNZFACHGESCHÄFTE / GROSS- UND 
EINZELHANDEL / AUKTIONEN 

4 «takte* MON2HAIOLUNQ RfTTEft, Bestioratr. 10. T. 02 11 - 32 5024. Tx 

PSYCHOLOGISCH-STATISTISCHE TEXT- 
AUSWERTUNG ZUR MEINUNGSFORSCHUNG U. PR 

Djpl-ftyclL C. Kurier. Forschung + Beratung, Max-Planck-Str. 78, 

28 Bramen 33, TaL 04 21 - 25 23 70 

PSYCHOLOGISCHE BERATUNG 

P rivat 4* nuds für Individual- + Analytiacne Psychologie. Seminare. Perabnllch- 
ksdsabukhtf, Bewerberberatung u. a. P. Marklewti i HumboktBtrafie 64. aram 
MflnäjenrtmM L TeL 021 6i /183270, und Trogarstr. 57. 8000 München 80.. 
T.O 89-4 70 5256 

REFORM-SPEISEÖLE 

7 Z 74 Hilterbacli, ROorm ObnQhlf GmbH. Poaifach 16 , TeL 07458/1863 

ROLLTORE / KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEN 

5084 MaraBFHeflni in ga t b Bl , Grteflmenn GmbH. Tel. 02205/1937-6225. 

Telex BBTS5T, tachn. Überprüfung und Wartung gamU den Richtlinien dar 
Baruögarwsaanachaftan. attrafig erreichbar durch Eyrostcn*!, VeaichaniM*- 
achldan. Roparaturan Io dar BundaarapuOlBc innerhalb vor 12 ftuntian. 


FERIENHOTEL ZWISCHEN SCHWARZWALDTANNEN 

7296 Adrtonahof bei neudsntidt, 750 m. Hallenbad. Tel. 0 7448 / 20 41 


ai 


fnfonnationen über den Wegweiser für WELT- Leser „WER-WAS-WO“ erhalten Sie durch DIE WELT AnzelgenabteUung, 
Kaiser- Wlfttelm-StraBe 1, 2000 Hamburg 36, Telefon 0 40 / 3 47 44 40 und 0 40 / 3 47 41 28. 


erscheint wöchentlich 


l 


SENKRECHT -LAMELLEN 

2 “ch Oebrauc« gag. neu. Dr. HaUer + Co. Henaastr. 38. TaL 040/ 

442222 


F. StrAbef GmbFL. FwarwerkataL Poatf. 213, TaL 09841 / 


6000 MHa 1, BIS Sprachschule. HotwnzoBarnring 5, TO. 02 21 / 24 42 00 


2100 Hamburg SO, Squash Court Servica GmbH, TaL 040/7727 46-46 


ROURDWUMQ KG, fOrMode und Sport. Muaean und Private, von 80,-bie 1200.- 
DM. 8510 Fürth/Bqr„ Kaiaaratr. 168-170, Tel. 09 11/7 80 87. Telex 6 22 929 

SCHWEIZER VERMÖGENSVERWALTUNG 

CH4004 Zürich, MWB Vemi6gmvarwaHung^ktlengneUschaft für den Mlttet- 
. stand. Lengrtr. 21. TeL 00411 -241 2458/58. Tx 0048-813685. sptafiteert 
auf baitegeprüfte quaUanateuetfitea eFrAniagan; auch Anspaiprogramme. 


8730 Bud t O ss hiu e u , Hotel KUB-CPfTER. TaL 0971/8 11. TeJax 0672837 
2100 Cinrh even Otew e n . Hotel S eet ute . HaBenbad, Tatefotl 04721/47065-67 
4701 Haawe-flfcjmera, BAB Rasthaue RlqmenvNanL-TeL 0 23 65 - 36 65 od. 83 00 
8109 MBbBal (bei DermatedHEbentedl), Real Burg Fmnkansteüi, TeL 061 51 - ' 
546 18 

8290 W e MutB iiabB, SchtaBhotel VteHburg. TaL06471 -39096, Tx 484730 

TOUPETS / PERÜCKEN 

Brehmer GmbH, 2800 Bramen, Psricsb. 116; TeL 0421/343016, deutsche 
MaBerbeH, B ra h ma» T op Ce nte r -Im. g eee nite n Bundasgeb„ Anechriftan a nfontem 


t f j I f } w i. 


UB-PAIIMLAIB und VERWALTUNG, HUB® FARM SERVICE DtC- 5050 Popier 

Am.. Memphis. Term. 38157 USA, TeL 091 / 7 67-22 30 

HUBER TREUHAND AG, ÜMMiatr. 78. CH8027 ZOriCti, Tel. 00 41 / 1* 02 91 77 

VERMIETER FEMENHÄUSER / FERIENWOHNUNGEN 

•OM MDachaa 48. T0UREX GmbH, Kari-Theodor-Str. 68, TaL 0 88 / 3 00 80 86 

VERMÖGENSVERWALTUNG IN DER SCHWEIZ 

CH-M»4 Zürich, MBW vamAganamraaHun^Aktiangaseflechaft für den Mittet- 
stand, Langstr. 21. TeL 004 11 -2 41 2455/ 56. Tk. 0045-813685, spatastort 
auf bankgaprüfta quenensta uerf i si e sfrArtiaoen: such A n sparprogrämme. 

VERWALTUNG VON EIGENTUMSWOHNUNGEN 
UND HÄUSERN 

82 Wiesbaden, Muroft Partner. ta-Priadr^fling 71, T..0 61 21/524043* 

WERBEARTIKEL 

4 MsaeMoffJI, POM Lück WsrbSOItiMsL Potif. 34 02 54. TeL 02 08 / 74 1288 

ZEffUNGSÄUStCHNITTBÜROS 

5300 Bann, Hermes R. Severin. Weberatr. 92. TeL 02 26 -21 91 26 

1000 Bariia 45, Dar Ausschnta. PF 45 02 80.^ TeL 0 30 / 7 72 70 02. Tx 1 83 536 

ZÜNDHOLZWERBUNG 
2722 VteseMvode, von Deyton ZÜCLAM GmbH, PP. 249, 

TeL 04282-774, Tx 24301 
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Die tapfer bekämpfte Krankheit war nicht zu besiegen. 
Es wäre immer zu früh gewesen. 

X- . _ 

Wir nehmen Abschied vom Mitglied des Aufsichtsrats 

Wir nehmen Abschied von unserem Gesellschafter und Mitglied der 
Gesamtleitung 

KARL A. THOELKE 

KARL A. THOELKE 

*4. April 1930 tll- Juni 1983 

* 4. 4. 1930 t 11- 6. 1983 

Sein aus großer praktischer Erfahrung erwachsener Rat, seine 
kreative Phantasie, seine menschliche Wärme und seine Fröhlich- 
keit prägten sein Wirken im Aufsichtsrat. Sein Andenken wird uns 
... Verpflichtung und Ansporn sein. Er wird uns fehlen. 

Für jeden, der ihn kannte, wird er Vorbild und Maßstab sein, uns war er 
mehr ein mitreißender Freund. 

Er hat unsere Arbeit und unseren Stil entscheidend mit geprägt. Wer ihn 
kannte, vergißt ihn nicht. 

Wir sind dankbar für das Stück des Weges, das er mit uns ging. 

• . 

Aufsichtsrat, Vorstand und Belegschaft der 


KLÖCKNER-WERKE AG 

KLÖCKNER & CO. 


GESELLSCHAFTER GESELLSCHAFTERAUSSCHUSS GES AMT LEITUNG 

} . : . 

GESAMTBETRIEBSRAT UND MITARBEITER 

Anstelle von zngedachten Blumen- oder Kranzspenden bitten wir im Sinne des ' 
Verstorbenen um Unterstützung der Sozialarbeit des Rotary-Chibs, Duisburg-. 
West, Konto-Nr. 5 618 3S0 bei der Commerzbank AG, Duisburg. 

Anstelle von zugedachten Blumen- oder Kranzspenden bitten wir im Sinne des 
Verstorbenen um Unterstützung der Sozialarbeit des Rotary-Clubs, Duisburg-West, 
Konto Nr. 5 618 350 bei der Commeizbank AG, Duisburg. 
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Herr 

Wir haben die traurige Pflicht, den Tod unseres langjährigen Vorstandsmitgliedes und Geschäfts- 
führers Herrn 

KARL A. THOELKE 

. 'fi-i- geb. 4. April 1930 

2f * •_ • . . • 

Hermann Leiss 

IR? ist am 11. Juni für immer von uns gegangen. 

anzuzeigen, der am 10. Juni 1983 im 72. Lebensjahr verstorben ist. Seinen kaufmännischen 
Fähigkeiten, seinem unermüdlichen Einsatz und seiner Pflichtauffassung haben die Unternehmen 
der Feddersen-Gruppe ihre heutige Größe zu verdanken. 

SS* Herr Thoelke war mit unserer Gesellschaft seit fast zwei Jahrzehnten freundschaft- 

||p- lieh verbunden. In den letzten fünf Jahren war er Mitglied unseres Aufsichtsrates. 

Wir werden Um nicht vergessen. 

Wir haben einen Ratgeber verloren, dessen umfassende Kenntnisse und Erfahnm- 
gen für uns sehr wertvoll waren. Auch seine hervorragenden menschlichen Eigen- 
;V *- : v s/'haftpn werden uns in dauernder Erinnerung bleiben. 

■ : ->t • * 

l : T , Wir vermissen flm sehr und trauern um ihn. 

. ' ' ■ ■ 

Airfsidifaarat und GesehäMnhnn^ 

l"\ der 

Mietfinanz GmbH, Mülheim (Ruhr) 

K. D. Feddersen Stiftung 

K. D. Feddersen Vermögensverwaltung GmbH 
K. D. Feddersen & Co. (GmbH & Co.) 

Norddeutsche UeberseegeseH schalt in Hamborg mbH 
und Beteiligungsgesellschaften 

Kuratorium, Stiftnngsvorstand, Aufsicbtsräte , Geschäftsführer und Mitarbeiter 

2000 Hamburg 11, Ost-West-Straße 70 

\i. ' . • 

Hifi . _! . 

Die Trauerfeier findet am Donnerstag, dem 16. Juni 1983, um 12 Uhr in der St .-Petri-nnd-Pauli -Kirche Bergedorf, 
Schiaßstraße, Hamburg 80, statt. 
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„Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende 
geführt 

EsgHt,auf iirer 
Grundlage eine 
moderne freiheitliche 
GeseHechaftspolitik 
zu entwickeln.“ 



Ohne Orientierung gibt es keine Maß- 
stabe - ohne Maßstabe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft 

Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als über- 
legene Wirtschaftsordnung bewiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft 


Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 
Stiftung für Information und Aussprache 
über Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik 
ist die Vierteljahres-Zeitschrift 
„Orientierungen zur Wirtschafts- und 
Gesellschaftspolitik 41 . 

Heft 15 der „Orientierungen“ bringt 
Beiträge zur Friedenspolitik, zum 
Welthandel und zur wirtschaftlichen, 
sozialen und politischen Stabilität der 
Bundesrepublik Deutschland, ein 
Interview mit Bundesbankpräsident 


Otto Pöhl zur internationalen Wäh- 
rungspolitik sowie Analysen zur 
Wirtschaftspolitik in Japan und 
Ägypten. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises 
der Ludwig-Ertkrd-Stiftung werden? - 


Bitte schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 
Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1 
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Post Streit 
um die 

Zusatzversorgung 

gba, Bonn 

Die Deutsche Postgewerkschaft 
(DFG) hat das dem Abschluß im 
übrigen öffentlichen Dienst ent- 
sprechende Tarifangebot der Bun- 
despost abgelehnt, nicht aber das 
Scheitern der Tarifrunde erklärt 
Grund für die Ablehnung ist nach 
Angaben eines DPG-Sprechers der 
Versuch des Postministers, die 
Fragen des Einkommens-Tarifver- 
trags mit der der Neuregelung der 
Zusatzversorgung zu verknüpfen. 

Dieses Junktim müsse die Post- 
gewerkschaft ablehnen, hieß es. 
Anders als bei der ÖTV sei bei der 
Post die Zusatzversorgung nicht 
per Tarifvertrag, sondern durch ein 
Selbstverwaltungsorgazi geregelt 
Deshalb müsse auch dort die Ent- 
scheidung über die Änderung fal- 
len. Grundsätzlich aber, das mach- 
te der Gewerkschaftssprecher 
deutlich, ist auch die DPG bereit 
die Eckwerte der Zusatzversor- 
gungsregelung der ÖTV zu über- 
nehmen. Es gehe nur darum, einige 
postspezifische Änderungen vor- 
zunehmen, etwa bei der Anwart- 
schaft dienstunfähiger Beschäftig- 
ter. 

Obwohl die Einkommensrege- 
lung im übrigen, öffentlichen 
Dienst nach dem ÖTV-Abschluß 
auch für die Post akzeptabel sei, 
müsse neu verhandelt werden, weil 
das Bundespostministerium bisher 
an dem Junktim von Einkom- 
menstarif und Zusatzversorgung 
festhalte. 

Bischof sieht 
Bedenken bestätigt 

epd, Bückeburg 

Das Emblem der Friedenskam- 
pagne beim Kirchentag in Hanno- 
ver habe in unerträglicher Weise 
den Kirchenausschluß propagiert 
eiklärte der lippische Landesbi- 
schof Joachim Heubach gestern in 
einem Rundfunkmterview. Heu- 
bach bezeichnet« das Emblem 
„Umkehr zum Leben - Die Zeit ist 
da für ein Nein ohne jedes Ja zu 
Massenvernichtungswaffen“ als 
„unerträglich“. Seine Absage an ei- 
ne Mitarbeit auf dem Kirchentag 
habe sich deshalb als richtig erwie- 
sen, betonte er. Außerdem, so Heu- 
bach, seien diese violetten Tücher 
vornehmlich kritiklos getragen 
worden. Bei einem Besuch auf dem 
Kirchentag, den Heubach aus- 
drücklich nicht als Teilnahme ge- 
wertet wissen will, habe ihm nur 
einer der angesprochenen Tuchträ- 
ger das- Emblem erklären können. 

Bald Entscheidung 
über Renten 

HH. Bonn 

Noch in dieser Woche dürfte die 
Entscheidung fällen, daß es bei der 
Rentenerhöhung zum 1. Juli 1984 
bleibt. Gestern mittag haben die 
Minister Blüzn, Graf Lambsdorff 
und Stoltenberg ihre Gespräche 
von Anfäng Juni fortgesetzt, die 
„sehr gut verlaufen“ seien. Wie ver- 
lautet, seien nur noch Randproble- 
me zu klären. Damit ist endgültig 
sicher, daß das Kabinett im Zu- 
sammenhang mit der Entschei- 
dung über den Bundeshaushalt 
1984 am 29. Juni auch die Beibehal- 
tung der Rentenanpassung Mitte 
1984 beschließen kann. 


Unsicherheit über Folgen 
des Papst-Besuches 

Warschau nennt Forderungen an die Kirche in Polen 

Immer wieder war es in den ver- 


DW. Warschau 
Im Vorfeld des am Donnerstag 
beginnenden Papst-Besuchs in Po- 
len hat die W arschauer Führungeng 
begrenzte Möglichkeiten einer 
künftigen Zusammenarbeit zwi- 
schen der katholischen Kirche und 
der Regierung beschrieben: Der Mi- 
nister für Kirchenfragen, Adam Lo- 
patka, forderte die Kirche aufr sich 
ernsthaft und unwiderruflich in die 
„sozialistische Wirklichkeit“ zu in- 
tegrieren. Dies sei die „einzige Per- 
spektive“. Er verband mit dieser 
Einschätzung auch die Aufforde- 
rung an die Kirchenleitung. „wirk- 
sam und endgültig“ die seelsorgeri- 
sche Tätigkeit von „destruktiver 
politischer Aktivität“ der Gegner 
des Sozialismus zu trennen. 

Äußerungen dieser Art führen 
dazu, daß sich unter den Katholi- 
ken Polens Skepsis und Angst mit 
den Hoffnungen, die an die Papst- 
Visite geknüpft sind, verbinden. 

„Alle fühlen, daß der Papst-Be- 
such das wichtigste Ereignis seit 
der Ausrufung des Kriegsrechts 
am 13. Dezember 1981 ist“, sagt 
Jerzy Turowkicz, der Chefredak- 
teur der katholischen Krakauer 
Wochenzeitung „Tygodnik Pows- 
zechny“. „Der Papst- Besuch ist für 
viele die letzte Hoffnung“, fügt er 
aber hinzu. Seine Erwartungen 
sind eher langfristig: Die Visite 
werde eine so starke moralische 
Unterstützung für die nach der 
Auflösung der „Solidarität“ ent- 
täuschte Gesellschaft bringen, daß 
sich irgendwann doch etwas än- 
dern werde. 

„Etwas wird sich ändern“ ist 
auch die Einschätzung des Sekre- 
tärs der Bischofskonferenz, Erzbi- 
schof Dabrowski: „Wir erwarten 
keine äußeren Veränderungen, 
aber daß das, was wir verloren ha- 
ben, wiederhergesetlh wird.“ 


gangenen Monaten darum gegan- 
gen, ob die Bedingungen für eine 
zweite Visite des Kirehenober- 

Ä in seiner Heimat erfüllt 
l Johannes Paul H. selbst 
hatte wiederholt seine Haltung ver- 
deutlicht, dabei aber auch seine - 
zumindest öffentlich dargestellte - 
Position variiert Die Abschaffung 
des Kriegsrechts, die Freilassung 
aller politischen Häftlinge und die 
Wiederaufnahme des Dialogs unter 
Einschluß der „Solidarität“ waren 
zunächst „Bedingungen“. Jetzt 
sind es im vatikanischen Sprachge- 
brauch noch „Aufforderungen“. 
Auch Sätze wie „die polnische Na- 
tion kann ohne Wahrheit und Frei- 
heit nicht leben“, fehlten in den 
vergangenen Wochen in den päpst- 
lichen Reden völlig. Dies wurde 
vielfach als „ Stillhalteabkommen“ 
verstanden, um den Besuch nicht 
zu gefährden. Nicht daß der Papst 
auf die Erfüllung der Bedingungen 
verzichtet hätte, sie wurde offen- 
bar v ielm ehr oinpm höheren Ziel 
geopfert: Die Reise möge „den ge- 
sündesten Kräften der Nation neu- 
es Vertrauen und ohne Zögern eine 
möglichst politische Lösung einer 
Situation geben, die immer noch 
voller Unsicherheiten und Gefah- 
ren ist“, umschrieb Johannes Paul 
H am 18. Mai vorsichtig die erhoff- 
te Wirkung seines Besuchs. 

Er wird auf polnischem Boden 
vom Staatsratsvorsitzenden Hen- 
dryk Jabionski empfangen wer- 
den. General Jaruzelski wild, wie 
aus Episkopatskreisen verlautete, 
weder bei der Begrüßung noch bei 
der Verabschiedung des Papstes 
anwesend sein. Ein Zusammen- 
treffen mit Jaruzelski ist lediglich 
für den zweiten Tag des Aufent- 
halts vorgesehen. 

Seite 2: Reise ins bedrohte Land 


Arafat fordert 

Ermordung 

Khadhafis 

DW. Beirut 

PLO-Chef Yassir Araf at ha t sich 
nach Informationen der WELT auf 
einer geheimen Sitzung der Palä- 
stinensischen Untergrundorgani- 
sation Al Fatah nicht nur in Verbal- 
attacken gegen den libyschen 
Staatschef Khadhafi erschöpft, 
sondern auch dessen Ermordung 
gefordert 

Auf dem Treffen am 25. Mai be- 
schuldigte Arafat den Libyer, 
durch seine Unterstützung des 
Aufstands in der Fatah die Einheit 
und die Schlagkraft der palästinen- 
sischen Widerstandsbewegung 
mutwillig zu zerstören. Arafat habe 
darauf bestanden, hieß es, daß für 
den Anschlag auf Khadhafi ein 
Kommando der besten PLO- 
Kämpfer zusammengestellt werde. 

Kenner der Situation werten ein 
Interview Arafets, in dem dieser 
drohte, „Khadhafi die Zunge her- 
auszureißen“, als Kriegserklärung. 
Offenbar hat Khadhafi die War- 
nung verstanden. Auf dem am Wo- 
chenende zu Ende gegangenen 
OAU-Treffen in der äthiopischen 
Hauptstadt Addis Abeba ließ sich 
Khadhafi von fest hundert Leib- 
wächtern gegen mögliche Anschlä- 
ge abschirmen. 


Gesagt 


99 Wir Sozialdemokraten 
haben gegenwärtig 
Schwierigkeiten. Vor al- 
lem mit uns selbst 99 

Der SPD- Abgeordnete Hans-Ulrich 
Klose zur Oppositionsrolle seiner Par- 
tei. 


Athen mit Washington 
über Stützpunkte einig? 

Presse: USA sollen 500 MOGonen Dollar investieren 


E. ANTONAROS, Athen 

Die griechisch-amerikanischen 
Verhandlungen über den künfti- 
gen Status der vier U S-Stützp unk- 
te und über knapp zwei Dutzend 
Horchposten in Griechenland ste- 
hen unmittelbar vor ihrem Ab- 
schluß. Obwohl der griechische 
Ministerpräsident Andreas Papan- 
dreou bei einer Kabinettssitzung 
am Wochenende auch einen Zu- 
sammenbruch der schon sieben 
Monate dauernden Beratungen 
nicht ausschließen wollte, berich- 
teten westliche Diplomaten in 
Athen über eine angeblich „in allen 
wichtigen Punkten“ zustande ge- 
kommene Einigung zwischen Grie- 
chen und Amerikanern. 

Seit Anfan g Jvuoi waren die Ver- 
handlungen zwischen dem Staats- 
sekretär im griechischen Außen- 
ministerium, Kapsis, und dem US- 

Sonderbotschafter Bartholomew 
intensiviert worden, nachdem der 
amerikanische Unterhändler mit 
neuen Gegenvorschlägen aus Wa- 
shington gekommen war. Nach Be- 
richten der griechischen Presse 
sieht das Grundsatzabkommen fol- 
gende Regelungen vor: 

L Die Vertragsdauer beträgt fünf 
Jahre, drei Monate vor Ablauf ist 
eine schriftliche Kündigung mög- 
lich. Wird von diesem Recht kein 
Gebrauch gemacht, verlängert sich 
das Abko mm en automatisch. Wird 
das Abkommen von griechischer 
Seite gekündigt, so müssen die 
Stützpunkte innerhalb von maxi- 
mal 18 Monaten geschlossen wer- 
den. 

2. Im Vertragstext sollen die Ame- 
rikaner die Verpflichtung überneh- 
men, „das jetzige Gleichgewicht 
der Kräfte“ in der Ägäis zu garan- 
tieren. bi diesem Punkt hat sich 


Athen offenbar auf eine vage For- 
mulierung eingelassen, weil es der 
Regierung Papandreou nicht ge- 
lungen ist, eine vertragliche Rege- 
lung des Militärhilf e-Bchlüssels 


von sieben -(für Griechenland) und 
zehn (für die Türkei) durchzuset- 
zen. 

3. Neben einem amerikanischen 
soll auch ein griechischer Kom- 
mandant insbesondere für das grie- 
chische Personal der Stützpunkte 
zuständig sein. Der griechische 
Ko-Kom mandant wird Zugang zu 
den in den Basen gesammelten Ge- 
hexmixfformationen haben. Ein ge- 
mischter Ausschuß aus Griechen 
und Amerikanern soll etwaige Dif- 
ferenzen beilegen. In der jüngsten 
Zeit hat das griechische Personal 
aus Protest gegen die Behandlung 
durch die Amerikaner die Basen 
immer wieder bestreikt. 

4. Die USA verpflichten sich, Grie- 
chenland Produkte im Wert der 
jährlichen Zahlungen Athens zur 
Tilgun g der US-Militärfailfe abzu- 
nehmen. Auch soll Washington zur 
Modernisierung der griechischen 
Streitkräfte und insbesondere zum 
Ausbau der griechischen Flug- 
zeugindustrie beitragen. Angeblich 
sind Investitionen in Hohe von 
rund 500 Millionen Dollar vorgese- 
hen. 

Regierungschef Papandreou 
wies seine Kabmettsmitglieder an, 
in den nächsten Tagen unbedingt 
in Athen zu bleiben, um eventuell 
an einer außerplanmäßigen Kabi- 
nettssitzung über das Verhand- 
lungsergebnis teilnehmen zu kön- 
nen. Papandreou versucht anschei- 
nend in Griechenland den Ein- 
druck zu erwecken, er habe bis zur 
letzten Verhandkmgsminute . hart 
gepokert (SAD) 


Alb recht sieht für Union ideale politische Struktur 


<i Fortsetzung von Sehe 1 

gen, wieder bereit ist selber auch 
gewisse Opfer zu bringen. Mit an- 
deren Worten: daß die Degenera- 
tionserscheinungen unserer Ge- 
sellschaft die in den letzten Jahren 
nicht zu übersehen waren, erkannt 
werden und daß gegengesteuert 
wird.“ 

WELT: Wie beurteüen Sie die 
Rolle der CSU in der Bonner 
Koalition? Erkennen Sie einen 
kalkulierten Konflikt der CSU 
mit Genscher und dessen FDP 
oder möglicherweise sogar mit 
dem Kanzler? 

Albrecht: „Das letztere mit Sicher- 
heit nicht Und was das erstere 
angeht so gibt es auf einigen Ge- 
bieten - zum Beispiel der Rechts- 
politik - bekannte Meinungsunter- 
schiede zwischen der Union insge- 
samt und der FDP. Das ist normal, 
dafür sind es zwei Parteien mit 
eigenständigem Profit Und man 
kann es nie ganz vermeiden in ei- 
ner Koalition, daß dies auch öffent- 
lich diskutiert wird - manchmal 
auch unnötigerweise. Aber daran 
möchte ich keinen Zweifel lassem 
Diese Koalition wird halten. Und 
sie wird trotz, ja vielleicht sogar 
wegen einer lebendigen politi- 
schen Diskussion innerhalb dieser 
Koalition die Kraft haben, ihre 
Aufgabe zu erfüllen.“ 

WELT: Allen Schwierigkeiten 
zum Trotz, die in der Hauptsache 
ja erst noch bevorstehen? 

Albrecht: „Jeder von uns weiß — 
ob CDU, CSU, FDP: Wenn wir 


diese Aufgabe nicht packen, wird 
es niemand in der Bundesrepublik 
Deutschland packen. Die SPD ist 
ausgeschieden aus diesen Überle- 
gungen. Sie ist seit vielen Jahren 
innerlich so zers t ri tt en, daß sie 
nicht mehr regierungsfähig ist Sie 
ist ja nicht ausgeschieden, weil 
Herr Genscher die Freundschaft 
aufgekündigt hatte, sondern weil 
sie keine gemeinsamen Antworten 
auf die Lebensfragen der Nation 
finden konnte. Die Grünen sind 
zwar als Warner ernst zu nehmen; 
aber sie sind nicht ernst zu nehmen 
als eine politische Partei, die nicht 
nur Fragen stellen kann, sondern 
auch Lösungen anbieten muß. Es 
bleibt also wirklich gegenwärtig: 
nur die christlich-liberale Koaliti- 
on, um Deutschland aus der tiefen 
wirtschaftlich-finanziellen Krise zu 
führen.“ 

WELT: Haben Sie in der 
deutschlandpolitischen Kontro- 
verse zwischen CSU und FDP 
einen S i nn eikennen können? 

Albrecht: „Auch hier ist bekannt, 
daß es in der Vergangenheit unter- 
schiedliche Auffassungen gegeben 
hat Es hat sicherlich im Laufe der 
Jahre auch eine gewisse Annähe- 
rung gegeben. Mein Eindruck ist, 
daß der Reali smus innerhalb der 
FDP, zumindest bei deren führen- 
den Persönlichkeiten, gewachsen 
ist Aber angesichts der unter- 
schiedlichen Positionen in der Ver- 
gangenheit entstehen - das ist nor- 
mal - gelegentlich öffentliche Kon- 
troversen. Ich bin nur der Mei- 
nung, man sollte sie auf ein Mini- 


mum reduzieren. Helmut Kohl hat 
hier die richtigen Worte gefunden.“ 

WELT: Die CSU hat offensicht- 
lich das Motiv, sich als Koaliti- 
onspartei in Szene zu setzen. Das 
kann Image der Union als 
Kanzlerpartei schaden, die ja 
möglichst als geschlossene Ein- 
heit von CDU und CSU in Er- 
scheinung treten müßte. Halten 
Sie das für nachteilig? 

Albrecht: „Das ist ein strukturelles 
Problem, das wir seit Jahrzehnten 
haben. Das hat uns aber nicht dar- 
an gehindert, durch all diese Jahr- 
zehnte die stärkste politische Kraft 
in Deutschland zu sein, und unse- 
rer Regierungsfähigkeit- tut das 
keinen Abbruch. Es ist doch be- 
merkenswert, daß in den schwie- 
und wichtigsten politi- 
len Fragen es in der Sache keine 
gravierenden Aufiassungsunter- 
schiede innerhalb der CDU und 
zwischen CDU und CSU gibt 
Wenn ich dies mit der tiefen Spal- 
tung vergleiche, die quer durch die 
SPD geht - zum Beispiel wenn 
man Fragen stellt, ob der Frieden 
durch einseitige Abrüstung oder 
durch militärisches Gleichgewicht 
zu sichern ist, ob der Ausbau der 
Kernenergie der richtige Weg ist, 
um die Energieversorgung sicher- 
zustellen -, dann kann man ermes- 
sen, was es bedeutet, daß die jetzt 
regierende Union zwar in Einzel- 
heiten mal diskutiert, aber in den 
Grundauffassungen keine Proble- 
me hat“ 

WELT: Seit dem Kölner CDU- 
Parteitag ist die bundesweite 


Ausdehnung der CDU, und um- 
gekehrt auch der CSU, wieder im 
Gespräch. Was hatte die CDU in 
Niedexsachsen zu erwarten, 
wenn dort die CSU als Mitbewer- 
ber um die Wähler aufträte? 

Albrecht: „Ich sehe nirgendwo ein 
Anzeichen, daß die Hypothese, die 
Sie bilden, verwirklicht werden 
wird. Deshalb brauchen wir auch 
nicht darüber zu spekulieren, was 
geschehen würde, wenn . . . Das 
[Wenn’ wird nicht eintreten.“ 

WELT: Leidet Ihrer Meinung 
nach die Qualität der Regierung 
Kohl darunter, daß in Ihr, im . 
Vergleich zur CDU Nordrbein- 
Westfalen -und zur bayerischen 
CSU, die norddeutsche CDU un- 
■- teneprasentiert ist? 

Albrecht: „Da ist ein Problem. 
Aber ich habe immer gesagt, dies 
ist nicht das Wichtigste. Das Wich- 
tigste ist, daß wir eine starke, mög- 
lichst gut niMmmgngpmtgtp Bun- 
desregierung bekommen, und die 
haben wir bekommen. Natürlich 
wünschen sich die einzelnen Re- 
gionen, angemessen vertreten zu 
sein, weil sich die Menschen wie- 
derfinden wollen in den führenden 
Persönlichkeiten. Aber wenn es da, 
vom norddeutschen Standpunkt 
aus gesehen, auch den einen oder 
anderen Wunsch gibt, das läßt sich 
ja im Laufe der Zeit noch bessern.“ 

WELT: Herr Ministerpräsident, 
Sie waren mH dem „Modell Nie- 
dersachsen“ Schrittmacher der 
Koalition, die jetzt in Boten re- 
giert Bereitet Ihnen die Zu- 


kunftsperspektive der EDP Sor- 
ge in dem Sinne, daß die Freien 
Demokraten bei der nächsten 
Bundestagswahl an der Fünf- 

Prozent-Klausel scheitern und 

riasbath der Union nicht zur Ver- 
fügung stehen könnten? 

Albrecht: „Ja. Ich habe immer zu 
denen gehört, die der Auffassung 
waren, die Union habe ein Interes- 
se daran, daß die EDP als Koaliti- 
onspartner erhalten bleibt So, wie 
es im Augenblick ist nämlich daß 
sich die Linke gespalten hat in 
SPD und Grüne und daß die FDP 
sich wirtschafts- und gesellschafts- 
politisch wieder eindeutig rechts 
von der CDU/GSU angesiedelt hat 
haben wir eigentlich eine ideale 
politische Struktur ixr der Bundes 
republik Deutschland. Solange die 
FDP als Partei mit dieser Ausrich- 
tung besteht haben wir als Union 
eine gute Chance, die politische 
Richtung in der Bundesrepublik 
Deutschland zu bestimmen, und 
das nicht nur für wenige Jahre, 
sondern für weit länger als ein 
Jahrzehnt Und wenn die FDP 
konsequent den Weg weitergeht 
den sie nun eingeschlagen hat 
dann wird sie nach meiner Über^ 
zeugung auch erfolgreich sein. Das 
zeigte doch schon die letzte Bun- 
destagswahl Wir werden also 
ziemlich stabile politische Verhält- 
nisse haben. Ich glaube, man kann 
aus allem die Schlußfolgerung zie- 
hen: Noch nie wären die Chancen 
für die Union so gut wie jetzt Die 
SPD kann uns nicht aus der Regie- 
könnten nur 


Kotschemasow 
trat bislang 
kaum hervor 


Ihn. Moskau 

Die Moskauer Kaderabteilung 
des Zentralkomitees der kommu- 
nistischen Partei hat in ihren 
Schubladen weit nach hinten grei- 
fen müssen - bis zu den unbe- 
schriebenen Blättern um den 
freigewordenen Botschafterposten 
der Sowjetunion in Ost-Berlin zu 
besetzen. 

Selbst die Berufsdiplomaten in 
Gromykos Außenministerium wer- 
den viel Mühe gehabt haben, ein 
zutreffendes Bild von Wjatsches- 
law fwanowitsch Kotschemasow 
zu gewinnen, der nach der Rück- 
kehr Abrassimows als neuer Chef 
in die Botschaftsfestung „Unter 
den linden“ entsandt worden ist 
Lange ist es her, daß er zu Gromy- 
kos Haus gehörte. 

Nach einem Anla uf innerhalb 
des Staatejugendverbandes „Kom- 
somol“ in der Industriestadt Gorki 
und in Moskau unternahm dort 
Kotschemasow von 1955 an als 
schlichter „Rat“ die ersten Schritte 
einer diplomatischen Karriere. Sie 
brach zwar bald wieder ab, kann 
heute aber als. Grundlage der spä- 
ten Berufung angesehen werden. 
Er wurde nämlich 1958 an die Bot- 
schaft in Ost-Berlin versetzt, ver- 
brachte dort zwei Jahre als Bot- 
schaftsrat und avancierte danach 
za einem stellvertretenden Abtei- 
lungsleiter im sowjetischen Au- 
ßenministerium. Es war die Dritte 
Europäische Abteilung, die für die 
deutschsprachigen Länder zustän- 
dig ist Schon 1961 ging dieser An- 
satz eines zielgerichteten Berufs- 
weges in die Brüche. 

Statt dessen ergab sich eine zecht 
systemlose Anhäufung sogenann- 
ter gesellschaftlicher Funktionen, 
teilweise mit außenpolitischer 
Orientierung. Kotschemasow hielt 
sich noch ein Jahr bei dem Staats- 
komitee für die kulturelle Verbin- 
dung mit dem Ausland auf, über- 
nahm später einen Vorstandspo- 
sten in der Gesellschaft für 
deutsch-sowjetische Freundschaft 
und durfte endlich auch einmal an 
die Spitze einer Institution treten. 
Es war, bescheiden genug, die „Ge- 
sellschaft für die Freundschaft mit 
Libyen“. Daß er im vergangenen 
Jahr die Moskauer Delegation bei 
den „Tagen der sowjetischen Kul- 
tur“ in Italien anführen konnte, 
verstärkt nur den Elindruck einer 
aipmiirii diffiispn EYmktionärskar- 
riere. 

Der vielseitige Kotschemasow, 
im September 1918 offenbar in der 
Gegend von Gorki geboren, fand 
allerdings in einer Position über 
zwei Jahrzehnte lang festen Halt: 
Bereits seit Juli 2982 gehörte er 
zum Kreis -der stellvertretenden. . 
Ministerpräsidenten in der russi- . 
sehen Föderation. Für seine künfti- 
ge Tä tigkeit konnte dabei wohl 
kein Gewinn herausspringen. So 
bleibt vorerst rätselhaft, welche 
Gründe zu seiner Berufung geführt 
haben mögen. Sollte mit Kotsche- 
masow bewußt eine Allerweltsfi- 
gur auf den wichtigen Platz in Ost- 
Berlin gesetzt werden, von der ei- - 
gen willige Initiativen oder gar 
querköpfiges Verhalten nicht zu 
befruchten sind? Selbst dann blie- 
be une rfin dli c h, warum die Wahl 
nicht auf e ine n Diplomaten gefei- 
ten ist, der sich in den Besonder- . 
heilen der Deutschlandpolitik aus- 
kennt 

Auch in seinem politischen Ge- 
wicht hat Kotschemasow noch auf- 
zuholen. Bisher gehört er dem Zen- 
tralkomitee der KPdSU nur als 
K a n didat -an. Abrassimow ist im- ; 
merhin ZK-Mitglied. ; 
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WELT DER m W I RI SC 



Am seidenen 
Faden 


cd, - Die Erholung derWdtkon- 
junkturhängtam seidenen Faden. 
Er’ droht zu reißen, wenn es Wa- 
shington, nicht gelingt, mit einer 
Eindämmung, der Budgetdefizite 
dafür zu sorgen, daß die Zinyn in 
den US A selbs t und auch weltweit 
auf ein erträgliches Niveau zu- 
rückgehen- Das ist die Botschaft, 
mit der die BIZ, die Zentralbank 
der Notenbanken, an die Verant- 
wortung Washingtons nicht nur 
für die Industrienationen, son- 
dere besonders auch für die hoch- 
verschuldeten Lander der Dritten 
Welt appelliert. Denn ohne einen 
Wirtschaftsaufschwung in den 
westlich ep. Industriestaaten sind 
auch die TJberschuldungsproble- 


XOe besonders in T-atoTnarppTHlra 
die das internationale Finanzsy- 
stem in einen Zustand gefährli- 
cher Labilität gestoßen haben, 
nicht wirklich zu lösen. 

In den USA zeigt sich noch viel 
deutlicher als anderswo in der 
Welt, was geschieht, wenn Geld- 
politik und Fiskalpolitik nicht an 
einem Strangziehen. Inflationsbe- 
fürchtungen . verselbständigen 
sich und treiben die Zinsen hoch - 
auch gegen den Willen von Noten- 
banken, die zudem der .Möglich- 
keit einer monetären Unterstüt- 
zung eines Aufschwungs beraubt 
werden. 

Man sollte daher nicht die Zen- 
tralbanken als Haiip twhultjj p BW 
Nichtingangkommen derKon- 
junktur an den Pranger stellen, 
sondern die Regierungen mit 


Beziehung noch einiges an Nach- 
holbedarf: 
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Glaubwürdigkeit verloren 

• Von WIL HE L M FURLER, London 


eine ganze Reihe innen- 

außenpolitischer Faktoren, 

die der Konservativen Partei bei 
den . britisch«» Unterhauswahlen 
za ihrem Sieg verholfen. und zur 
empfindlichen Schlappe von La- 
bour- beigetragen haben. Doch 
ebenso klar hat die Oppositions- 
partei das Wählervertrauen im Be- 
reich der wirtschaftlichen und so- 
zialen Fragen^ verspielt 
Am meisten Schaden hat sich die 
stark nach links gedriftete Opposi- 
tionspartei selbst mit drei im 
Wahlinanrfest - verbrieften Be- 
schlüssen zugefügt* Großbritan- 
nien im Verlauf der nSehätow Par- 
lamentsperiode aus der Europäi- 
schen Gemeinschaft herauszufüh- 
ren; den Einfluß des Staatsappara- 
tes, anstatt ihn abzubauen, so weit 
wie möglich auszuweiten; schließ- 
lich die totale Umarmung mit der 
Gewerkschaftsbewegung einzuge- 
hen, die alles, was es auf diesem 
Gebiet in Großbritannien schon 
gegeben hat, weit in den Schatten 
gestellt hatte. 

Schon vor der Wahl ergaben Mei- 
nungsumfragen, daß sich die 
Mehrheit der Briten für wnm Ver- 
bleib in der EG ausspricht Immer- 
hin gehen heute 42 Prozent der 
britischen Exporte in 
der der Gemeinschaft 
Noch weiter weg vom Wählerwü- 
len entfernte sich Labour mit sei- 
ner uralten Ideologie, weite Teile 
der britischen Wirtschaft, darunter 
auch Banken, zu v »rs t n atlir'Tw»n_ Ei- 
ne vom Ranltwtw f hanfl in Auftrag 
gegebene Befragung kam zu H»m 
Ergebnis, daß 77 Prozent der Be- 
völkerung gegen eine Banken-Ver- 

s tanfljptmng sin d. 

D ie ständigen vom linken Flügel 
inszenierten Richtungskämpfe 
ließen Labour völlig übersehen, 
daß die vergangenen vier Jahre ei- 
ner unbeirrbaren marktwirtschaft- 
lichen Politik unter Führung der 
.Eisernen Lady“ die Einst el l ung 
der Bevölkerung gegenüber einem 
allgegenwärtigen Staatseinfluß er- 
heblich verändert haben. Verstaat- 
lichungen, Preiskontrollen, Min- 
destlöhne, Devisenbeschränkun- 
gen, ein weitgehend eingeschränk- 
ter Haus- und Wohnungsmarkt 
und unbegrenzte Gewerkschafls- 
znacht vermögen höchstens noch 
unverbesserliche Ideologen in Be- 
geisterung zu versetzen. 

Der deutliche Wahlsieg der Kon- 
servativen muß als klares Mandat 
für Fräu Thatcher gewertet wer- 


den, die straffe antiinflationäre 
Wirtschaftspolitik für weitere vier 
bis fünf Jahre fortzusetzen. Daran 
konnte das Labour- Versprechen 
nichts ändern, die Wirtschaft mit 
einem Mammut-Programm in Hö- 
he von 43 Milliarden Pfund anzu- 
kurbeln, um die Arl 
von mehr als drei Millio nen ai 
bauen. 

In Großbritannien, wo die laxe 
Politik während der sechziger und 
siebziger Jahre eine Inflations- 
Mentalität gedeihen ließ, hat sich 
in nur vier Thatcher-Jahren eine 
Art Stabilitäts-Bewußtsein ent- 
wickelt. Dies zeigt die Bereitschaft 
zu deutlich niedrigeren Lohn- und 
Gehaltsabschlüssen ebenso wie die 
Tatsache, daß die Inflations-Be- 
kämpAxng trotz der bereits erziel- 
ten beachtlichen Er fo lge neben 
dem Abbau der Arbeitslosigkeit 
unverändert oben in der Prioritä- 
tenliste der Mehrheit der Bevölke- 
rung rangiert 

D ie Gewerkschaftsbewegung, 

der nach einem Labour-Wahl- 
sieg die Kontrolle über praktisch 
alle Bereiche des wirtschaftlichen 
und sozialen Lebens mg»fan»n 
wäre, ist bereits in die Phase der 
kritischen Selbsterforschung ein- 
getreten. TmTngr mehr Funktionäre 
räumen ein, daß die gemeinsam 
mit Labour entwickelte linke Stra- 
tegie versagt hat und d»a es zu 
piTM»m gefährlichen Glaubwürdig- 
keits-Verlust bei der Basis gekom- 
men ist 

Diese Erkenntnis kommt spät, 
aber nicht zu spät Der für die 
bereits in Angriff genommene Ge- 
werkschaftsreform zuständige Ar- 
beitsminister Tebbit ist eines der 
wenigen^ Kabinettsmzt^ieder, das 
von der Regierungschefm bei der 
am Wochenende bekanntgegebe- 
nen Kabinettsumbildung an sei- 
nem Platz belassen wurde. Dies ist 
ein klares Indiz dafür, daß die von 
der Regierungspartei verfolgte De- 
mokratisierung des britischen Ge- 
werkschaftssystems auch in der 
nächsten Amtsperiode Priorität ge- 
nießt Den Gewerkschaften ist im 
eigenen Interesse zu wünschen, 
daß sie sich gegen die Reform 
nicht völlig sperren. 

Die Einschränkung der gewerk- 
schaftlichen Macht würde sicher- 
lich helfen, die Gewerkschafts- 
Struktur in Großbritannien zu ord- 
nen und die Gewerkschaften wie- 
der ihren eigentlichen Aufgaben 
zuzuführen: zur die wahren Inter- 
essen der Basis dazusein. 


DRUCKINDUSTRIE 


Durchgreifende Besserung 
ist vorerst nicht in Sicht 


INGE ADHAM, Frankfurt 
In der Druckindustrie ist nach 
der Einschätzung des Bundesver- 
bandes. Druck e. V. Wiesbaden, 
vorerst h»int> „ durchgreifende Bes- 
serung" in Sicht Für das ga nz e 
Jahr rechnet der Verband mit ei- 
nem weiteren Rückgang der Pro- 
duktion um »in bis zwei Proze nt 
Die Betriebe der Druckindustrie 
reagieren auf diese zurückhaltende 
Einsdiätzung mit einem weiteren 
Abbau der Beschäftigtenzahl um 
5,7 Prozent auf 166 325 Mitarbeiter 

im ersten Quartal dieses Jahres; bis 

in den Sommer hinein sei eine_ wei- 
tere Rücknahme der Beschäftig- 
tenzahl geplant, meint der Ver- 
band, erst dann komme der kon- 
junkturbedingte Beschäftigten- 
rückgang zum Stillstand. 

Im ganzen vergangenen Jahr gin- 
gen in der unter der Konjunktur- 
schwäche leidenden Druckindu- 


strie 3,9 Prozent der Arbeitsplätze 
verloren, verschärft durch einen 
„traurigen Rekord“ von 1 62 Insol- 
venzen, denen im ersten Quartal 
dieses Jahres bereits 43 weitere 
folgten, obwohl sich die durch- 
schnittliche Kapazitätsauslastung 
leicht verbessert hat Insgesamt 
setzte die Branche mit 2000 Betrie- 
ben im vergangenen Jahr 21,4 Mrd. 
DM um, 1,3 Prozent mehr als im 
Jahr zuvor, preisbereinigt ent- 
spricht das einem Rückgang von 
zwei Prozent 

Besonders stark war die Einbuße 
bei Geschäftspapieren (real minus 
elf Prozent). Das hat, wie der Ver- 
band anmerkt nicht nur konjunk- 
turelle, sondern auch strukturelle 
Gründe, denn in der Bürokommu- 
nikation werde das bedruckte For- 
mular in immer stärkerem Maße 
durch neue Datenausgabeformen 
ersetzt 


BIZ / Hohe US-Zinsen sind Haupthindernis für weltweiten Konjunkturaufschwung 

Die vier größten Industrieländer 
sollen Expansionskurs steuern 


tionserwartungen. Eine Initiative 
der USA zur Verringerung der 
Haushaltsdefizite könnte nach 
Meinung der BIZ in Japan, Groß- 
britannien und in der Bundesrepu- 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 
Die Chancen für einen nachhaltigen inflationsfreien Wirt- 
schaftsauf schwung in den Industrieländern sind nach Einschät- 
zung der Wank für Internationalen Zahlungsausgleich (BIZ), 

Basel, größer als zu irgendeinem ZetounM seit der ersten b]lk Möglichsten ^ Torüber ge- 
Ölkrise. Diese Zuversicht begründet ihr Präsident, der Schweizer hend e maßvolle und selektive An- 
Notenbankchef Fritz Leutwiler, mit der deutlichen Dämpfung 
der Inflation auf unter fünf Prozent in den zehn wichtigsten 
Industrieländern und der Wirtschaftsbelebung in einigen Staa- 
ten. 


Auf der Generalversammlung 
der BIZ appellierte Leutwüer an 
die Zentralbanken und Regierun- 
gen, diese Chancen zu nutzen. Den 
Wiederaufschwung sollten, so 

empfiehlt die BIZ in ihrem Jahres- 
bericht, die USA, Japan, die Bun- 
desrepublik und Großbritannien 
anführen, die bei der Inflationsbe- 
kampfting die größten Erfolge und 
mit. ihT»n Leistungsbilanzen — die 
USA ausgenommen - keine Pro- 
bleme Die USA sollten sich 

für einige Zeit ein beträchtliches 
t jMg t nnggfoiiawTri pi fiTif leisten kön- 
nen. Besonders im Interesse der 
hochverschuldeten Länder, die im 
Zuge der Sanierungspolitik der In- 
landsnachfrage nnöh bremsen 
müssen, sollten die vier führenden 
TnHn« f ri»ni>timwTt eine von der 


Gang setzen. Ein» von Schulden 
geplagte Welt brauche nicht nur 
Kreditgeber in letzter Instanz, son- 
dern auch Käufer in letzter Instanz. 

Als einziges wirkliches Hinder- 
nis für »in»n nachhaltigen Wirt- 


AUF EIN WORT 




■■ "V.*. 

: -. -f- -ir> 


fftl 



Fine konsequente Stabi- 
litätspoliük liegt . auch 
im Interesse der unter- 
nehmerischen ' Wirt-' 
schaft. Unter dem 
Schleier hoher Infla- 
tionsraten ist es nämlich 
kaum mehr abschatz- 
bar, wie sehr Gewinne 
bereits zu Scheingewin- 
nen denaturiert sind. Im 
selben Umfang, wie die 
Inflat ion Gewinne zu 
Scheingewinnen wer- 
den läßt, wird auch 
zwangsläufig der Bank- 
kredit zum Risiko. “ 

Dr. Carl S. Groß, Vorstandsvorsit- 
zender der Oldenburgischen Lan- 
desbank AG FOTO: DIE WELT 


Schaftsaufschwung sieht die BIZ 
die hohen amerikanischen nomina- 
len und realen Zinsen an, die für 
die USA selbst und auch interna- 
tional schädlich seien. Sie hielten 

die Zinsen in anderen Industrie- 
ländern unnötig hoch, sorgten für 
eine »™h»!t»wH» Überbewertung 
des Dollar, die wiederum zu einer 
langfristig unhaltbaren Verzerrung 
der Leistimgsbilanzen und mög- 
licherweise zu protektionistischen 
Bestrebungen führe, und schließ- 
lich seien sie eine übergroße Bela- 
stung für die hauptsächlich in Dol- 
lar verschuldeten Lander. 

Daher sei es die vordringlichste 
und wichtigste Aufgabe, einen 
Druck auf die US- Zinssätze aus- 
zuüben. Weil die Koalition zwi- 
schen Geldpolitik und Finanzpoli- 
tik die Hauptursache der hohen 
Zinsen sei, fordert die BIZ die Ver- 
ringerung der Hanshahadpfizi t» 
durch Kürzung von Ausgaben und 
notfalls auch durch höhere Steu- 
ern. Eir»g geldpolitische Lockerung 
wäre dagegen ein sicheres 
zum Wiederaufleben der 


BANKEN 

Enge Grenzen für 
Zinspolitik 

dpa/VWD, Bonn 

Der Bundesverband deutscher 
Banken rechnet trotz des Zinsan- 
stiegs der letzten Wochen nicht mit 
einer grundlegenden Veränderung 
der zinspolitischen Landschaft in 
der Bundesrepublik. Die Grund- 
verfassung der D-Mark sei heute 
weit besser als in den Zeiten der 
hohen Leistungsbüanzdefizite, 
heißt es im jüngsten Konjunktur- 
bericht der Spitzenorganisation 
der privaten Geschäftsbanken. Al- 
lerdings seien die Grenzen einer 
deutschen Zinspolitik inzwischen 
deutlicher geworden. 

Als Land ohne Kapitalverkehrs- 
beschrankungen und mit, der 
zweitwichtigsten internationalen 
Anlagewährung sei die Bundesre- 
publik den amp nT fflnwh^i Zirv- 
seihftüssen' besonders' ausgesetzt 
Vor allem der deutsche Renten- 
markt stehe verstärkt unter dem 
igiwfTnB der hnh»n US-Zinsen. 

Zurückhaltend beurt eilen die 
Hankpn die allgemeine Kozrjunk- 
turentwicklung. Die jüngsten Da- 
ten bestätigten die Erwartung, daß 
die wirtschaftliche Erholung nur 
langsam Fortschritte mache. 

‘Als „nicht ungünstig“ wird die 
Preisentwicklung bis Jahresende 
beurteilt 2m Juni werde der An- 
stieg der Lebenshaltungskosten 
vora u s sichtlich unter drei Prozent 
sinken. Ob die Erhöhung der Mehr- 
wertsteuer im Juli voll auf die 
Preise überwälzt werden könne, 
sei unter den derzeitigen Nachfra- 
geverhältnissen keineswegs si c he r . 


reize für private Investitionen 
eröffnen. Auch geldpolitisch sieht 
die BIZ in diesen Ländern dann 
etwas Spielraum. Sie dürften sich 
aber nicht zu expansiven Maßnah- 
men drängen lassen, betonte Leut- 
wiler. 

Bis der nur langsame Wirt- 
schaftsaufschwung in den Indu- 
striestaaten auch den schuldenge- 
plagten Defizitländern grundle- 
gende Erleichterung verschaffe, sei 
es die erste und vordringlichste 
Aufgabe, die durch gemeinsame 
Feuerwehraktionen der kreditge- 
benden Regierungen, Zentralban- 
ken, internationalen Organisatio- 
nen und Banken sowie der Schuld- 
nerländer selbst gewonnene Atem- 
pause zu sichern. Dazu gehören 
e inmal Sanierungsmaßnahmen in 
den Schuldnerländern als Pendant 
zu den an s trikte Auflagen gebun- 
denen IWF-Krediten. Nichts könn- 
te die Wirksamkeit international 
abgestimmter Stützungsoperatio- 
nen mehr 'untergraben als die 
Nichteinhaltung der Auflagen, 
warnt die BIZ aus aktuellem An- 
laß. Den Banken empfiehlt die 
BIZ, Ruhe zu bewahren und nicht 
alle Länder in Lateinamerika und 
Osteuropa über einen Kamm zu 
scheren. 


KREDITWESEN 

Europäische 

Überwachung 

Mk. Bonn 

Die „Richtlinie über die Beauf- 
sichtigung der Kreditinstitute auf 
konsolidierter Basis“ wurde ge- 
stern in Brüssel vom Rat der Wirt- 
schafts- und " FirumTminictpr ange- 
nommen. Damit soll der wachsen- 
den Integration europäischer Fi- 
nanzmärkte Rechnung getragen 
werden. 

Nach der Richtlinie m üssen die 
EG-Staaten innerhalb von zwei 
Jahren ihre nationalen Bankenauf- 
sichtssysteme erweitern. Bundesfi- 
nanzminister Gerhard Stoltenberg 
hat bereits einen entsprechenden 
Ges e tzen t wurf noch für dieses 
Jahr angekündigt. 

Nach der Richtlinie smd künftig 
neben dw Einzelkreditinstituten 
auch die Bankkonzeme einschließ- 
li ch ihrer in- imri ausländischen 
Bankbeteiligung und das von ih- 
nen aufgebaute Gesamtkreditrisi- 
ko zu überwachen. Die Mitglied- 
staaten müssen etwaige gesetzliche 
Hindernisse beseitigen, die dem 
für die «weiterte Bankaufsicht er- 
forderlichen Informationenaus- 
tausch zwischen den oft multina- 
tionalen Bankkonzemen und den 
Bankaufsichtsbehörden entgegen- 
stehen. Die Richtlinie beschränkt 
sich auf wesentliche Grundsätze. 

Die Mitgliedstaaten können ent: 
scheiden, ob auch Minderheitsbe- 
teiligungen an Banken oder Betei- 
ligungen an Spezialkreditinstitu- 
ten in diese erweiterte Bankauf- 
sicht einzubeziehen sind. 


STAHLINDUSTRIE / Vor der Entscheidung des Bundeskabinetts 

Länder zögern noch mit Hilfszusage 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Vor der heutigen TgwtwbpifliiTi g 
des Bundeskabinetts über die Kri- 
terien für die Stahlhilfe von rund 
drei Milliarden Marie für die Jahre 
1983 bis 1985 wurde gestern im 
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noch einmal über die Beteiligung 
der Länder mit Stahlstandorten 
beraten. Die Länderwirtschaftsmi- 
nister sagten dabei ihre grundsätz- 
liche Bereitschaft zu, einen Beitrag 
zur Sanierung der Stahlindustrie 
zu leisten. Sie akzeptierten aller- 
dings nicht die Forderung des 
Bundes, nach der sie sich zur Hälf- 
te an der Hilfe beteiligen sollten. 
Die Gespräche sollen fortgesetzt 
werden. 

Das Bundeskabinett will heute 
noch einmal den Grundsatz be- 
kräftigen, daß tragfähige Unter- 
nehmenskonzepte die Gru n d lag e 
für Leistungen der öffentlichen 


Hand sind. Dabei wird auf die Si- 
cherung der Arbeitsplätze und der 
Wettbewerbsfähigkeit sowie auf 
die Realisierung untemehmens- 
ü bergreifender Rationalisierungs- 
reserven abgestellt Von den Un- 
temehmenskopzepten hangt die 
Aufteilung der Mittel auf die 2üpro- 
zentige Investitionszulage und die 
Umstiuktimemngshilfen ab, die 
aus einer Beteiligung an der Teil- 
wertabschreibung und aus Beiträ- 
gen für Sozialmaßnahmen beste- 
hen, die als Folge des Personalab- 
baus notwendig werden. 

Die Forderung der Industrie 
nach Hilfen von rund sechs Milliar- 
den Mark werden in Bonn als zu 
hoch bezeichnet Die Gewährung 
von Bürgschaften stoßt auf Skep- 
sis. Allerdings scheinen einige 
Länder diesem Verlangen aufge- 
schlossener gegemiberzustehen. 
Immerhin haben Baden-Württem- 
berg, Bremen und Hamburg in den 


vergangenen Monaten ihren Unter- 
nehmen so unter die Arme gegrif- 
fen. 

Nach dem Grundsatzbeschluß 
des Kabinetts zum Haushalt 1984 
sollen rund 1,5 Milliarden Mark für 
Wachstumsfördemde Maßnahmen 
bereitgestellt werden. Dazu zählt 
auch die Erhöhung der Werftenhil- 
fe, die die Bundesminister Stolten- 
berg und Lambsdorff den Küsten- 
ländern zugesagt haben. 

Über Art und Umfang ist zwar 
noch keine Entscheidung gefallen. 
Als wahrscheinlich gilt die Auf- 
stockung der Neubauhilfe von 12,5 
Prozent an deutsche Reeder für 
Aufträge an deutsche Werften von 
jetzt 180 auf 230 Millionen Mark. 
Dadurch könnte ein Auftragsvolu- 
men von 1,84 Milliarden Mark be- 
günstigt werden. Die von den Werf- 
ten geforderte Auftragshilfe für 
Exportorders stößt auf Bedenken. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Bonn will die Kommission 
zu Einsparungen drängen 


HEINZ HECK, Bonn 

Unmittelbar vor der Sitzung der 
E G -Außenminister in Luxemburg 
hat Minister Genscher signalisiert, 
daß der Bonner Streit um die fi- 
nanziellen Forderungen der EG- 
Kommission weitgehend beigelegt 
zu sein scheint hin Deutschland- 
funk erklärte er, die EG müsse alle 
Möglichkeiten zu Einsparungen 
nutzen, bevor es zu Ausgabenerhö- 
hungen komme - eine Linie also, 
für die Finanzminister Stoltenberg 
im Kabinett seit Bekanntwerden 
der Brüsseler Forderungen ge- 
kämpft hatte. 

Schon vor dem Stuttgarter EG- 
Gipfel am Wochenende gilt als si- 
cher, daß die Gemeinschaft neben 
Zöllen und Abschöpfungen auf die 
Mehrwertsteuer als wesentliche Fi- 
nanzierungsquelle angewiesen 
bleibt; andere Möglichkeiten der 
Mittelaufbringung werden jeden- 
falls nicht in Betracht gezogen. 
Dieser Hinweis ist als Antwort auf 
die Brüsseler Forderung zu verste- 
hen: „Die Einführung einer neuen 
Einnahmeart hat den Vorteil, daß 
gar nicht Situationen entstehen, in 
denen die normale Durchführung 
der gemeinsamen Agrarpolitik 
durch Diskussionen über finanziel- 
le Probleme künstlich belastet 
würde.“ 

Genau diese Diskussionen sollen 
aber durch die in Stuttgart zu er- 
wartenden Beschlüsse in Gang ge- 
setzt werden. Stoltenberg hatte kri- 
tisiert, daß die Kommission nicht 


nur keine Sparvorschläge, sondern 
das genaue Gegenteil mache. 

Zwar stehen schon allein wegen 
des hohen Ausgabenanteils von na- 
hezu zwei Dritteln die Kosten der 
Agrarpolitik im Mittelpunkt der 
Überlegungen, doch zielen die Vor- 
schläge, wonach eine Lösung der 
anstehenden Probleme nur im Ge- 
samtzusammenhang gesucht wer- 
den kann, auch auf die Begrenzung 
der Ausgabendynamik in anderen 
Gebieten. 

Spätestens bis Mitte September 
soll die Kommission im Rahmen 
eines ausgewogenen Gesamtkon- 
zepts konkrete Sparvorschläge ma- 
chen (Kriterien sind unter anderem 
eine Begrenzung der Stützungsga- 
rantien auf bestimmte Produk- 
tionsmengen sowie die Erzeuger- 
mitverantwortung, wobei entspre- 
chend den Marktgegebenheiten je 
nach Produkt unterschiedliche 
Formen in Betracht kommen!. 

Bis zum Herbst dieses Jahres soll 
die Kommission geeignete Vor- 
schläge für einen wirksameren 
Einsatz der Brüsseler Ausgaben 
auch außerhalb des Agrarbereichs 
machen. 

Die von Brüssel geforderte höhe- 
re Beteiligung an der Mehrwert- 
steuer steht aus Bonner Sicht für 
die beiden kommenden Jahre 
nicht zur Debatte. Die geforderte 
Erhöhung von derzeit ein auf 1,4 
Prozent erscheint selbst unter Be- 
rücksichtigung der Mehrkosten 
„unannehmbar“, die durch den 
Beitritt Spaniens und Portugals 
entstehen könnten. 
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Unctad: USA setzen sich 
für freieren Handel ein 

Belgrad (dpa/VWD) - Die Verei- 
nigten Staaten haben sich auf der 6. 
Welthandelskonferenz (Unctad) in 
Belgrad für einen offenen Handel, 
aber gegen zu hohe Erwartungen 
bei Rohstoffebkommen zur Stabili- 
sierung der Preise ausgesprochen. 
Zu Beginn der zweiten Woche der 
bis zum 30. Juni dauernden Konfe- 
renzsagte der Staatssekretär im US- 
Außenministerium, Kenneth W. 
Dam, Handel sei der „Transmis- 
sionsriemen“, der bei einer wirt- 
schaftlichen Belebung in den Indu- 
striestaaten zu einem schnelleren 
Wachstum in den Entwicklungslän- 
dern führe. Hinciphtiinh eine s welt- 
weiten Abbaus von Handelsschran- 
ken sollte jetzt unter Schirmherr- 
schaft des AlT g»m»fo »Ti Zoll- und 
Handelsabkommens (Gatt) über ei- 
ne weitere Liberalisierung des Han- 
dels beraten werden. 

Die bisherigen Rohstoffabkom- 
men sind nach Ansicht des US- 
Vertreters nicht sonderlich erfolg- 
reich bei dem Versuch gewesen, die 
Preise der einzelnen Rohstoffe zu 
stabilisieren. 

Japan will Importe erhöhen 

Tokio (rtr) - Der neue japanische 
Minister für inte rnatio nalen Handel 
und Industrie (MTFD, Sosuke Uno, 
bat sich für eine Erhöhung der 
japanischen Importe ausgespro- 
chen. Wie der Minister gestern mit- 
teilte, sollten so Handelsstreitigkei- 
ten mit Partnerländern abgebaut 
werden. Sein Land habe Maßnah- 
men beschlossen, um die Exporte 
einiger wichtiger Produkte zu be- 
grenzen. Er fugte aber hinzu, das 
Hauptproblem sei nun die Durch- 
führung der Importerhöhung. Aus 
Kreisen des Ministeriums hieß es, 
der Außenhandelsüberschuß wer- 
de für das Finanzjahr 1983 intern 
bereits auf über 30 Milliarden Dollar 
geschätzt, während offizielle Pro- 
gnosen der Regierung noch auf 20 
Milliarden Dollar lauten. 

Obligationen zugeteilt 

Frankfurt (rtr) - Das Bundesfi- 
nanzministerium nimmt über die 
Ausgabe von Kassenobligationen 
mit drei- und vierjähriger Laufzeit 
insgesamt 954,7 Millionen Mark auf. 
Die Bundesbank teilte gestern nach 
einem Ausschreibungsverfahren 
mit, daß in der dreijährigen Tranche 
mit einem Zins von 7,75 Prozent 
630,2 Millionen Mark zum Kurs von 
99,6 Prozent zu geteilt wurden, wor- 
aus sich eine Rendite von 7,9 Pro- 
zent ergibt Indervierjahrigen Tran- 
che mit acht Prozent Nominal Ver- 
zinsung wurden 324,5 Millionen 
Mark mit 100 Prozent und einer 
Rendite von acht Prozent zugeteilt 

Brennstoffkosten steigen 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die größ- 
te Kostenlast bei der Stromerzeu- 
gung in der Bundesrepublik 


Am häufigsten bei der Schwarzar- 
beit ertappt wurden im vorigen 
3ahr die Maurer. Sie mußten Buß- 
gelder von übereiner Million Marie 
entrichten. Insgesamt wurden Buß- 

B elder In Höhe von 5,3 Millionen 
laric verhängt, gegenüber 4,7 Mil- 
lionen Mark 1981. quelle globus 

Deutschland brachten von Ende 
1977 bis Ende 1982 die Preissteige- 
rungen für Brennstoffe. Nach Anga- 
ben der Vereinigung Deut scher 
Elektrizitätswerke (VDEW) in 
Frankfurt stiegen die Erzeugerprei- 
se für Erdgas um 119 und die für 
Heizöl um 105 Prozent Für Stein- 
kohle, die 1982 rund 30 Prozent der 
Stromerzeugung lieferte, zahlen die 
öffentlichen Stromversorger 63 
Prozent mehr als fünf Jahre zuvor. 

Verwaltungsgrundsätze 

Köln (VWD) — Die deutschen Ver- 
waltungsgrundsätze für die steuer- 
liche Prüfung internationaler Ver- 
rechnungspreise hat der Bundes- 
verband der Deutschen Industrie 
(BDI), Köln, gestern scharf kriti- 
siert, weil sie Doppelbesteuerungen 
nicht vermeiden, sondern geradezu 
provozieren. Zudem hegt der BDI 
die Befürchtung, daß die Steuerprü- 
fung nachträglich in die Arbeitstei- 
lung und Aufgabenzuordnung in- 
nerhalb verbundener Unterneh- 
men eingreift und rechtliche Bezie- 
hungen umdeutet Besonders nach- 
teilig dürften sich diese Richtlinien, 
so der BDI, für viele kleine und 
mittlere Betriebe auswirken, die zu- 
meist nichtüber interna tional erfah- 
rene eigene Steuerexperten verfü- 
gen. 

Gute Auto-Konjunktur 

Paris (J. Sch.) - Der französische 
Austerity-Püan hat die Autonachfra- 
ge bisher noch nicht gedämpft Bis 
zum Mai sind die Pkw-Neuzulas- 
sungen jedenfalls weiter gestiegen. 
In aen ersten fünf Monaten dieses 
Jahres übertrafen sie das entspre- 
chende Vorjahresergebnis, wenn 
auch nur um 0,3 Prozent Im Mai 
ergab sich ein Zuwachs von 12,5 
Prozent im Vergleich zum Vorjah- 
resmonat 
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V03TH-GRUPPE / In den USA wird 



Lohnverzicht der Mitarbeiter Positiver Trend im Inlandsgeschäft Papiermaschinen dominieren 
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JAN BRECH, Hamburg 
Bei einem Umsatzrückgang von 
8,4 Prozent in den ersten Monaten 
dieses Jahres hat sich die Lage bei 
der New York Hamburger Gumini- 
Waaren Compagnie AG nicht ge- 
bessert. Im Unternehmen seien ei- 
ne Reihe weiterer Kostensen- 
kungsmaßnahmen und verstärkte 
Marktaktivitäten notwendig ge- 
worden, um zu einer Stärkung der 
Ertragsbasis zu kommen, schreibt 
der Vorstand im Geschäftsbericht. 
Einen wesentlichen Teil der Maß- 
nahmen zur Sicherung der Exi- 
stenz leisten auch die knapp 700 
Mitarbeiter, die ab März 1983 für 
drei Jahre 4,5 Prozent ihres steuer- 
lichen Bruttoverdienstes der Ge- 
sellschaft stunden. In den näch- 
sten 36 Monaten bleiben dem Un- 
ternehmen damit rund 4 MilL DM 


Liquidität erhalten. 

Die Hoffnung auf eine Wende 
könnte sich, wie Vorstandsspre- 
cher Friedrich Trokowski meint, 
im Laufe des Jahres erfüllen. Als 
Zulieferer der Bauindustrie spüre 
das Unternehmen langsam die Be- 
lebung der Konjunktur. Die Kurz- 
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arbeit in Teilbereichen der Ferti- 
gung ist aufgehoben worden. 

Zur Entwicklung im Berichts- 
jahr 1982 heißt es, daß die Um- 
strukturierung der Ges ellsch aft, 
die man bereits 1981 im wesentli- 
chen als abgeschlossen angesehen 
hatt /» durch das stagnierende Ge- 
schäft vor altem in der zweiten 
Jahreshälfte mit weiteren Reduzie- 
rungen in Verwaltung und Produk- 
tion fortgeführt werden mußte. Ein 
Umsatzpius von 3,9 Prozent habe 
nicht ausgereicht, die Kostenstei- 
gerungen aufzufangen. Das Unter- 
nehmen schließt zwar mit e i n e m 
ff iTggpgiirhpnpn Ergebnis, doch 
mußten 3,2 MilL DM Buchgewinne 
aus einem Grundstücksverkauf 
Ha«? Betriebsergebnis subventio- 
nieren. Der Verlustvortrag blieb 
mit 1,7 Min. DM unverändert. 

In den Produktbereichen war 
der Verlauf unterschiedlich. Bei 
Konsumgütem behauptete das Un- 
ternehmen den Anteil . Die Sparten 
Gummi waren, duroplastische 

Formmassen und Thermoplastver- 
arbeitung steigerten den Umsatz. 

Preisschub bei 
Hflttenaluminium 

J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Nach gut dreijähriger Pause hat 
nun die bundeseigene Vereinigte 
Aluminium-Werke AG (VAW), 
Bonn, ihren Listen-Grundpreis für 
Hüttenaluminium um 8,7 Prozent 
auf 375 (345) DM je 100 kg erhöht 
Der mit etwa 50 Prozent der deut- 
schen HOt tenaluminiuin er zeug uii g 
führende Produzent der Branche 
verweist zu dieser Preiserhöhung, 
bei der ihm der schweizerische Alu- 
suisse-Konzem mit seiner deut- 
schen Tochter „Alusingen“ voraus- 
ging, nicht nur auf den Abstand zu 
der in diesem Drei jahreszeitraum 
wesentlich höheren gesamtwirt- 
schaftlichen Inflationsrate. 

Betont wird von VAW auch, daß 
die deutschen Hütten seit 1980 er- 
hebliche Kostensteigerungen für 
Energie, Rohstoffe und Fremdkapi- 
tal grhiiififpn mn Rten Dies und der 
Preisverfall habe 1982 zu erhebli- 
chen Verlusten der Unternehmen 
geführt Seit dem 1. Quartal 1983 
aber ziehe die Welt-Aluminiumkon- 
junktur wieder an. Überhöhte Pro- 
duzentenbestände konnten ab ge- 
baut und die Marktpreise wieder an 
das Listenpreisniveau herange- 
führt werden. 

Nicht zuletzt bringe die jetzige, 
„kostenorientierte“ Preiserhöhung 
auch eine Beruhigung der Verbrau- 
cher gegenüber dem hektischen 
Preisauftrieb an der Londoner Me- 
tallbörse. Deren Preisnotizen soll- 
ten, meint VAW, „im Interesse der 
Wettbewerbsfähigkeit des Alumi- 
niums“ niemals Grundlage der 
Preispolitik deutscher Produzen- 
ten sein. 


FRANKREICH / Arbeitslosenkasse wieder leer 

Neue Sanierungsaktion nötig 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Sanierungsaktion für die 
französische Arbeitslosenversiche- 
rung (Unedic) durch Beitragserhö- 
hungen und Leistungskürzungen 
hat nicht lange vorgehalten. Bis 
Ende dieses Jahres droht der Kas- 
se ein neues Defizit von elf bis 
zwölf Milliarden Franc (rund drei 
Milliarden Mark). Darin steckt ein 
noch nicht bereinigter Rückstand 
aus 1982 von sechs Milliarden 
Franc. 

Bei dieser Rechnung wird unter- 
stellt, daß die Zahl der unterstüt- 
zungsberechtigten Arbeitslosen, 
die sich in den letz ten Monaten 
stabilisiert hatte, nicht erneut zu- 
nimmt Die wegen der Austerity- 
Politik verschlechterten französi- 
schen Konjunkturaussichten las- 
sen aber wieder eine Zunahme der 
Arbeitslosigkeit erwarten. 

Unedic-Präsident Andrä Berge- 
ron forderte jetzt eine Erhöhung 
der Versicherungsbeiträge um 
zwei Prozentpunkte. In seiner Ei- 
genschaft als Generalsekretär der 


(gemäßigten) Gewerkschaft Force 
Ouvriäze lehnte er aber gteichteitig 
jede weitere Leistungskurzung ab. 
Wie die Beitragserhöhung zwi- 
schen der Arbeitgeber- und Arbeit- 
nehmerseite aufgeteilt werden sol- 
le, sagt er nicht 

Der Untemehmerverband CNFF 
hat aber bereits erklärt, daß den 
Arbeitgebern eine Beitragserhö- 
hung nicht zugemutet werden kön- 
ne, weil ihre sozialen Lasten be- 
reits heute „unerträglich“ seien. 
Außerdem habe die Regierung den 
Unternehmen Kostenentlastungen 
versprochen, um deren internatio- 
nale Wettbewerbsfähigkeit zu ver- 
bessern. 

So zialmini ster Bärägovoy selbst 
hat die Sozialpartner aufgefördert, 
sich bis zum Ende dieses Monats 
Über die Defizitber einig un g zu 
einigen. Andernfalls würde die Re- 
gierung auf dem Verordnungswe- 
ge die notwendigen Entsgh»iri iiw- 
gen treffen. Ke Frage, wie weit 
sich der Staat an der Abdeckung 
des Defizits beteiligt, ist noch 
offen. 


DANKWARD SETTZ, München 

Mit einer „zweistelligen Wachs- 
tumsrate“ hofft der Wacker-Che- 
mi e- Konzem 1983 endlich den 
Sprung über die Umsatzmarke von 
2 Mrd. DM zu schaffen. Noch ist 
Rudolf Mittag, Mitglied der Ge- 
schäftsführung, aber skeptisc h , ob 
dieses Ziel wirklich erreicht wer- 
den kann. Denn in den ersten vier 
Monaten kam der Konzern erst auf 
ein Plus von 1,3 Prozent und die 
Wacker Chemie GmbH auf 3,0 Pro- 
zent Anlaß zur Hoffnung gibt ne- 
ben dem leicht steigenden Inlands- 
geschäft die weiter anhaltend gute 
Entwicklung im Ausland. 

Schon für 1982 lag dieses Ziel 
greifbar nahe, nachd em man 1981 
mit einem Wachstum von 3,2 Pro- 
zent auf 1,859 Mrd. DM abgeschlos- 
sen hatte. Doch dann bekam auch 
der Münchner G hemie -Sp ezialist 
für FVC, Silicon, organische Zwi- 
schenprodukte und Pflanzen- 
schutzmittel nach einem recht 
hoffnungsvollen Start den deutli- 
chen Nachfragerüc kgan g zu spü- 
ren — wie die gesamte Branche. Das 
flaue Inlandsgeschäft zerstörte alle 
T .i rbthlicke. Mit 1,858 Mrd. DM 
konnte wenigstens das Niveau von 
1981 gehalten werden. 3,2 Prozent 


Zuwachs auf 947 (918) MOL DM im 
Ausland stand ein Rückgang in 
gleicher Hohe auf 911 (941)MilL 
DM im Inland gegenüber. Deutli- 
cher schlug sich diese Entwick- 
lung nieder bei der Muttergeseil- 
schaft Wacker Chemie GmbH, auf 
die 83 Prozent des Konzem um s a t- 
zes entfallen. Bei ein em um 3,8 
Prozent geringeren Inlandsge- 
schäft (777 nach 808 MilL DM) ver- 
fehlte sie mit 1,447 Mrd. DM den 
Vodahresumsatz um 1 Prozent 

Noch schlechter erging es der 
Tochter Elektroschmelzwerk 
Kempten GmbH, die von der 
Stahlkrise voll getroffen wurde 
iirvl ein Umsatzminus von 5 Pro- 
zent hinnehmen mußte. Dagegen 
konnten die Wacker Chexnitronic 
GmbH, Burghausen, und die Wak- 
ker Sütronic Corp., Portland/USA, 
die auf dem Gebiet der Halbleiter- 
Rohstoffe tätig sind, trotz der Kon- 
junkturschwäche für mikroelek- 
tronische Bauelemente ihre Markt- 
position nach Angaben von Mittag 
weiter festigen. 19 (16) Prozent des 
Wacker-WeRumsatzes (1,996 nach 
1,974 Mrd. DM) entfallen inzwi- 
schen auf diese Aktivitäten. 

Insgesamt zeigt der Jahresab- 
schluß 1982 gegenüber 1981 eine 


USA / Wirtschaft wachst schneller als erwartet 

Herstellerpreise gestiegen 


H.-A. SIEBEST, Washington 

Z um erstenmal in Hi»«»™ Jahr 
sind in H»n USA die Herstellerprei- 
se wieder gestiegen, und zwar um 
0,3 Prozent im Mai nach einem 
Minus von jeweils 0,1 Prozent in 
den beiden Vormonaten. In der Re- 
gel läßt der Großhandelspreismd- 
ex die Entwicklung der Verbrau- 
cherpreise, deren Jahresrate sich 
bei vier Prozent (bereinigt) einge- 
pendelt hat, zwei bis drei Monate 
im voraus erke nn en. Da die Pro- 
gnosen weit höher lagen, hält das 
Weiße Hau«, wie «ns einer Erklä- 
rung hervorgeht, das Inflationspro- 
blem zunächst für gelöst 

Einp üftlriip Bingpliätwiiig ist 

deshalb wichtig, weil Amerikas 
Wirtschaft schneller als erwartet 

wächst Im la ufenden Quartal kann 

die Zunahme des Bruttosozialpro- 
dukts real durchaus sechs — Janu- 
ar-Marz-Periode: 22,1 - Prozent er- 
reichen. An diese Größenordnung 
dankt gnmindagt das US-Ha&delS- 
ministerium. Die Fortschritte im 
Kampf gegen die Teuerung doku- 
mentiert der Zwolfmonatsver- 
gleich: Seit Mai 1982 erhöhten sich 
die Herstellerpreise nur um 2J3 


Prozent; bei Fertigerzeugnissen 
waren es 3,9 Prozent. 

Der Anstieg im Mai ist in der 
Hauptsache tmfHwwil nnd Benzin 
zurückzufuhren, di» gi»h um 6,4 
und 23 Prozent verteuerten. Bei 
Fertigwaren betrug die Teuerungs- 
rate 0,1, bei Automobilen 0,2, bei 
Kapitalgütern 0,2 und bei Halbfer- 
tigprodukten 0,4 Prozent Erstmals 
sei Januar verbilligten sich Nah- 
rungsmittel - um 0,5 Prozent Der 
Index für Vormaterialien, ohne 
. Agrar- und Energieprodukte, er- 
höhte sich zwar um 5,2 Prozent 
Dem wird aber keine Bedeutung 
beigemessen, weil viele Rohstoff- 
preise bisher gesunken sind. 

Für eine größere Preisruhe bei 
Getreide sprechen überdurch- 
schnittliche Ernten, obwohl di» 
US-Farmer den Anbau stark einge- 
schränkt haben - bei Weizen um 19 
und bei Mais um 29 Pro zent Für 
die kommend» Saison veran- 
schlagt das TTR. Agra rmfnis»»rii im 
die Erträge bei Weizen auf mehr als 
57, hei Mais auf 152 Millionen Ton- 
nen. 1982 wurden 76,3 und 223,4 
Millionen Tonnen geerntet. 


S tabilisier ung der seit 1979 rück- 
läufigen Ertragsentwicklung. Bis- 
besondere durch die Stillegung der 
ethylenverarbeitenden Betriebe 
des Werkes Köln sowie durch ge- 
sunkene Rohstoffpreise verringer- 
ten sich die Betriebsverluste um 26 
Min. DM. Jedoch blieb das Be- 
triebsergebnis bei positivem neu- 
tralen Ergebnis noch immer im Ne- 
gativen, da die Erlöse, so Mittag, 
h«»im pvc ymri den Chlorkohlen- 
wasserstoffen „nach wie vor unbe- 
friedigend sind“. 

Bei » )Tiem mit 909,4 (9993) MilL 
DM deu tlich gering eren Aufwand 
für Rohstoffe schließt die Erfolgs- 
rechnung der GmbH mit einem auf 
8 Jd (5,8) MiTL DM gestiegenen Jah- 
resüberschuß. Da wieder 8 MUL 
DM an die Anteilseigner, die Fami- 
lie Wacker und den Hoechst-Kon- 
zern (je zur Hälfte) ausgeschüttet 
werden, wurde erneut auf eine 
Rücklagenstärkung verzichtet. 

Investiert wurden 1982 weltweit 
119 (155) Min. DM bei Abschrei- 
bungen von 132 (124,5) Mil). DM. 
Dieses Niveau soll auch 1983 einge- 
halten werden. Die Zahl der Mitar- 
beiter im Konzern reduzierte sich 
um 4,4 Prozent auf 9472 zum Jah- 
resende. 


Neue Lösung für 
Adca-Nordkette 

dos, Hannover 

Die Ver hängt i ng»n zwischen der 
Norddeutschen Landesbank, Han- 
nover, »mH der Hamburger Vereins- 
und Westbank, die die Über n a h me 
der 22 norddeutschen Adca- Fflialen 
durch die Vereins- und Westbank 
zum Ziele hatten, sind eingestellt 
worden. 

Nach Mitteilung der Nord/LB, die 
an der Adca-Bank die qualifizierte 
Mehrheit hält, wird statt dessen die 
inzwischen fusionierte Bremer Lan- 
desbank Kreditanstalt Oldenburg 
die 22 Adca-Zweigstellen überneh- 
men. An d»m fusionierten Institut 
ist die Nord/LB ebenfalls mit 75 
Prozent beteiligt 
. Über die Gründe des Scheitems 

H»r Ve rhandlung»!! mTtd»r V» r»fns - 

und Westbank werden keine Anga- 
ben gemaeht Offenbar differierten 
die Preis vorstellungen der beiden 

Ver handlungsp artn er- Piene^eTiiL 

sung bedarf noch gewisser Korrek- 
turen. So soll die Bremerhavener 
Nied erlassung der Adca-Bank von 
der Geestemünder Bank, an der 
wiederum die Bremer X Jind^wHanir 
beteiligt ist, übernommen werden. 


AMERICAN MOTORS / Verwendung von in den USA produzierten Teilen gefordert 

Konzernchef kritisiert die Japaner 


H.-A. SEEBERT, Washington 

Als erster Chef eines großen US- 
Autokonzems hat der Vorstands- 
vorsitzende der American Motors 
Corp. (AMQ, Paul Tippet, nach ei- 
nem Gesetz gerufen, das ausländi- 
sche Konkurrenten zwingen wür- 
de, in großem Umfang in den Ver- 
einigten Staaten hergestellte Kraft- 
fahzzeugteüe zu verwenden. Wenn 
die Importe sonst nicht in den Griff 
zu bekommen seien, habe die Re- 
gierung keine andere Wahl, als die- 
sen Weg zu ge hen , erklärte er vor 
Journalisten in Washington. 

Nur mit einer solchen „Waffe“ 
könnten die japanischen Finnen 
davon überzeugt werden, daß es 
für sie vorteilhafter sei, die Autos 
dort zu bauen, wo die hohen Ge- 
winne erzielt würden, nämlich in 
den USA, führ Tippet fort Er warf 
den Japanern außerdem eine be- 
wußte Manipulierung des Yen vor. 
Die starke Unterbewertung erlau- 
be es den japanischen Lieferanten, 
ihre Wagen in Amerika um 800 bis 
1000 Dollar b illig er anzubieten. 

Bisher hat sich Detroit in der 
Auseinandersetzung um Hie T 
Content Bill“ zurückgehalten. Daß 
sich der Chef des viertgrößten US- 
Automobfluntemehmen» jetzt für 


ein solches Gesetz einsetzt, stimmt 
deshalb bedenklich. Dem Kongreß 
liegen mehrere Gesetzentwürfe 
vor, die im g rKlimmgten Fall bis zu 
90 Prozent amerikanische Teile 
vorschreiben. Mit dem Hinweis auf 
mögliche Ge genma Bnahmen bat 

sich Präsident Reagan gegen der- 
artige Einfahrrestriktionen ausge- 
sprochen. Da die Verwendung von 
ÜS-Teüen von der verkauften 
Stückzahl abhängt, wäre Volkswa- 
gen gefährdet. . 

Tippet rechnet in diesem Jahr 
mit einer Stabilisierung des ameri- 
kanischen Automa r k t es auf etwas 
erhöhtem Niveau. Nach seinem Ur- 
teil ist in den USA eine dauerhafte 
wirtschaftliche Erholung aber nur 
bei einem Rückgang der langfristi- 
gen Zinsen zu erreichen, was je-, 
doch einen Abbau des enormen 
Haushaltsdefizits voraussetze. Nur 
wenn Geld billiger werde, könne 
Detroit mehr investieren und die 
internationale Wettbewerbsfähig- 
keit wiederherstellen, sagte er. 

Als sehr vielversprechend be- 
zeic hn ete Tippet das mit der chine- 
sischen Beijing Jeep Corp. verein- 
barte Joint Venture, an der AMC 
und Renault beteiligt sind. Man 
fasse die japanische Konkurrenz 


sozusagen in ihrem Hinterhof. Das 
Marktpotential in Asien sei gigan- 
tisch; io China komme auf mehr als 

500 Personen ein Auto, in Indien 
mache das Verhältnis 400 zu 1 aus. 
Gebaut werden sollen in der Volks- 
republik Fahrzeuge mit Vierradan- 
trieb, ausgestattet werden sie mit 
einem von AMC montierten neuen 
Vierzyiinder-Motor. 

Nach dem im letzten Monat Un- 
terzeichneten Vertrag stellt AMC, 
an der Renault seit vier Jahren mit 
inzwischen 46,4 Prozent beteiligt 
ist, für das chinesische Joint Ven- 
ture 16 Millionen Dollar bereit, und 
zwar acht Millionen Dollar in bar 
und die andere Hälfte in Form von 
Technologie Die Investition«! der 
Chinesen betragen 51 Millionen 
Dollar. AMC-Renault haben die 
Option, ihren Anteil von 31«3 auf 49 
Prozent aufzustocken. Laut Tippet 
hat Renault bisher 450 Millionen 
Dollar für AMC lockergemacht, 
hauptsächlich für di e Umrüstung 
auf den neuen Renault Alliance 
und die neue AMC-Jeeplinie. Fach- 
leute gehen ab« davon aus,' daß 
die Franzosen weitere 150 Millio- 
nen Dollar (Lieferkredite, Aktien- 
barkauf) in den Konzern gepumpt 
haben. V ' 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Der Heidenheimer Maschinen- 
baukonzem Vorth sieht sich auf 
einer soliden Basis, um weiter 
technologisch an der Spitze mar- 
schieren zu können. Neben einer 
gut gepolsterten Bilanz sorgen für 
den finanziellen Rückhalt die 
wachsenden Beteiligungserträge, 
der hohe Zinsübezschuß und eine 
aktive T.T7»*nrhiIanr H ug o 
Rupfi Ehrenvorsitzender des Hau- 
ses Voith, konstatiert, daß man auf 
jener Grundlage außergewöhnli- 
che Risiken auf j dch nehmen kön- 
ne, ohne gleich die Existenz des 
TTn tfn^htneng ZU gefafiwffew („wir 
*äwd in einer beneidenswerten 
Situation“). 

Der Konzern, der sich auf den 
Gebieten des Papiermaschmen- 
baus, der Wasserturbinen, der 
Schiffe- und Antriebstechnik so- 
wie im Werkzeugmaschinenbau 
betätigt, hat trotz schwieriger 
Branchensituation seine Marktpo- 
sition in einigen Bereichen weiter 
ausgebaut und will in dieser Rich- 

tl ^a^^^m^sehr positiven Ab- 
schneiden der Töchter in Brasilien 
und in Nordamerika and bä Voith 
für die USA verstärkte Aktivitäten 
vorgesehen, ohne daß man dies zu- 
nächst weiter präzisieren wollte. 

Im laufenden Jahr 1982/83 (30. 9.) 
hat sich das Geschäft in den einzel- 
nen Produktlinien wiederum diffe- 
renziert entwickelt. Die Auslar 
stung der Kapazitäten bleibe we- 
gen der Struktur des Auftragsein- 
gangs insgesamt imaiigg e giieVi»«. 
Es wird ein Umsatzvolumen in der 
Größenordnung des Vorjahres 
erwartet 

In 1981/82 war der Gruppenum- 
satz nach der im Jahr davor regi- 
strierten kräftigen Wachstumspha- 
se leicht um 3,4 Prozent auf 1,42 
Mrd. DM zurückgegangeiL Domi- 
nierend blieb der Papiezmaschi- 
nenbau mit 43 (47) Prozent Umsatz- 
anteü Tn dieser Sparte, in welcher 
der Marktanteil auf 22 (20) Prozent 


verbessert wurde, hat Voith seinen 
Vertrieb neu o rientie rt- Neu her- 
eingenommen wurden Aufträge 
für fünf komplette Papiermaschi- 
nen, wobei freilich teilweise unbe- 
friedigende Preise akzeptiert wer- 
den mußten. 

Die nächstgrößte Sparte, die An- 
triebstecfcmk, vergrößerte ihren 
Umsatzanteil auf 22 (21) Prozent. 
Hier sieht Voith auch für die Zu- 
kunft noch gute Chancen, seine 
Position zu verbessern. Im Bereich 
der Wasserturbinen (mit 18 Prozent 
Marktanteil ist Voith einer der 
Braxxchengrößten) sei festzustel- 
len, daß weniger Projekte zur Auf- 
tragsvergabe gelängten. Dies ma- 
che eine Umorientierung auf klei- 
nere Anlagen erforderlich. Bei ei- 
nem Auslandsanteil am Umsatz 
von 62 Prozent wurden 51 Prozent 
des Absatzes in ausländischen 
VoithJfebriken produziert 

Mit Stolz wird das Spitzenergeb- 
nis vermerkt, das die brasilianische 
Tochter erzielte, die bei einem Um- 
satz von 29 Mrd. Cruzeiros auf ein 
Nettoergebnis von 5 Mrd. DM kam. 
Günstig beeinflußt wurde die Er- 
tragslage darüber hinaus auch 
durch die Abgabe der Conti gas- 
Schachiel, die Teil einer Um- 
schichtung im . breitgefächerten 
Beteiligungsportefeuille war. Aus 
dem auf 19,4 (17,2) MUL DM gestie- 
genen Jahresüberschuß der J.M. 
Voith GmbH wurden 10 (8) MUL 
DM in die Rücklagen eingestellt 
Auf das Stammkapital von 120 
Mm DM sind unverändert 8 Pro- 
zent Dividende ausgeschüttet wor- 
den. 

Tritt - 1981/82 ±/% 

Gruppenumsatz - 3,4 


Beschäftigte 

62 
13 218 

- <3 

Sachinvestitionen 

66 -t- 

213. 

B»f*nigrnigrim/ 

145 +11083 

Abschreibungen 

79 + 

43,6 

Netto-Cub-flow 

102 

+ 11,6 

in % d. Ums. 

8,4 

ff, 1) 


ALFA ROMEO / Neues Modell soll Wende bringen 

Schwarze Zahlen im Visier 


HANNA GIESKES, Bonn 

Der italienische Automobübon- 
zem Alfa Romeo will sein in der 

V wganpjnhpit durch H»n Alfasud 
etwas angerostetes Image wieder 
auijpolieren. Der neue Alfa 33, ein 
^in fünf Jahren harter, schweigsa- 
mer, gHTi»r Arbeit“ entstandener 
MUtpIUastw ini p h soll nach riwi 
Worten von Konzernchef Ettore 
MflKga»»m „die Wende“ einlriten. 
Sie manifestiere unter ande- 
rem darin, rfafl der staatseigene 
Konzern bereits für 1984 wieder 
mit schwarzen Zahlen rechnet, sag- 
te Massacesi während der Präsen- 
tation des ogttrti Mtvipiis in Vene- 
dig. 

Tm vergangenen . Jahr erreichte 
Alfa »in»n kflnanamaafa von 
2341 MUUiardenlJreCUmgerächiiet 
3J)8 Milliar den Mark) * dies SO 
Massacesi, »in» Verdoppelung in- 
nerhalb der letzten fünf Jahre. Das 
'R ilanxrlefly.it Jag bei 82,8 Milliarden 
Lire (rund 140 'Millionen Mar k) - 
Massacesi: „Ein Fünftel des Defi- 
zits von 1977“ - und bereits für 
dieses Jahr hofft die Konzemlei- 


tung auf ein» Halbierung. Diese 
Hoffnung gründet sie auf ein be- 
reits im vergangenen Jahr ge- 
schlossenes Abkommen mit den 
Gewerkschaften, das im laufenden 
Jahr einen Anstieg der Produktivi- 
tät um 35 Prozent gebracht habe 
und in Hi»g»m Jahr ein weiteres 
Plus von 10 Prozent erwarten lasse. 

Der Alfa 33 sei das erste „Etap- 
penziel“ im Rahmen der neuen 
Strategie, sagte Massacesi weiter. 
Als nächstes folgt die Produktion 
des „Meinen Sparautos“ Ama, dem 
eine Kooperation mit Nissan zu- 
grundeliegt. Er soU ab Herbst in 
Italien produziert werden; die ge- 
stanzten Bleche kommen aus Ja- 
pan. Mit. AmS und Alfasnri sollen 
die Kapazitäten bereits im kom- 
menden. Jahr ausgelastet sein. Au- 
ßerdem wurde mit Fiat ein Abkom- 
men zur gemeinsamen Teile-Pro- 
duktion geschlossen, „dessen posi- 
tive Auswirkungen vor allem in der 
zweiten Hälfte der achtziger Jahre 
spürbar sein werden“. Der Kon- 
zern beschäftigt im Autbmobilbe- 
redch 28 000 Mitarbeiter. 


NAMEN 


Dr. Klaus Götte, früherer Flick- 
Gesellschafter; wurde als Nachfol- 
ger von Dr. Andreas Kleffei (pen- 
sioniertes Vorstandsmitglied der 
Deutschen Bank) Anfefehtar Bts- 
vorsitzender der Girmes-Werke 
AG, Oedt 

Genealdirektor LR. Knrt Neu- 
maier, Aufwchfaratafo rs itz ender 
bei den Unternehmen der Conti- 
nental Versicherungs-Gruppe, 
Dortmund/Munchen; ‘und der Eu- 
ropa-Versicherungen, Köln, wurde 
am 12. Juni 70 Jahre. 

Prot Heinrich Beisae, Richter am 
Bundesfinanzhof in München, ist' 
zum Vorsitzenden Richter ernannt 
worden. Er hat den Vorsitz m VIL 


Senat (Zölle, Verbrauchssteuern, 
EG-Marktoidnungsracht) über- 
nommen. 

Dr. Helhna t E. Schroetter, lang- 
jähriges . Vorstandsmitglied der 
Duewag AG (früher Waggonfabrik 
Uerdingen AG), Krefeld, wurde am 
1L Juni 75 Jahre. 

In den Auflrichtsrat der Nöcdorf- 
Computer AG, Paderborn, wurden 
da s ehe malige Vorstandsmitglied 
Helmut Rausch, sowie der Rechts- 
anwalt Dr. Dinnks/Essen, gewählt. 

Horst Settfer (39), bisher bei der 
Werbeagentur Lintas, wechselt in 
die Ges gh»ftjti»rfaing der Düssel- 
dorfer Werbeagentur Spiess & 
Ennisch. 


WAS HABEN ADIG -INVESTMENT 

UND EIN SPABKONTO G EMEINSAM ? 
DEN ZINSESZINSEFFEKT. 


: v v 


Wer beim Sparkonto die Zinsen stehen- 
läßt bekommt Zinseszinsen. Und wer bei 
den ADIG-Fonds die Ausschüttungen 
wieder anlegt, bekommt zusätzliche 
Anteile. Der Effekt ist derselbe: Wer die 


Erträge nicht verbraucht, 
macht mehr aus seinem Geld. 
Zum Beispiel mit ADIRENTA: 

Wer am 30. 4. 1 973 für 1 0.000 DM 
ADIRENTA-Anteile gekauft hat, 


konnte Ende April 1983 - einschließlich 
der wieder angelegten Erträge - 
über 22.118 DM verfügen. 

Fragen Sie uns. ADIG4NVESTMENT 

\fon-der-Tann-Str.11, 8000 München 22 



•v> 



INVESTMENT i 

^ ."•-7 ‘ ■*' 

ÄWG-Fbnös: ÄDIFONDS. ADiRB^ÄDItoPA ÄdSfflBA FONDIS. TONDRA. PLUSFONDS. 

ACKG-Oepotöanken: CcramenbariMEfeyefiscnGVe^ 

ADKS-Gesenschafter Bankhaus Aufliause^ f^en^Wfafcmbarglsche Bank, Bank für Gemeinwirtscfiaft, 
. .. Bayerische Raiffeisen-Zentralbank Ba^äfsche V^itsbank, Be^ner Bank Berliner Cornraeizbafik, 

. ___ . _ Bankhaus Gebrüder Bethmann, CommarriMr^CommpirCiedh-B^ Riropartriet; 

ADIG-INVESTMENT. Sparen für Fortgeschrittene. . 
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ALTE LEIPZIGER / Hohe Kapitalertrag 


GOU3SCHMIDT / Wieder acht Prozent Dividende - Gesunde Kapitalstruktur 


WUPPERMANN / Bonus für Stahl-Spezialitäten 
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Neugeschäft ging zurück Im neuen Jahr gut vorangekommen Hoffnung auf eine Belebung 
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JOACHIM WEBER, Obenusel 
Die Alte Leipziger Lebensversi- 
cberuagsgesälschaft a. G-, Oberur- 
sel, hatte einen guten Start ins Jahr 
1983. Der Neuzugang an Versiehe- 
nmgssumnffi lag in den ersten vier 
Monaten osit 1,1 MrcL DM um 17 
Prozent über dem vergleichbaren 
Vorfahresvolümen. Auch die Bei- 
tragseinnahmen stiegen uni 12 Pro- 
zent auf rund 300 MUL DM. 

■ Das. schwierige Jahr 1962 hat 
auch bei der Alten Leipziger seine 


ul& L8 Prozent unter dem Vox jahr 
resvoltunen. Damit schnitt Un- 
ternehmen aber sichtbar besser ab 
als der Branchendurchso hnit ^ des- 
sen Minus bei 4,4 Prozent lag. Auch 
die - durchschnittliche Versiche- 
rungssumme der Einzelversiche- 
rung von 57 600 Mark übertraf 
deutlich den Branchenwert von 
28 900 Mark. Die Gruppenversiche- 
rungen -.waren am Neugeschäft mit 
40 Prozent oder 1054 (973) MÜL-DM 
wieder überdurchschnittlich betei- 
ligt Mit. 6,6 Mrd. DM erreichten sie 
oin^n Anteil von 32 Prozent des mm 
7 Prozent auf 20,8 (19,4) Mrd. DM 
gestiegenen Versichenmgsbestan- 


Aus. den vorzeitigen Abgängen 


von 974 (933) Mill. DM ergibt sich 
eine Storno-Quote von 5 (5,2) Pro- 
zent. Das Plus der Bmtto-Beitrags- 
einnahme (785 nach 774 MH DM) 
blieb mit 1,3 Prozent unter den 
übrigen Wachstumsraten. Die 
Gründe: geringere Einnahmen bei 
den Einmalbeiträgen und die Um- 
stellung des Zahlungstennins für 
einen größeren Firmen-Gruppen- 
vertrag. Daß der Überschuß der 
Versicherten um 23 Prozent anf 312 
(252) MUL DM stieg, war in erster 
Linie den um 15 Prozent auf 424 
(370) MilL DM gew achs enen Kapi- 
talerträgen zu ver danken. Der Be- 
stand an Kapitalanlagen nahm nm 
13 Prozent auf 5,2 (4,6) MÜL DM zu. 

. Beim Sachversicherer Alte Leip- 
ziger Versicherungsgesellschaft 
AG wuchsen die Beitragseinnah- 
men um 5 Prozent auf 425 (404) 
MDI DM. Der durch den höheren 
Schadenbedarf der Industrie-Feu- 
er- »ra* der Eäiümichdiebstahl-Ver- 
sicherung auf 15 (14) MüL DM ge- 
stiegene versichertmgstec hni s che 
Verlust konnte wieder durch die I 
auf 30 (25) MÜL DM erhöhten Erträ- 
ge aus 362 (320) MüL DM Kapital- 
anlagen überkompensiert weiden. 
Die Dividende beträgt unverän- 
dert 10 Prozent auf 25 (21) MUL DM 
Grundkapital 


rrAG-7 Gebremster ^ Optimismus im Jubflanms j ahr 

Vom Erdölgeschäft abhängig 


DOMINIK SCHMIDT, Celle 

Der Preisverfall am internationa- 
len Rohölmarkt hixxteriäßt auch bei 
der Itag-Gruppe, Celle, ihre Spo- 
ren. HorstBroef und Hubert Küxzl, 
Geschäftsführer der S tammfir m» 
Hermann von Rautenkranz Inter- 
nationale Tiefbohr GmbH & Co 
KG Qtag), verweisen auf die starke 
Abhängigkeit des Unternehmens 
vom Erdolgescfaäft. Der weltweit 
beobachtete Rückgang der Erdet 
und Erdgasförderung sowie 
schwächere Aktivitäten bei der 
Neuerschließung beeinträchtigten 
die Beschäftigung. 

Die Rag ist xm Bohrgeschäft und 

^hlrwsme ^^^hinCT^h rife 811 ^ 

faßt sich mit der Herstellung von 
Geräten und Ausrüstungen für die 
Förderindustrie. Nachdem - der 
Gmppenumsatz 1982 um rund 20 
ÄER DM auf 260 MüL DM erhöht 
worden war, würde es die Itag- 
Geschäftsfükrung bereits als Er- 
folg werten, wenn 1983, im Jahr 
.des- 75jährigen Bestehens, das Ni- 
veau von 1981 wieder erreicht wild. 
Zugleich müsse. -mit .einer Ver- 
schJechterung der Ertragssituation 
gerechnet werden. Dies ändere 
aber nichts an dar Absicht des Fa- 


mniffnnnt^TTMihrrwn«, auch künftig 
selbständig am Markt zu operieren. 

Das schwieriger gewordene In- 
landsgeschäft fuhrt zu verstärkten 
Anstrengungen, mit dem Bohrbe- 
trieb im Ausland Fuß zu lassen. 
Das Verhältnis TnlanH ZU Ausland, 
das derzeit bei 70:30 liegt, soll künf- 
tig paritätisch ausgerichtet sein. 
An der deutschen Erdöl- und Erd- 
gasforderung ist die Itag mit rund 
einem Prozent beteiligt Dieser An- 
teil soll aber durch die Aufetok- 
kung des Explorationsbudgets anf 
jährlich 15 bis 20 MOL DM erhöht 
werden. 

Die Maschinenfabrik, die neben 
den Spezialgeräten ein umfassen- 
des Dienstledstungsprogramm für 
die Fördermdustne anbietet, er- 
zielt einen Umsatz von 55 MilL DM; 
•der Exportanteil liegt bei 65 Pro- 
zent Die insgesamt zwanzig Anla- 
gen der Bohr- und Aufbewältir 
gungsbetriebe gind wahggn aus- 
schließlich für fremde Rechnung 
tätig, vor allem im Ausland. Sie 
erlösen 60 Mffl- DM. Tmwhalh der 
Gruppe beschäftigt die Itag 650 
Mitarbeiter. . Im Inland werden 
j ährlich rund 25 bis 30 MÜL DM 
investiert. 
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HANS BAUMANN, Essen 

„Wir empfinden unser Dividen- 
denniveau selbst als unbefriedi- 
gend“, sagte Gerd Rossmy, Vorsit- 
zender des Vorstandes der Th. 
Goldschmidt AG Chemische Fa- 
briken, Essen, anläßlich der Vorla- 
ge des Geschäftsberichts für 1982. 
Wieder wurden 4,6 MüL DM Ge- 
winn erzielt, aus dem der HV am 8. 
Juli wieder 8 Prozent Dividende 
auf das Grundkapital von 58 MüL 
Mark vorgeschlagen werden. Wie 
im Vox jahr werden auch wieder 1 
MüL DM in die Rücklagen einge- 
stellt, die mm 45 (44) MüL DM 
betragen. 

Der schwierige Umstrukturie- 
nmgsprozeß zum Spezialisten der 
Chemie zeigt die ersten Früchte. 
Obwohl der Umsatz in der AG um 
6 Prozent auf 474 Mill. DM zurück- 
gmg, hat sich der Rohertrag von 38 
auf 40 Prozent des Umsatzes er- 
höht. Auch die Personalkosten er- 
mäßigten sich nach Belegschafts- 
abbau von 3883 auf 3751 in der 
Gruppe um 4 MüL DM. So konnte 
das wirtschaftliche Ergebnis gehalp 
ten und Dividende und Rücklagen- 
zugang voll verdient werden. 

Die Bilanz des Hauses ist ge- 
sund. Das Eigenkapital deckt 35,8 
(34£) Prozent der Bilanzsumme. 


Der Rohertrag je Mitarbeiter er- 
höhte sich von 87 000 auf 90 000 
Mark - der bisher höchste Satz. Die 
Gesamtinvestitionen betrugen 29 
(31,4) Min DM. Der Brutto-Cash- 
flow von 263 (30,7) MüL DM unter- 
schritt im Berichtsjahr den Netto- 
Cash-flow von 28,8 (24,'U MIL DM 
□ach Rückgang der Rückstellun- 
gen und besonders hohen Ab- 
schreibungen. Für 1983 sind Inve- 
stitionen m der Größenordnung 
von 17 MBL DM vorgesehen, je- 
doch keine Fmanzanlagen, die im 
Berichtsjahr noch 13 MilL DM er- 
forderten, im wesentlichen für die 
Übernahme der restlichen 50 Pro- 
zent des Kapitals der Verzinkerei 
Hemsbach GmbH. 

Der Inlaudsumsatz der AG er- 
reichte 274,4 (293,8) MüL DM, der 
Export verringerte sich auf 473£ 
(502,1) Milt DM. Der Gesamtum- 
satz der Gruppe stieg dagegen auf 
728,8 (727) MüL DM. Den konsoli- 
dierten Weltumsatz einschließlich 
Enkelgesellschaften gibt die Ver- 
waltung zum erstenmal mit 771 
Mill. DM und den einschließlich 
der mit 

679 Mill. DM an. Der Exportanteil 
blieb mit 42 Prozent des Umsatzes 
unverändert Der Gewinn vor 
Steuern betrug 11,8 (10,7) MüL DM. 


Den Gewinn je Aktie will die Ver- 
waltung erst nennen, wenn die 
Umstrukturierung endgültig abge- 
schlossen ist 

Der Ausblick ist Reicht positiv". 
In den ersten fünf Monaten 1983 
stieg der Umsatz zwar nur um 0,5 
Prozent Das erste Quartal 1983 
kam jedoch gegenüber dem letzten 
1982 um 27 Prozent voran. Gut 
voran kommt das Unternehmen 
bei den organischen Spezialitäten. 
Aber in den abgelaufenen Monaten 
schrieb auch die Sparte Kunststof- 
fe schwarze Zahlen, wahrend sie 
während des Berichtsjahres 
ebenso wie die anorganischen Pro- 
dukte Verluste hinnehmen mußte. 
Bis Ende Mai legte auch der Ex- 
port ein Prozent zu. 

Der harte Wettbewerb sorgt nach 
Rossmy aber dafür, daß sich die 
Mf»ngpristi»ig*>ning»»w und die ge- 
drückten Preise gegenseitig aufbe- 
beo. Nirgendwo hatten Preiserhö- 
hungen durchgesetzt werden kön- 
nen. Dennoch: Bei den Kosten ist 
der Berg der Umstrukturierung 
überschritten. In den ersten vier 
Monaten war das Betriebsergebnis 
„deutlich besser“ als in der Ver- 
gleichszeit des vorigen Jahres, „ob- 
wohl das nicht einmal schlecht 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Nixdorf zahlt 16 Prozent 
Paderborn (hdt) - Die Hauptver- 
sammlung der Nixdorf Computer 
AG, Paderborn, stimmte bei einer 
Präsenz von 94£ Prozent dem Vor- 
schlag des Vorstandes zu, aus dem 
Bilanzgewinn von 32 MüL DM wie- 
der eine Dividende von 16 Prozent 
auf 160 MüL-DM-Gruudkapital 

zu zahten. An ihm halt rite nMitgehA 
Bank aina SchaChtelbOteiligUng 

von 25 Prozent, weitere rund 6 Pro- 
zent befinden sich in Händen von 
Mitarbeitern. Die Nixdorf Compu- 
ter AG erziehe 1982 ainan Umsatz 
von 2^29 Mrd. DM und befindet sich 
w aitarhin auf Wachstumsk UTS. 

Unveränderte Dividende 
Mains (VWD) — Eine unveränder- 
te Dividende von 11 Prozent für 1982 
wird der Hauptversammlung der 
Bausparkasse Mainz AG.Mäinz, am 
22. Juni vorgeschlagen. Gewinnbe- 
rechtigt sind 32,4 MHl DM Grund- 
kapital Der Bilanzgewinn wird mit 
5,3 (5,1) MüL DM ausgewiesen. Den 
Rücklagen sollen 1,4 (1,1) Mill. DM 
zugewiesen werden. 

Video-Recorder teurer 

VUlingen (dpa/VWD) - Die Saba 
GmbH, Vülingen, Vertriebsfirma 
für Geräte der Unterhaltungselek- 





trorxik der Thomson-Brandt-Grup- 
pe, wird mit Wirkung vom 15. Juni 
1983 an ihre Preise für Video-Recor- 
der umetwa3 Prozent anheben. Wie 
die Saba-Geschäftsleitung mitteil- 
te, ist diese Preisanhebung drin- 
gend notwendig, um die m den 
letzten Monaten erheblich gestiege- 
nen Kosten auf fangen zu können. 
Saba ist nach eigenen Angaben 
Marktführer auf dem Video-Sektor. 

Sridenstic ker z ufrieden 
Bielefeld (VWD) - Um 6,6 (1,4) 
Prozent konnte die Seidensticker- 
Gruppe, Bielefad , im Geschäfts- 
jahr 1982/83 (30. April) ihren Um- 
satz auf 390 (366) MüL DM steigern. 
Der Zuwachs wird angesichts der 
nicht ^iwfcchim Marktverhältnisse 
als befriedigend bezeichnet Das 
-Plus liege erheblich über dem Bran- 
chendurchschnitt Nominales 
Wachstum und reales Plus seien 
identisch. Die Seidensticker-Grup- 
pe beschäftigt 2026 Mitarbeiter. 

Umsatzminns 
Essen (Bm.) - Die Mr. Wash AG, 
Düsseldorf^ hat 1982 ihren Umsatz 
von 57 auf 50 MUL dm reduziert 
Ausschlaggebend dafür waren die 
Umsatzeinbußen aus dem Treib- 
stoffgeschäft. Im Autowaschbe- 


reich erzielte das Unternehmen ei- 
nen Umsatzzuwachs um 12 Prozent 
Die Firma betreibt jetzt 11 Auto- 
waschanlagen mit Großtankstellen 
in der Bundesrepublik. Eine Divi- 
dende gab es zuletzt für 1981 mit 
15,62 Prozent 
Mehr geschlachtet 

Münster (hdt)— Um 9 Prozent auf 
1,46 Mrd. DM konnte die West- 
fleisch Vieh- und Fleischzentrale 
e. G„ Münster, ihren Umsatz 1982 
erhöhen. Die Zahl der Schlachtun- 
gen stieg um 1,6 Prozent auf 2,68 
MüL, der Nutzviehumsatz wertmä- 
ßig sogar um 20 Prozent 

Hohes Prämienplns bei NRV 

Düsseldorf (Py.) - Die überwie- 
gend zur Deutsche Beamten-Versi- 
cherung, der Mannheimer Versi- 
cherung und der R + V Allgemeine 
gehörende Neue Rechtsschutz Ver- 
sicherungsgesellschaft (NRV) AG, 
Mannheim, hat 1982 ihr Prämien- 
aufkommen um 9,4 Prozent auf 53,3 
Mill. DM gesteigert Trotz eines 
technischen Verlustes von 2,6 (1,1) 
MüL DM wird ein Jahresüberechuß 
von 0,8 (0,8) MüL DM ausgewiesen, 
von denen 0,3 (0,25) Min DM den 
Rücklagen zugewiesen wurden. Die 
Aktionäre erhal te n wie im Vorjahr 8 
Prozent Dividende. 





J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Da habe auch der Prüfer der EG- 
Kommission gestaunt: Im Quoten- 
korsett des EG-Kri senmana fe- 
rnen ts habe man die Listenpreise 
nicht nur eingehalten, sondern 
zum Teil auch noch überschritten. 
Stolz demonstriert mit solchem 
Hinweis die Geschäftsführung der 
Theodor Wuppermann GmbH, Le- 
verkusen, die Position der 111 Jah- 
re alten Familienfirma als Stahl- 
Spezialist, der flexibler als Groß- 
konzerne auf differenzierte 
Kunden wünsche eingehen könne. 

Der Stolz gilt freilich der Vergan- 
genheit In 1981/82 (30. 9.) konnte 
dieser größte Walzstahlproduzent 
Westeuropas ohne eigene Stahlba- 
sis (aber seit acht Jahren mit eige- 
ner Stranggießanlage bei der 
Krupp-Hütte Rheinhausen) trotz 

sinkendem Mengenabsatz seine 
Umsätze auf 449 (386) MüL DM bei 
der GmbH und 536 (456) Mill DM 
in der Gruppe steigern. Der Be- 
triebsverlust minderte sich auf 1,6 
(17,6) MüL DM. Mit ao. Erträgen 
schaffte man wnen Umschwung 
des im Vorfahr ausgewiesenen Jah- 
resveriusts von 8,7MilL DM in ei- 
nen Jahresüberschuß von 2,1 MilL 
DM, der den Verlustvortrag auf 
12.2 MUL DM milderte. 

Das ist allerdings immer noch 
ebenso viel wie die bei 24 MüL DM 
(und seit neun Jahren dividenden- 
losem) Stammkapital vorhandene 
Rfif k l» g»>n summe Mehr als die 
Hoffnung, „mit einem blauen Auge 
davonzukommen“ hat Wupper- 
mann auch für 1982/83 nicht Die 


beiden ersten Quartale brachten ei- 
nen Umsatzrückschlag von 27 Pro- 
zent das dritte Quartal läuft trotz 
einiger Belebungstendenzsen im 
Abnehmerkreis noch recht flau, 
der Rest des Kalenderjahres aber 
lasse gegenüber der ersten Jahres- 
hälfte doch eine Absatzbelebung 
von 5 bis 10 Prozent erwarten. 

Die Auslastung der bei 1 MilL 
Jahrestonnen liegenden Wupper- 
mann-Kapazitäten bleibt dabei je- 
doch auf kargem Niveau. In 1981/ 
82 winden mit weiterer Minusrate 
von 5 (13) Prozent nur noch 522 300 
(548 500) t Bandstahl/Warm band 
produziert dazu 24 800 (31 500) t 
Kaltprofile und 11400 (12700) t 
Schmiedestücke. Die seit dem letz- 
ten Stahlboomjahr 1974 um ein 
Drittel und mit gut 12 Mill. DM 
Sozialplankosten (bis 1980/81) ab- 
gebaute Belegschaft .wähl blieb da- 
bei mit 1785 Mitarbeitern konstant. 

Das Ende der Talfahrt ist da aber 
noch nicht erreicht Keinen ihrer 
jetzt fertig gewordenen 46 Lehr- 
linge konnte die Firma überneh- 
men. Im Bonner Stahlhilfepro- 
gramm ist man auch wegen weite- 
rer Sozialpläne mit bis zu 23 MIL 
DM Subventionswunsch vertreten. 
Ohnehin hält der Stolz auf die eige- 
ne Spezialisten-Stärke nur solange, 
wie auch das System der EG-Pro- 
duktionsdrossel imgsq u oten hält 
Ohne dieses, meint Wuppermann, 
würden die Stahlpreise um bis zu 
200 DM/t oder gut ein Fünftel ihres 
heutigen Niveaus herunterrut- 
schen und überall erneut dicke Un- 
ternehmensverluste bringen. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bad Nraen&hr- 
AhrweUen FEKA Textil und Handels 
GmbH; Bad Oldesloe: Cammereielle 
Communications Electronic Hass & 
Hass GmbH; Bcriin-Charlattenbiirr 
Stempel- Freiberg GmbH St Co. KG; 
Boehöm: Matchh an Tmitoh» 
Coburg: Elektro-Krause GmbH, Li- 
chenfels; Heldenhelm/Brens: Eckardt 
GmbH, Industriekühlnnlagen; OLKO 
GmbH Vertrieb technischer Produkte 
f. d. Papierindustrie, Chemieindustrie 
sowie t KlBranlagen u. Reaktorbauten, 
Nattheim; Köln: Klaus Steinhage, 
Kaufmann, hdld. u. d. Fa. Carin Stein- 
hage; B. Schütt Bekleidungfl-GmbH; 
Krefeld: Ges. f. Elektrotechnik Bon- 
gartz GmbH & Co„ Kempen 1; Lam- 
pertheim: 1. Peter Rudek KG, Viern- 
heim; 2 . Peter Rudek, 

Viernheim; Juliane Freid- 

mann. Weinhelm; München; kibo Kom- 
munal-Maschinen GmbH de Co. KG, 
Höhnenbnmn; Ulrike Rein geb. Hof- 
mann; Brigitte Zenker, Inh, e. Lebens- 
mittelgeschäftes; Privat-Finanz PFG 
Treuhand- u. private Finanzierungs- 
vermittlungs- u. Verwaltungsges. 


mbH; NachL d. Hans Gramer, Rentner. 
Fürstenfeldbruck; Neustadt: Christel 
Franz, Kauffrau, Buchhandhrag- 
Schreib waren, Garbsen OT Berenbo- 
stel; Paderborn: Hans-Rainer Michels 
GmbH Holz- u. Kunststoffverarbei- 
tung, Büren; Fassen: Heldl-Moden 
GmbH & Co. Bekleidungsfabrik KG, 
Schönberg; Rinteln: Kottmann GmbH; 
Tübingen: MAICO-Fahrzeugfabrik. 

GmbH, Hammerbuch 2 (Pfäffingen); 
Verden: Freiherr Adolf Konradln von 
Waekerbarth gen. von Bomsdorf; 
Wolfsburg: Rudolf Dörheide, Maler- 
meister. 

AnschluB-Kontairi eröffnet: Frei- 
burg L Br.: Kaufhaus für Alle GmbH & 
Co. KG; Köln: Heinrich Steinbusch, 
Spedition; Reutlingen: Hermann Walli- 
ser KG, Pfullingen; Rinteln: Günther 
Schäfer, Inh. d. Günther Schäfer 
Maschinenfabrik. 

Vergleich beantragt: Brannsehweig: 
Brunsviga HnMing aG; Lübeck: Gün- 
ter Det tmann, Bad Schwartau. 

Vechta: Wenzealaua Pundsack, 

Kaufmann Tj>hrw» (Das Konkursver- 
fahren wurde aufgehoben.) 
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I0n SERIE 

Die Marathon-Kopieren'fechnik mit Ausdauer. 
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Xerox 10er Serie. 


Marathon-Kopierei; 
die äußerst mrt 
im Nehmen sind. 

- • Zum ersten Mat in der Kopierer-Geschichte präsen- 
tiert Rank Xerox das Konzept einer Kopierer-Serie; die eine 
neue Ära einläuteL Dic^ ^Marathon-Köpierer. ausgesattet 
mit einer Ausdauer, die. unglaublich ist. Auch was Zuver- 


J- 


Iä«ig 1tcir und Kopien quaK tät betriöt, setzen sie neue 
Ma&täbe. Über L200 Wissenschaftler und Ingenieure aus 
drei Kontinenten haben an dieser Entwicklung gearbeitet. 

Die Marathon-Kopierer mußten Harteeests bestehen, 
wie sie im Büroleben kaum Vorkommen. So haben Sie 
die Sicherheit, daß Ihr Kopierer (vorausgesetzt, daß es ein 
Marathon-Kopierer ist) Sie auch unter erschwerten 


Bedingungen nicht im Stich läßt. Das ist nicht alles. 

Die Marathon-Kopierer, mit Mikroprozessoren aus- 
gestactct, sind so intelligent, daß sie selbständig denken 
und sich selbst korrigieren. 

Der Xerox 1045 bzw. der Xerox 1075 lassen sich 
außerdem noch modulartig nach Ihren Bedürfnissen 

zusammenstellen. 


Auch wenn bei Ihnen im Büro Marathon-Aufgaben 
nicht alltäglich sind, mir einem Marathon-Kopierer sind 
Sie auf aüe Eventualitäten vorbereitet. 

RANK XEROX 9 
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Warenpreise - Termine 

Schwächer schlossen die Gold", Silber- und Kupfemotie- 
rungen am Freitag an der New Yorker Comex. Mit Verlusten 
gingen auch Kaffee und Kakao aus dem Markt 
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PWA 


Einladung zur ordentlichen Hauptversammlung 


Wir laden die Aktionäre unserer Gesell- 
schaft hiermit zur ordentlichen Haupt- 
versammlung ein. 

Sie findet am Freitag, dem 22. Juli 1983, 
um 10.30 Uhr im Sheraton Hotel in 
München, Arabellastraße 6 (Kongreß- 
Zentrum) statt 


iageso r ar:uncj 


1. 

Vorlage des festgestellten Jahres- 
abschlusses und des Geschäftsberichts 
für das Jahr 1982 mit den Berichten des 
Vorstands und des Aufsichtsrats sowie 
Vorlage des Konzemabschlusses und des 
Konzemgeschäftsberichts. 

2 . 

Beschlußfassung über die Entlastung 
der Mitglieder des Vorstands und des 
Aufsichtsrats für das Geschäftsjahr 
1982. 

Aufsichtsrat und Vorstand schlagen 
vor. Entlastung zu erteilen. 

3. 

Änderung der Satzung 
Aufsichtsrat und Vorstand schlagen 
folgende Änderungen der Satzung in der 
Fassung vom 22. Juli 1981 vor: 

a} Dem § 12 wird ein neuer Absatz (5) 
hinzugefügL Er lautet: 

„Der Aufsichtsrat kann jederzeit mit 
der in Abs. (1 ) genannten Mehrheit 
einen weiteren Stellvertreter des 
Aufsichtsratsvorsitzenden wählen. 

Die übrigen Wahlbestimmungen in 
Abs. (1 ). (2) und (4) sowie die sich 
aus Abs. (3). 5 13 Abs. (1 ) und (6) Satz 2 
undausSl4Abs.U)Satz1 ergebenden 
Befugnisse gelten für diesen Stell- 
vertreter nicht“ 

b) 515, Absatz (2) erhält folgenden 
Wortlaut: 

„Für Dienstvertragsangelegenheiten 
der Vorstandsmitglieder soll ein 
Ausschuß mit Entscheidungsbefug- 
nissen gebildet werden, der aus je 
zwei Vertretern der Anteilseigner und 
der Xubeitnehmer, darunter der 
Aufsichtsratsvorsitzende und sein 
nach 5 12 (1 ) oder (2) gewählter Stell- 
vertreter, besteht Bei Stimmengleich- 
heit gibt die Stimme des Aufsichts- 
ratsvorsitzenden den Ausschlag." 

c) 5 18, Absatz (1) erhält folgenden 
Wortlaut: 

„Die Mitglieder das Aufsichtsrats 
- erhalten außer dem Ersatz ihrer 
baren Auslagen eine feste Vergütung 
von jährlich DM 8.000,-. der Vor- 
sitzende und dessen Stellvertreterdas 
Doppelte." 

d) 518. Ab sau (2) erhält folgenden 
Wortlaut: 

„Außerdem erhalten die Mitglieder 
des Aufsichtsrats für je 1 % Divi- 
dende, die ausgeschüttet wird, 
DM3.000,-. Für den Vorsitzenden und 
dessen Stellvertreter gilt Abs. (1) 
entsprechend." 


4. 

Wahlen zum Aufsichtsrat 
Die Amtszeit des gegenwärtigen Auf- 
sichtsrats endet satzungsgemäß mit 
Ende der ordentlichen Hauptversammlung 
für das Geschäftsjahr 1 982. 

Zusammensetzung und Wahl des Auf- 
sichtsrats richten sich nach den 5596 (1 ), 
101 (DdesAktGundden §§ 1 (1) und 7(1} 
Ziffer 2 des Mitbestimmungsgesetzes 
von 1976. 

Die Hauptversammlung ist an den Wahl- 
varschlag nicht gebunden. 

Der Aufsichtsrat schlägt vor, für die neue 
Amtsperiode nachstehende Aktionär- 
Vertreter zu wählen : 

Dr. jur. Wilhelm Arendts 
Sprecher des Vorstands 
der Bayerische Hypotheken- und 
Wechsel-Bank AG. München 

Dr. jur. Heinz Artmann 
Präsident der Bayerischen Landes- 
anstalt für Aufbaufinanzierung, 
Gauting 

Kjell Brändström (bis 30.9.83) 
Stellvertretender Vorstandsvor- 
sitzender der Svenska Cellulosa AB, 
Sundsvall/Schweden 

Dr. jur. Lois Erd! 

Rechtsanwalt und Wirtschaftsprüfer, 
München 

Dr. jur. Siegfried Gropp er 
Generalbevollmächtigter der 
Deutsche Bank AG, München 

Dipl.-Volkswirt Udo Knop 
Vorstandsmitglied der Bank für 
Gemeinwirtschaft AG, Bad Homburg 

Norbert Lehmann (ab. 1. 10. 1983) 
z. Z. Vorsitzender des Vorstands der 
PWA Papierwerke Waldhof- 
Aschaffenburg AG, Raubling 

Bo Rydin 

Vorstandsvorsitzender der Svenska 
Cellulosa AB, Sundsvall/Schweden 

Dr. jur. Erich Schmitt 
Vorstandsmitglied der Bayerische 
Hypotheken- und Wechsel-Bank AG, 
München 

5. 

Wahl des Abschlußprüfers für das 
Geschäftsjahr 1983. 

Der Aufs ich ts rat schlägt vor, die Deutsche 
Treuhand-Gesellschaft Aktiengesell- 
schaft, Wirtschafisprüfungsgesellschaft. 
München, zum Abschlußprüfer für das 
Geschäftsjahr 1983 zu wählen. 


Diejenigen Aktionäre, die an der Hauptver- 
sammlung teilnehmen, ihr Stimmrecht 
ausüben oder Anträge stellen wollen, 
bitten wir, gemäß §21 der GeseJlschafts- 
satzung, ihre Aktien während der 
üblichen Geschäftsstunden bis spätestens 
am Freitag, dem 15. Juli 1983, bei der 
Gesellschaftskasse, bei einem deutschen 
Notar, bei einer Wertpapiersammelbank- 
oder bei einer der nachstehend genannten 
Banken und deren Niederlassungen im 
Bundesgebiet zu hinterlegen und bis 
zur Beendigung der Hauptversammlung 
dort zu belassen. 

Bayerische Hypotheken- und 
Wechsel-Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Bank für Gemein Wirtschaft 
Aktiengesellschaft 
Bayerische Landesbank Girozentrale 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 

Die Hinterlegung ist auch in der Weise 
zulässig, daß die Aktien mit Zustimmung 
einer Hinterlegungsstelle bei einem 
anderen Kreditinstitut verwahrt und bis 
zur Beendigung der Hauptversammlung 
gesperrt werden. 

Für den Fall einer Hinterlegung der Aktien 
bei einem deutschen Notar oder einer 
Wertpapiersammelbank ist der hierfür 
auszustellende Hinterlegungsschein 
spätestens am Dienstag, dem 19. Juli 
1 983, bei der Gesellschaftskasse einzu- 
reichen. 


München, im Juni 1983 

PWA Papierwerke 
Wa Id hof- Aschaffen bürg 
Aktiengesellschaft 
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Eisen- und Hüttenwerke Aktiengesellschaft, Köln 


Aktiva 


Stand un 
1.1. 1982 
OM 


Zugänge Abgänge 


DM 


OM 


Abschrei- 

bungen 

OM 


Stand am 
31. 12. 1982 
OM 


L Anlagevermögen 
Sachanlagen 

WerkThaie 

Geschfiftsausstattung .. 

Finanzanlagen 


1.- 


7817525 15 500.- 22664J2S 


1 .- 
70 803.- 


Ausleihungen mit einer 
Laufzeit von min- 
destens vier Jahren 
(davon 20 000.- DM 
durch G rund pfand - 
rechte gesichert) 


30993.- 76 17625 15500.- 

2286425 70804,- 

60836221,- 12000000,- -.- 

-.- 72 836221.- 

40 000.- -.- -.- 

40000.- 

60876221,- 12000000.- 

-.- 72876221.- 


60907 214.- 12 07817525 15500.- 22 86425 72 947 025.- 

n. UndaufvermSgen 

Kassenbestand. Bundesbank- und F*ostscheckguthaben S 02529 

Guthaben bei Kreditinstituten 24 710,54 

Wertpapiere — 

Forderungen an verbundene Unternehmen 66 528 873.59 

Forderungen aus Krediten nach S 69 AktG 130000.— 

sonstige Vermögensgagenstände 34552 026,05 101 244 635,47 

174 191 660.47 



DM 

Stand am 
31. 12. 1982 
DM 



88 000 000.- 

H.Off*fw ROcJdagcm 

Gesetzfiche Rücklage 

10 000 000.- 


Freia Rücklage 

42000000.— 


Einstefiuag aus dem 

3000000.- 


Jahrasüberschuü - 



45 000 000.- 

55 000000.- 

IIL Sotxforpoatan ndt BOcMaflaanffl 

105 622.- 

(gemäß § 52 Absatz 5 EStG) 

- - 

IV. ftOcfcstefiangen j 

Penstonsrücksienungon 

2 395 125.- 


andere Rückstailungen 

17 756 685.- 

20 153 810.- 

V. Andere VertHndOcMrattati 

sonstige Verbindtchkaiten — 

— 

281820,47 



10660408.- 



174191 660.47 


Gewinn- und Verfustrechnung 
für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1982 


DM 


Erträge aus Gewtanobfühningsverträgen 

sonstige Zinsen und ähnliche Erträge 

Erträge aus dar Auflösung von RQckstaHungen 

sonstige Erträge (davon außerordentliche 20 634,— DM) .... 


aoztete Abgaben ... 

Aufwendungen für Altersversorgung und. Unterstützung rr .-. 

Abschreibungen auf Geschäftssusstattung 

Steuern 

vom Einkommen, vom Ertrag und vom 

Vermögen 15228330.- 

sonstfge ..... 566.— 

Einstellung In Sonderposten mit ROcktageanteR 

sonstige Aufwendungen 


Jahresuberschuß 

Gewinnvortrag 

Einstellung in <Sa freie. Rücklage „.. 
Bilanzgewinn 


DM 

7308 000,- 
9 316 161,78 
36150.- 
14827506,- 
31 487 817.78 
919 15020 
60 803,01 
. v 137 151,40 
2286425 


15228 896,- 
105 622,- 
1 41589622 
17 89038378 
13597434,- 
52974.- 
13 650408.- 
3000000.- 
10650408,— 


Pensionszahlungen: Im Geschäft^ahr 1982 sind 134446.- DM geleistet wor- 
den. In den folgenden fünf Jahren wardan sie voraussichtRch 1031k, 107%. 
113%. 117%. 146% der Zahlungen des Jahres 1982 betragen. 

Köln, den 5. April 1983 Der Vorstand 

Remy Woopsn 

Dia Buchführung, der Jahresabschlufi und der Geschäftsbericht entsprechen 
nach unserer pflichtmäßigen Prüfung Gesetz und Satzung. 

Düsseidort. den 11. April 1963 

TREUARBETT Aktiengesellschaft 
WirtschattsprüfungsgeseOschaft — SteuerberatungsgeseRscheft 
Siepe Görtz 

Wirtschaftsprüfer . Wrtsch a ftsprüfer 


DfvMende ii Hel t e rwitm e c Imn g — Wertpe^eHKenn-Nummer 565 800 — 

Die Heuptverssmmkmg unserer Geseflschaft hat am 13, Juni 1983 beschios- 
san. für das GepcMfMjibr 19^ eine DMdepde von 6,— DM und einen Bonus 
von 4,— DM je' Ak&lmlfonmMft vöri iOCfi— UM auf das Grundkapital von 
88 MB tonen DM zu verteilen. Die Auszahlung erfolgt ab sofort gegen Einrei- 
chung des Qewinnanieflscheins Nr. 22 unter Abzug von 25 % Kapitalertrag- 
Steuer. Mit dar Dividende Ist für inländische Aktionärs sin Steuergut haben 
von 8/16 der DMdende verbunden. Steuerguthaben und Kaphalertragstsuer 
Werden auf de Einkommen- oder Körperschaftsteuer der inländischen Ak- 
tionäre angerechnet. Den unbeschränkt ste uer p fl icht ige n Aktionären, die 
eine Ntehtverantagungsbescheinlgung des Finanzamtes nach § 36b EStG 
vorlegen, wird die Dividende ohne Abzug der Kapitalertragsteuer zuzüglich 
des Steuerguthabens ausgezahlt. Zahlstellen sind de Gese Bscha ft a k ass e 
und de als Hlntwtegungsst aBen veröttentfichten Bankinstituts: 

AufslcMsnrt: Otto Wolff von Amerongen, Köln, Vor si tzender: Professor Dr. 
Günther Hartmann. Köln, steüv. Vorsitzender: Dr. Kart-Uxfwtg Braasar, 
Düsseldorf; Rudolf KraM. Köln; Alfred Freüherr von Oppenheim, Köln; Hsns- 
Otto Thierbach, Frankfurt (Maki). 

Vorstand: Gunthar Remy. Köln; Dr. Albert Woopan, KÖta. 

KÖin, den 14. Juni 1983 DER VORSTAND 


Ertragsausschüttung 

HAUS-MVEST 

Für das Geschäftsjahr 1982/83 werden ab 
14. Juni 1983 auf Ertragsschein Nr. IT 

DM 3,40 pro Anteil 

ausgeschuttet. 

Bei Wiederanlage der Ausschüttung bietet 
„HAUS-INVEST“ auf den Ausgabepreis einen 

WiederanlagerabaH von 3% 

„HAUS-INVEST“ macht seine Anteilseigner auf 
diese günstige Möglichkeit aufmerksam; sie 
besteht bis zum 

2. September 1983 

„HAUS-INVEST“ ist eine sichere Vermögensan- 
lage mit laufenden Erträgen. 

Im abgelaufenen Geschäftsjahr erzielte der 
Fonds ein Gesamtergebnis von 8,8%. ■ 

Depotbank COMMERZBANK £& 

Vertrieb durch COMMERZBANK und 
ADIG-Gesellschafter. 


KMLD@^KMl®ir 



Veron/ca Carsfens, 

Ärztin und Frau des BundesprSslden ten, 
Schirmherrin der Deutschen Muitißle 
Skierose Gesellschaft '■■■'■ 

„Multiple Sklerose Kranke dürfen ntdit länger 
Im Schatten haben”. 

Multiple Sklerose (st eine Entmarkungs-Krank- 
heit des Zentralnervensystems mit Lähmungserscheinungen unter- 
schiedlichen Schweregrades, sowie Seh- und Hörstörungen. 

Die MS-Krankheit kann jeden von uns treffen. ' 

Die Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft berät und betreut MS- 
Patienten und fördert die medizinische Forschung über diese rätsel- 
hafte Krankheit. 

ihre Spende hilf! uns, den Kranken zu helfen. 

Spendenkonto Nr. 31 31 31 PSA Köln/Stadtsparkasse München 


UmvERsnt Libre Interna tionale 

^ * 

Interna tiona l Open University 

EXAMINATION ANNOUNCEMENT ' 

fax wftnterion fci octobw B3 • 



7ha Intan 


I.M.B.A.* programs i 

tional Masur □( Buafnan AAnxifemtian program te propuad un aateetfon to : 

- Sudan» wWi ■ bactaaiuixicl of tvw to tour yaara higher privcutfcm 

KtoMAR MBA pragnm nniaa yaxml 

- Greduam hatdbig J piwioua t*ptamo tEnglnaar. Docrar. A/öVwa. etc...) 

MTEMSIVE MBA pragrem (tm nn) 

• - e»acuov8» who er« avatobta for aewal aabbatical pertoda of Oraa to low moortw. 

PAKT-TWE HieMSVE MBA pragmi («na ts tivM yaa»a) 

- Vounft hott« of a i bMEtefann. rtjiw'. mnwrite vomu ftwouflha n*o yaara b*chttorte»tt 
program Uno, lUndamwo u ata cwofie w a of ttra mm iiot u ri Mragamanr Studie*). 

UCMS proBjiro + REQU1AR MBA progran Ifln yaara! 


Ouan to Don otvactad by anltu an i a t i dnaly oriantad caireer and raady to movs 
■tudy in a woddwrWa tnvtranmfot : • 

EUROF*E - ßnottrut StpMeur da Casrion - PARIS 
U.S.A1 ^Banpaan lAMmty ot America - SAN FRANCISCO 
ASlA - InrmaVonalUanogammt LWvwsfrv otAtia - TOKYO 

■ u 

SSLECTTON EWHS WIIL BE HEU) M THE MAIN OTRS O* EUROPE 
. «TWBW JUNE ITjti and JtJLV 2nd 83 

Aar comtöom tbamräm and'tocathnriscontac: ; ■' ■ 

Informatfajri and «eke l ten Center orl UU fbr Gwmaty 
. iraf.rawaiTW.HaBtrarnwUnt«»*« . . ■ Plot. Dre. 8AUMlMC.VW4Moa>StT. 1« 

Hamburg ■ Tll. RMTl .233 822 Murehan ■ T*l. tQMt 800. 1 1 38 

or UNIVERSUM LIBRE INTERNATIONALE 

Cae— i.if ■inwwfce 

36 RiM da CANDQUC - .1206 • OEN£VE ISUtSSEI - TAT. (221 20.85.'l1 




Deutschlands Herzpatienten in NoH Es fehlen OF-Plätze, 
Intenshrbetten uhd Gerdt RundlO.000 Herzpakenten stehen 
auf der Vlferteifista. .Viele sterben, weO aie nteht operiert 

werden können. HBfe tut Not! Deutschlands gisapäienten 
brauchen mehr: j ä L P > • . OP-Pl5ize. Intensiv- 

betten ^ - . 4^ . . \ und Gerät 

Laßt uns; j£ y - gemeinsam 

helfen! : Ä? fiHb| Spenden Sie! 

Werden Sie ' ■ «QV Mitglied 

unseres 'g : • ^Vereins gern. e.V. 


HERZ - IN.'- NOT 



DEUTSCHLAND E.V. 


Sitz von .Hea-irvNot Deutschland e.VT: Postfach 3448,4400 Münster. 
. ? . 1. VOnritzandtu; GAN. Kreutzsr, . . 

Baaksgrund 12,4405 DOImeri, ^02594/^741 

Spendankonten: Stadtsparkasae Münstah BLZ 400501 50. Kto.-Nr. 158 
Bankhaus Lampe, Münster, BLZ 48020151, Kto.-Nr. 334200 
Ffostscbsckanit Dortmund, BLZ 44010048, Kto.-Nr. 2525-469 

Retten Sie Menschenfeben! 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 




Bundesanleihen 
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MX ! I! OS All 

•i \ l \ ,'i tRStf 
nou.mceiwent 


irograms 

. . y«i»r : 




■..■,* l? 


'A7lO NAl£ 

... ’0 55 ' 

t ■ t*’ 


“SSä« 


t »<s 

... ■ ■: 
l. I.; •« 

\i b *'■’ 

14*' . - J* J 

■' *$ ' 

l “ ■ , • *‘‘W. 

‘ •*«' V. 




F 4 AU. 97* 
»BunGTSH 
5*4 0,781 
tdgLN! - 
80.781 
7077 
7W07BIT 
5078 
10. 78 IR 
8% 0.76 
5078 iy 

Btt 0.79- 
BW 0.731.. 
70-79 
7*0.798 
7* MW 
S0V7SIV.. 



»0.781 
SW 0.781 


TW 
BM 
BdgLTSR ■■ 
TW M788 
788079» 

71*0. 801 

1B0. BO 

5*0.78 .. 

t* 0.801 
BW 0.80 B 

**■ 

. Iv* 0. 81 - 

«0.81 B 

Bt* 0.821 

MW". 

SÄ 82 

TA* 
8*0.82 
TW 0-82 

7W0.B3 
7*408911 
'7*4083 01 
BW 0.83 


*84 100.6G 
7/85 100.158 
1/84 BM 
1/84 100 - 
W 100.7 
384 Too.ae 

484 100.65 
5*4 99.1 
GB4 99 Jt6 
984 101JB 
1284 99 

- MS 89.15 
MS I02JS 
4M BM 
MB hOO.1 
' 7/85 jlOifi 
1085 101 £ 


12M- 06.55 
187 98.1 G 
187 96, IG 
487 96 JSB 
. 787 15,96 
-1087 04.1 
W88 93.6 
MB 85,35 
1288 95 
'189 96.1 
480 96Ä 
m 106.15 
888 07,0 
7» SB.75 

M9 99.85 
888 07J 
1M0 08.4 


F 60.77 
6078 II 

6V4077 
60791 
60781 
60. BOB 
8081 
1DW0B1 
IM 0.81 

80801 
100. B2 
9» 082 
8082 
7*0.83 - 


887 94,356 
788 SU 
588 HX 
70 IOOjOS 
280 B13 
780 99,75 
381 104.65 
Ml 1134 
»VI 11135 

282 094 
WZ 111,15 
7/02 M 
1182 00356 
183 B6JG 


Rentenmarkt etwas freundlicher 

in der Erwartung, da0 dnr KapHaliaarktzias nur vorOburguhnnd und nicht „Int 
UnnndOdw” steigen werde, hat sich «Ha Stimmung an dun Rentenmä rieten an dar 
Montagsbörse deutUeh verbessert, öffentiiehe Anlefhea wurden bis um 0,8 Prozent' 
punkte herauf gesetzt. Nicht ganz so stark, etwa bl« um einen Viertelpunkt, zogen 
DM'Auslaedsaii leiben an. Der Pfandbrie f m a rk t tendierte ebenfalls etwas freundli- 
cher, ohne cfaft es |edoch zu lebhaften Umsätzen tarn 


Bundespat 

F 4 AU. 57* «84 10036 

SWBdpaUSB 1083 100.16 
806311 - 783 1066 

807211 1283 101.156 


USW BntrJBtlPlM B8.75G 8836 

60. PI 30 91 bG 610 

M0PT.2 S3J5Q SUSbG 

70 PI 3 93.756 93JU 


1*3.6. 110.6. 


3936 B93G 
101 450 101456 


6W0.68 

80721 

100-81 

-1OK081 

80» 


688 96.456 

887 101Z 
380 108,1 

888 10975 
380 994 


»S» 1M0 1034 S 

IM 0 Bl 1081 112JB6 11SL7H 

BW062 282 10845 10846 

* 8M0B2 082 103.5 «33 

BW 0.82 1082 IfflU 1023 

7*083 283 [B63 D63 

Ifindor - Städte ~ 

S SttftT-WUög. 58 83 [1006 11006 

83 ,D0 - 25C T»Ä 

KSS.S SK b 


70 PI 27 
BW 0. IS 14 
7W0ISS7. 

M !w , 0pl , n” 3a 

6W0PI1O 

8 0 KB 1 

M6Ul.Mb.S15 
60 85 16 
£0 £17 
SW 0. KO 48 
SW 0 KD 46 


mm § 100J5» 

94.756 W.ÄS 

mjsm ta&ß 

1206’ 1206 

IZ7JG 127^6 
776 77G 

1D0B 10QG 

846 848 

E8.2SS S636G 

94.756 94.756 

9t25G B3.3G 

0538 9536 

1D13G 10136 

101 36 10136 


1402 10B35 
ME 100.2 
.983 82.2 
«92 1073 
582 105 
882 102.1B6 
882 105 
982 V03.5W 
1282 97,75 
1193 Bfi.lBbG 
383 gern 
583. 97.10 
6103 100.75 


F TW B.0U.79S.T 1264 1U.75 101.05 

B0-8OS.2 285 101 .45G 101^45 

M08OSJ 285 10130 10136 

- W0.0O&4 385 1023 1023 

8W0BO53 488 102.4 102.4 

008053. 585 1013 1013 

8080 SJ 886 ?W3 10136 

7W0-8OSJ 885 1003 100,45 

«4.0-BOSJ -1085 102 102 

SW0.8OS.1O UM 1B3G 100 

isTS.11 •*■ MB 102.8 1023 

9*0 BIS. 12 388 1MZ5B 104.75 

H0B1S.13 3« 10435 1043 

«W0B1S.M 488 10436 104.2S 

00815.16. 486 105,35 103.35 

10W0B1S.16 888 1076 107 

11081 S.17 888 10635 10835 

IBft 0.81 S.1B1088 1073 1073 

"0815.18 1088 108 10535 

>081830 1188 1043 10*35 

081S3T1186 1063 106.7 

H.81532 1188 1063 «6.1 

818.23 1288 1043 1W3 

82S34 , UB7 105^ 1053 

BW0B2SJ5 387 104,8 - 1D43S 

BW062S3E 487 104.05 1033 

.B0KS37 487 1033 108,10 

. M0B2S3B 587 1013 10*3 

SW 4M. 82 S. 29 787 10435 104,4 

8082530 087 103,4 «3 

0082331 987 1023 102,1 

»082S32 1087 100,7 100^5 

;|082S33 11/87 100.2 99,95 

»0.62S34 1287 M,l 89,7 

7W042S3S 1287 83 673 

7M0B3SJB 888 9635 90,85 

.. M0B3837 5« 95,15 05.15 

' 7076538 . 588 BS35 05.85 

' TW 0.83 539 688 SU 1983 

Bmidwbqltn 

F 4M. 57* 484 10030 1003 

MMAill 1088 100,18 100.1 

-100.73« 1183 101,45 1013 

7W072 »84 10036 1003 

80.72 984 1013 TOI 3 

BW 0.78 984 10135 10139 


M7B*yen)66 
BW 0.87 
60.68 

70.72 
7*4 0.76 
B0V78 
»0.80 
BW 082 
7W083 
B M Bado 70 
8072 . 

7V4 0.78 

7077 

6W07S 

840.80 

Br7WBnma71 

8072 

7W0B3 


H BW HntnsTD 
6*4 077 
SdglSO. 
0*082 
7W0.83 

F B taste 71 
BW 0.78 

FMNWm.60 
SW 070 
7*4 072 
80» 

7*4 079 
7*082 

0 7W NRW 71 
8076 
7W083 

F '6RM.-n.64B 
8071 

F BW SarTO ' 
70.72 - 

6078 


K5WScM.-H.56 14 »36 

60641 64 »,78 

7W072 87 S35S 

BW 073 85 1026 


86 100.250 09.75 

87 »,75 9935 

65 96,256 SS 356 

84 I003G 10036 

84 100.B 1003 

« >1.75 91.75 

90 102.7BG 102.73® 

» ^3W 1EÄ6 

SB »G KB. 

85 102.25 10235 

85 10136 10136 

84 UM.75Q 100358 

85 9936 9936 

« 97.156 97.1SB 

88 104.23 iß4J5 

V 100356 100356 
87 1016 10TB 
61 05,758 95358 

85 1013G 101J6 

W Mfe 48 99^ 

02 107.730 107 36 
.92 B53B 95.1 
tt 1003 10030 

98 9235 S23 

84 9936 99.6B 

66 -Zhü. -2ha. 

87 w3b 96Ä 
87 -Wo. -Zhg. 

67 »6 97.63 

92 9635 98356 


85 [10135 W356 
87 W3G 9736 


MSUarutaaM 

S BStadorta 
7W071 


81 10SS 1006- 
88 IT0036B 1003&B 


87 hOObG llOOB 


Bankschuldvbftdiraib. 


60.78111 11/84 

BW 0.71 . _M6 
MM » --- e w 
70 77 


11/84 »8 9835 


F Ä H rs , ' , 

7 0. H 2 
F TW Btt* Pf 104 
• 0 Pf 106 
100 Pf 108 

6018189 


[926 m 

m m 

»6 99 

10037 10037 

10536 10536 

1096 1D6G 


J1036 llOM 


M 7W BWiMOt P1 103 »35G 99G 

9W0PMD5 10235bB 103G 

100 108 307 183S 1036 

BW 0 IS 726 1« IBM 

M5B0r.VMk.P111 1156 115G 

SW 0. Pia T7S 710 

60 PF 4 896 896 

6W0PI3 866 BK 

6W 0 P1 12 BK BK 

7 0 PI 20 976 076 

B 5 B0 PIM. PT7 - 

sass Sr™ sr 

6W0P137 9B3G 0B3S 

B0W51 1019 uns 

Ha5Brtlwn.taa.PM 11K 1168 

70 Pf 80 B46 84G 

7W 0 PI 87 »356 »356 

B0KS3 77B 77G 

701830 KB BK 

D 5 DLCtnttaL Pf 44 [IBQ - litt 

5 0 Pf 54 11236 11236 

60 PF 108 B7E 82B 

8*4 0 PI 123 DBG BSG 

BW 0 Pf 141 «6 BK 

7 0 PT 143 936 MS 

BW 0 Pf Ul 101 356 101366 

7010113 UOG 1000 

9 0 KD 217 1D2.5G 10Z36 

90 HO 215 »3 1036 

BW 0 KD 218 10336 10336 

H SW DO-taabk. Pt 21 11&G 1156 

5*4 0 PfSO 756 756 

80 Pf 84 900,16 IB8.1 ß 

00181» 102356 102359 

F 8 D; ilon J*. PI 2T8 8836 993G 

9 0 PI 239 1023E 1023S 

H SW DG-taabt KS9 «7,16 107,16 

70 KSK 1736 B73B 

F 5* XGw3k. B70 9OG 900 

80 871 »356. 993GB 

BW 0 873 BJ6- 9538 

8*0.880 »3 »36 

F BDBLDUtom.nK4 M B2B 

60 K0 48 796 796 

7010 87 TD0.1G 100,16 

TW 0 K0 185 M3G 94^6 

6 0 KD 19 10236 102,66 

100 KD 125 10235Q 102,650 

HaSIt ta.Hwi.48 99.753 ».7GB 

60P191 H6 818 

7 0 KS 101 »36 9BJG 

10 0 16 184 10333 10339 

8*0 KB 140 10136 10136 

»6 DUM-MR Pf 41 I07G 1076 

40 nS7 BBB BSG 

.60 PF 17 .. . TM .706. 
70 P1 123 17.156 87.156 

BrBW DUfyp-F-BF KS 74 816 81& 

B0 K5H m BOB 

8*0 KS25S 96368 »356 

F 5QLTtwftr.pl 82 736 738 

5W0.H» SOG BOG 

607PI182 fe®s ne 

B 9 DLPf.M. 0 482 1036 1036 

BrTW Dt 8ÖCB*. PI 33 HX» 10086 
10. PI 48 10039 10038 

5W0PI88 8836 »36 

BW 0 Pt 85 97,756 97,786 

BW 0 PI 90 . . (933B 03.» 

- BW 0- Pf 74 - c »836 9836 

4N0IV78 EM» 94.150 


WSW 0. Pf 77 
80 Pf 42 
BWMM47 


F 6 PL taxdA. Pf K BBJG »36 
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Der genos^nschaftliche Ban- 
kenverbund wird \toh über 9 Millio. 
nen .Mitgliedern getragen. Er bildet 
eine Gemeinschaft, in derrund 4.000 
selbständige VoiksbarikQti und Raiff- 
eisenbanken, eine Reihe von Spe- 
zialinstituten und wir, die DG BANK, 
aufeinander abgestimmt Zusam- 


menarbeiten. Das Ergebnis ist ein 
beeindruckend breites und dichtes 
Leistungsangebot. - 

Als-Qpiizeninstitut des genos- 
senschaftlichen Bankenverbundes 
-‘sind wir, die DG BANK, aufgrund 
unserer Flrianzkraft und Flexibilität 
ein starker Partner großer Unterneh- 


men, die besondere Ansprüche stel- 
len. Sämtliche Möglichkeiten einer 
individuellen Rnanzierung-auchzu 
langfristigen Festzinssätzen - kön- 
nen Sie bei uns nutzen, weil wir als 
Daueremittent Zugang zum Kapital- 
markt haben. 

Neben den selbstverständlichen 


Leistungen als Universalbank reicht 
das Repertoire von Immobilien-Lea- 
sing und Factoring bis zu Spezial- 
fonds. Unser Netz aus Rlialen, Toch- 
terbanken und Repräsentanzen im 
Ausland erleichtert Ihnen den Zu- 
gang zu den großen Finanz- und 
Handelszentren der Welt 


Auch im internationalen Ge- 
schäftfinden Sie in uns Ihren Partner: 
DG BANK, Postfach 2628, Wie- 
senhiittenstraße 10, 6000 Frankfurt 
am Main. 1, Telefon (0611) 2680-1, 
Telex 0412291. 

hiy im Verbund der Volksban- 
Sfisi ken und Raiffeisenbanken 


i 
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Die Kaufneigung hat sich verstärkt 

In- und ausländische Anleger stiegen mit großen Beträgen ein 


Fortlaufende Notie] 


ren und Umsätze 


Düsseldorf 


Frankfurt 


Hamburg 

13. & ,10 6 


München 


itien-Urasätze 


biksndszertftikate 

Aesg. flödDL fflfckn. 


DW. - An Wodienanfang hat sich die Kaufnei- 
gung an den deutschen Aktienmärkten noch 
verstärkt Die Kurse zogen in weiten Bereichen 
- allerdings unterschiedlich - an. Anregungen 


fUr die Aktienmärkte kamen auch von der 
freundlicheren New Yorker Bärse, In der der 
Kureanstieg mit einer nur mäßigen Ausweitung 
der amerikanischen Geldmenge einherging. 


Commerzbank wurden mit 188 DM 
(plus 3.50 DM) bezahlt. Dresdner 
mit ISO DM (plus 2.50 DM), Siemens 
stiegen mit der AUgemeintendenz 
um 4.50 DM, AEG um 3.50 DM Die 
Farbe rmaclifolger gewannen bis 
2.50 DM I Hoechst). Auch Autower- 
te konnten zulegen, wobei vor al- 
lem Daimler-Benz mit einem Plus 
von 8 DM von Auslandsanschaf- 
fungen profitierten. Etwas freund- 
licher auch Stromversorger mit 
Ausnahme von KEW, bei denen 
sieb die näherrückende HV mit 
dem erwarteten Kampf um Auf- 
slchtsraLsmandate negativ aus- 
wirkt. Kleine Gewinne im Stahlbe- 
reich. 

Düsseldorf: DAT verminderten 
um 4 DM auf 365 DM und Huta auch 
um 5 DM auf 130 DM. Bilfinger 
gaben um 2 DM auf 241 DM nach, 
und Dyckerhoff erhöhten um 5 DM 
auf 152 DM. Ravensberger Spinne 
stockten um 4 DM auf 160 DM auf 


und Rheag um 8 DM auf 410 DM. 
Duewag gewannen 4 DM auf 153 
DM. Bei den Versicherungen er- 
höhten Agrippina um 10 DM auf 560 
DM. und Aachener Rück gaben um 
50 DM auf 1050 DM nach. 

Fr ank furt: Die meisten Stan- 
dardwerte wurden bis fünf Mark 
heraufgesetzt, vereinzelt konnten 
Tagesgewinne bis zu acht DM er- 
zielt werden. Von Neben werten 
blieben Deutsche Hypotheken- 
bank Bremen Ex-Kapitalberichtl- 
gung 10:1 441 (480) DM, Bank für 
Brauindustrie bei Plusankündi- 
gung 435 DM, Mainzer Aktienbier 
224 DM plus 10 DM, Braun-Vorzüge 
320 minus 15 DM und Linde 399 DM 
plus 14 DM. 

Hamborg: Im Regionalbereich 
blieben die Veränderungen meist 
begrenzt. Aus dem Rahmen fielen 
Breitenburger Cement, die sich auf 
480 DM (minus 10 DM) abschwäch- 
ten. Beiersdorf gingen zu 338 und 
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10 dgL 80 
8575 doL 80 

10 dgL 81 

10.75 dgL 81 
9.25 dgL 12 
«Sdgi.02 
BJSdgl 82 

7.75 dgL B5 
750 Aumar 73 
9dgf 76 

7.75 dgL 77 

6.75 AirstiaOen 68 
650 dgL 49 
7.2Sdgl.69 
7agL 72 

5.75 dgL 77 

6 dgL 78 

8.1 25 dgL B0 
9J/S dgL 81 
9575 dal. 82 

7.75 dgL 82 
4,875 ogl. 83 

6.75 AuUr. L D. C 72 

7 JS Autop. C.E 69 
8dgl 71 

6.75 dgL 72 


8 BancoNac. 71 
7 agL 77 
B50BNDE 77 
MS dgL 78 
5.25 dgL B0 

5.« 

>» 

'45 


975T 98T 

9651 96.1 

91G 91G 

79 7B5S 

86J5T 865 

I 9155 9155 

995 995$ 

77 7?J 995T 

97.75G 9755 


675 Boiciavt Ov. 79 
8575 dgL 82 

8.125 Boss ContLFin. 82 
8 BaecKam 76 

8.1 25 dgL 87 
1050lafc.FtaKaRV.l1 
11 dal 81 

B.7S Borgen 75 

7.25 dgL 77 
825 B.F.C-E. 75 

8.25 dgL 76 

7 dgL 78 
575 dgL 78 

7.75 dgL 80 

8.125 ogl 80 

9.25 dgL 82 

9.125 Black - Da. 

BJQ BowotarU 
BJ0 Bratain M. 73 
675 BrasiBon 72 

8.75 dgL >6 

7.75 dgL 77 
A75dgL 78 
775 dgL 79 

8 dgL 79 
975 dgl 80 

850 Buranh Oil 70 

850 CCCE 75 
850 dgL 76 
7 «1*77 
650CNA69 
650 Caiua NX 68 
*75 dgL 79 
95 dgL 87 

7.75 5*1 
7 CESP 77 
iOnwMofi. 78 

9 CNte 80 

7 QttytbrW 
775 Corraica 71 
850CFP75 
650 dal. 77 
1050 CTNE 82 

9 Cd mp. VRD lfr 
850 dgL 76 
iJSOCovnoukun 

8.75 Oedt Fenc. 87 

6 CnSxSl Nation. 77 

8 Crecfiöp 71 

8 Dalrnl.Hn_HokJ.70 

875 Dan Danske 76 
650 DtatHa Par 4V 
8575 EJU. 82 

7 Bairobrm 77 

4.75 d* 78 
7 dgL 79 

SJSElF Arjult. 78 
975 Emhart 82 


Enaolhardi 6 
Enta 353 1 

Ertui 10 
Enta Kuhnb. 8 
eibl *0 

Esst Match *70 
EMOiir "30 

Färb. Uqu. SM 0 
Flachglas 10 
Fto Schilf 3 
Ford *0 
Fönt Ebn. *6 
Fr. 0btd.W. 5 
Frl. Hypo 11 
Franko na R. 8 
dgL NA 8 
dgL 50% E. 6 

Geettm. Bk. 0 
Gehe ‘6 
Gebenwaiser 6 
GerreshGL 2 
GUdem. D 
Örmo* 75 
Gien & Sp. 1 1 

Goldschm. 6 
Gkw. Frfc. *7 
GdJnsw. K 5 
Guano *7 
GHHSL 7 
GKHVx. 7 

Hacker ■Osdian 235 
HagedaO 
HaR. -Maurer *0 
Hombomer 4 
Hbg. Hoehb. m *M 
HEW 5 

Hdlb.l0b.75 
Hapog-Uoyd 0 
Horpernr 75*1 
Hvtm. & Br St 3 
dgL Vt 18 
Haaan-BrfluS 
Heldetb. Zern. 65 
Ha9t 6 W. 5 
Hein. Lehm. *6 
Hein«, btik *6 

Hemmoor 125 
HenringerO 
Herta 8 
dgL Vt 9 
Ha r mei 8 
$ Hauer *165 
D Hndr. AuH. ‘7 
D Hochtief 9*7 
D Hoechst 7 
0 HoasdiO 
M Halbe Cbg 2 
Halfm.Ss.6 
Hohner *0 


475 Ericsson LM 77 
4 .50 Escom 48 
B50 dal. 70 
8 dgL 71 
6^dgL72 

7 dgL 73 
97S d* 80 
?50 dgL 82 

775 Estel 73 
850 dgL 75 
575 Euratom 77 

650 Emetins 67 
475 dgL 72 
450 dQL 73 

8 dgT/S 
550 dgL 78 
450 dgL 79 

;«»" 

R125 dgL 82 
750 «4*83 
7 Euro parat 73 
7 dgL 76 
4^56* 77 
6.1256* 78 
ATS «4*. 78 II 
655 dgL 78 Kl 
755 dgL 79 


Flensburger Schiffbau zu 152 DM 
aus dem Markt. Von Versorgungs- 
werten waren HEW bei 111,50 DM 
etwas niedriger veranlagt und 
NWK- Vorzüge wurden unverän- 
dert mit 157 DM bezahlt. Bremer 
V ulkan begannen zu 39,50 DM und 
gingen danach bis 41 (phis 3 DM) 

\im_ 

Müm-hAn- Agroh St. erhöhten um 
5 DM auf 315 DM und Deckel AG 
um 3,50 DM auf 97.50 DM. Dywidag 
stockten tim 15 DM auf 270 DM auf 
und NAK Stoffe um 3 DM auf 78 
DM. Audi NSU gaben um 7 DM auf 
230 DM nach. 

Berlin: Engelhardt und Herlitz 
Vorzüge lagen um je 7 DM, DUB- 
Schultheiss um 6 DM und DeTeWe 
um 4^0 DM fester. Bert hold und 
Kempinski verbesserten sich um je 
3 DM. Herlitz Vorzüge gaben um 2 
DM nach und Berg mann verloren 5 
DM. 

Nachbörse: knapp behauptet 


H Holzten -Br. 6 
r Hotzroonn 10 
D Honen 25 
B Hw. Koyser *12 
D Kussel 7 
D Huta Heg. 5 
M Hctsch enr. Ä>*1 
h j^>a Hbg. 10*75 | 

S IWXA0 
M tu»- Am per 6 
D Isenbeck *95 
H Tocobsen ‘8 
H lute Bremen *6 

1574 D Kcbetmetol 25 

440 D Kofi-Chemie 75 

IlSS D Kai: u. SaU8 

D Karstadt 4 
D Kauf hof 6 

B Kamplnski 35 
D Keramag 0 
F KSB3 
F dgLVz.4 
HnKWS 4 
0 KHD 7 
D OÖOuwr-Wk. 0 

D Kochs-Adler *12 
O KAfcvDdl. *0 
75 0 Win. RÖöl 18 

2SB D «HscMWzO 

66 B KSUuer *0 

1575 S Koftj6Sch.S 

F Kr. Rhein«. 65 

1668 S Kraft Altw. *14 
M Kr. Staffel *15 
0 Kiemschr. 10 
D Krupp-SiaN *0 

H KDhhr. *0 
D dppenb. *0 
D KKB10 4-2 
292 F Kupierberg *20 

287 F Lahmeyer 10 

252 D langanbr. 10*5 

D dgL Vr 105*6 
F Lech Befclr. 75 
D Lallen 9 
B Lehmann *0 
M Leon. Drahlw. 10 
F Linde 9 
Hnllnd. G0a *15 
M Ifl ra dd u 16*3 
D Uwn n hauian *10 
D Luftlk SL 0 
D dgL Vr. 25 
D MogeL Feuer 65 
D Mogd. ROck. 0 
D dgL NA D 
H Mafta*4 
F Main-Kraft '15 
119SG F MAB 65 
>254bG F dgL Vr. 65 


AEG 

BASF 

Bayer 

teÄT 

BMW 

Cofnmerrb 
Conti Gummi 
Doimlm 
Dl Bank 
Dresdner Bk. 
DUB 
GHH 

Harpener* 

Hoechti 

Hoeich 

Hoizjiuuui 

Horten 

Kfli*5o»* 

Km lad l 
Kauf hol 
KHD 

Kkk*ner-W.* 

Linde 

Luftharsa Ei. 
Lufthansa VA 
Mamasmann* 

MAN 

Meraedes-H 

MeiaBges. 

Praussag* 

RWESL 

ftWEVA 

ROtgen 

Schering 

Siemenm 

Thytsen 

Vaba 

VEW 

VW 

PWBps*' 

Roy* D." 
Unfleuer** 
Kurswert fci 1000 


72.9- J-S-45G 

145,4- 5-5.9-5.7G 

U4MX56I 

J14.14G 

J60-1-Z-6 

JJ4 5-55 5-55 

187.?>«.2 

95.9- 66.8-6J 
S4J-5-8-5G 
I7G 205-3.5-1 
186-6.57-7 
387-90-95-69 
1665-6-5-5JG 
295-2-S-2JG 
1475^8,6-8,7 
5755553.9 
505-5G 

149.9- 9.5-950 
200- 1995-1980 
2S8-7557G 
74S5S-5.5 

244-S-56G 
41.1-1.5-150 
392-5- 5G 
120J-20G 
1195-ZO-2W-OTO 
14959-8J-8.2G 
144-46G 
47540 
2330-29-290 
7S7J-8-7.7-6G 
173-3555.5G 
1 72J-5J. 5G 
593-6- IG 
3551-2-1 
54S4>57-J,7 
82-151.80 
147-257-7.7-2 
1 13157-2.5 
! 179595-80-795 
,4555,4-55-55 
107. 4- 757J-8 

186G 

DM 


73-3.5454.7 

I455,4-S,9.5,9 

1J4565A9-63 

31251250 

347-3-4-3 

535- -5-5.6 

1*657-7.9-7.7 

9555-6545 

M7-M.S-4J 

52R570J-253 

185.7-554565 

290590485 

146,2-6-6560 

77553-4- 5G 

147.758.44.6 

5J53.W53.9 

502-5-9.15 

150-495-50-50 

198-7>B4G 

7544-7-7G 

24 554- SG 

74445-6-6.7 

42-252 

393.54-9 

119.9-20-20520 

m59520,:.2n.1 

149.9458J 

148 

474-5-4-4 

237536 

7574-75-7.9 

172553535 

14555643 

390 

349-50-505 

543555454 

87-252-70 

182-251.7-7.9 

111-157-2 

179-9580-79.7 

4555J 

10757544 

118557 


72JbO-35555 

1455-5* 5.8- SJ 

I36.5-A149-7 

S13 

347 

555 

187- 75858 j 
95556,74 
547555 
371 -20553 J 
184 55458 
286 
I664J 

H7J44.59BB 

53535SJW 

507-10 

1S1-50J 

200bB-1985BJ 

256 

747-6 

246 

41.9 

390-55 

119570-19J 

149594J 

iSSeO 

473-4 

258 

173-3537-3 

17152-25ZA 

395 

350-1-1-2 

344J-45S-4J 

82.7 

1615152-25 
1325 1J 
178580-79-9.1 
45.4bG-5.4-SJbO 

107-75758 

18S57J 


74 55-3574 J 

145J-5.55-45J 

7346-6.7-3-365 

31514-12-13 

3385-M-38544 

3H-45 7- 345 

787-«-7<7J 

9565S-9RJ 

541-5-1 -« 

322-351-23J 

185.5-86.545 586J 

288.9242.942 

1675757474 

292-4 -J-9JJ 

146.94J4J-S8J 

53-4-3-5* 

SB&UUO 

14959595-*9JbG 

199-9-8-98 

7584-58 

2440-6-44-46- *bG 

415151.1-41.1 
390-5-82-95 
119JG- 20-195 70 
1 1 85 70- *85 1* 5 

150-50-49-49 
14 7-50-47-49 J 

4 70-74-70- 73 JbG 
231bG-4.JT.3lbG 
2584-5*558 
1733-4-3574 

1 78535 703-73 J 

386G-7-647bG 

J46-55-46-SJ 

346-46-43-44 

81515l581JbG 

16152-61-42 

130-2- 30-S2M 

17859578579J 

44A5.4-444SJbG 

1084-7J40G 

1B5JGS55JS 


OlBoDcocA 

’dgtVl 


SBC 

BHF 

Onen 

DIW 

Cowlooi 

Vana 

IBM" 


2»6 C7SS) 1 
55S <4133) 1 
4276 (3726t ; 
617 [Mi 
1726 (4>y} 1 
3917 (41771 i 
1055 [17691 ' 
55 W * iß ; 
634 piß> I 
*50 (13} 


2054 twSl j 
4299 CiV3} 

2231 Ql?} I 

74 {TOBl 
2427 (SB) 
tat* (i86i 1 
SSO (1161 
- (280) 


AAfl.JM.-Y F I 

AcSfcecs 

Adi/ e mc 

**ow 

A * «»eiü 

AegsBeA-Fd« 

AegttWteat .Fds. 

AGI Fonds 

fiihPdB 

AScCrattSFOK. 

ASiarg tferaentonoi 

AhKyrU Fon ds 


Amu PoziEk 
BHFaenu-iMi« 
IW^Ndrtberg-Wv 
Cofands 

Coiden BeMedfsndi 
Cooosaro 
ecs-Fcnat vi 
Defcsfcnd» 

DekareM 

Oetaspvdof 

Deepo 

OewFtowHt 

Devtf-Cert 

Off Alands 

DU Foods L Veen. 

Dl kerceataads 
DLVeroagenb FdsA 
dgtl 
dal S 

(mS Rohstoff Fd*. 


AHemVsn. 

Dlerig 

Bsera%tb. 


0 kfonnesmann 6 
D Mona Deeng 6 
F Mannh. Vers. 8 
H Markt 6 K. *6 iz/a 

F MAN SL 7 148 

F ctal Yl 7 148 

F MAhFRolond 16 M20B 

S MMWLWefng. ‘14 
D Mauser 4 
D Mach. Viert. 0 
F M er c e des MM 
F MetoBges.4 
S MeLu. Lock 0 
S M0og6J 
F Moenus 7 
F MonochiaO 
HnMOWe RfifLS 
M MIL ROCk Mh.9 
M dgL 5015 E. *9 
M NAK Stoffe 0 
S Neckarw. BL 7 
F Neckarmann 0 
M N. Bw. Hol 8 
M Medenneyr *6 
H Nordcement 0 
H Ndd. Steingot 2 
□ N or dst e rn A ‘10 
D dgL NA *10 
B NordsL Leb. *1* 

H NWK Sl 7 


Ausland 

New York 


10l 6 

Ataan Aluminium I 32375 

AHed Chencol I 50,123 

38J7S 
34 J0 




Fluor 

Ford 

Fosier Whoelei 
Fnietnuf 
GAFCorp. 
General Dynarnks 
General Becfnc 



Monsarao 
National Gypium 
Nol Seakenductar 
National 5iael 
NCR 

Nnvmonf 
PonAm World 
Pfüo* 

Ptubro 

PNOps Pslroleuin 
Philp Morris 
Pittitan 
Paksraid 
Prime Computer 
Procter & Gamble 
RCA 
Re» ton 
Reynolds k\d. 
RockwaB Int. 

Rarer Group 

I Sdilunrberger 
Sears. Roebuck 
SheBOB 


Cdn. bnpedal Bk. 
Can. Podffc Ud. 
Cdn. Pari). Emarpr. 
Comlnco 
Coseca Res. 

Oen ls on Mb i es 
Dome Petroleum 
Domtar 

47JS I Foloon bridgo Mcfcel 
38jB75 1 Great lakes Paper 
*M75 | GuOConoda 


Drf e fo md n I 
| Duntop 


3* JO 32 JS 

I 66 1 68 


GeAoMaft-Bkv.Vx. 212 
G4*ser4 rau erel 34S 
Ldndetbcn k Vk. 211 
Onerr. Brau AG 
PMmodMr 388 

Rebdnghou* 340 

Schwechaier Br 173 

Sempe«u 115 

SteyrOaimier.P. 164 
iMveraaleHochKef - 
Veitscher Magnes i t 241 


Jyske Bank 412 

Kopenh. Handeltbk. 221 
Novo Induttrf 2640 

Prfvaibanfcen 212 
Owtrtiat. Komp. 117J5 

Om Sukkerfabr. 487 

ESföfffi 81 & 


Arbed UW 

Bnnc. Lambert 1985 

Cockertn Ougrde 112 
Ebe* 2293 

Gevaen 2090 

Kreditbank £300 

PAtrafino 5260 

Soc. G6n. d. Belg. 14J0 
SoTuio 4450 

Sohray 2700 

UCB 3800 


Cyde-rCao 
CoW Srarage 
Dev. 8k. of Sing. 
Frater 4. Neave 
KL Kepong 

M* Banking 
Na«, boa 
OCBC . 

Shne Dorby 
SlngopoTLond 
Un, Oven. Bor* 


Ad 

-Amp* Expier. 
Bk. NewS. Wcde» 
Brak. KR South 
Brak. Hn. Prap. 
Colra 
CSA 

CSR (Theist] 
Metals ExoL 
MIM-HokSnot 
Myer Emporüm 
North Brafcen M 
OoÄrtdge 
Pefco Wcäfcend 

fV-M ral 1 1 1 1 ■■ 

Thomas Nol Tr. 
Wallara 
Wettern Mhdng 
WOodside Peir. 


Optionshandel 

Frankfurt: 13. 8.: 606 Optionen, 91850 (23 900) 
Aktien, davon 88 Verkaufsoptionen "4750 Aktien. 
Kaufoptionen; AEG 7-70^50, 10-70/8»SO, 10-75/ 

7.10- 80/3,50, 1-65/16, 1-80/8, 1-85/6, 1-90«, Siemens 
7-360/1,50, 10-320/27, 10-330/25,80, 10-340/20, 1-340/ 
23, 1-350/17, 1-360/12, Veba 10-160/11, 10-170/6, 
BASF 7-140/7,80. 7-150/2, Baj er 7-140/3, 10. 10-140/ 

7.10- 10-5, 1-140/15, 1-150/9, BMW 7-300/34, VW 
7-170/11, 10-170/23^0, 10-180/8.15. 10-180/4.70. 
1-170/22, 1-180/18,60, 1-190^30, 1-200«, 1-210«, 
Conti 7-90/7. 7-95/3.15. 10-S5/15.15. 10-90H3. 10-95/ 

7. 1- 90/12, 1-95/11,60, 1-100/10, 1-110/5. Lufthansa 
10-120/9, 10-130/5, Lufthansa Vorzüge 10-120/8.45. 
Commerzbank 7-160/28, 7-170/18, 7-190/2J0, 10- 
160/29, 10-180/15, 10-190/8,75. 1-160/36.25. 1-170/ 

25.80. 1- 180/18^0, 1-190/14^0, 1-200/6^0, 1-210/3^0, 
Deutsche Bank 10-330/15, 1-320/30, 1-370/3.10, 
Dresdner Bank 7-170/18, 7-180/9,60, 7-190/2, 10- 
180/13,10, 1-190/18, 1-200/9,40, Hoe sefa 7-55/2, 10-50/ 
8^0, 10-55/4.40. 1-50/10. 1-55/8,40, 1-60/5^5, Thys- 
sen 10-80/7,50. 10-85/3^0, 10-90/3,30, 1-80/1 U0. 
Bay. Hypo 7-320/3.05. BHF-Bank 7-270/25. Bewag 
1-1 10/6^0, Deutsche Babcock 10- 170/6. 1-170/12,40, 
Degussa 2-320/30, Kali 4 Salz 7-190/12.40. EGoeck- 


□er 10-45/2,80, 1-45/3^0, 1-50/2,40, RWE 10-190/ 

2.05. 1- 180/8J0, Schering 10-860/20, 1-340/42, VEW 
10-130/6^0, 1-130/7,70, Akan 1-80/11,60, Chrysler 
7-65/8, 10-70/6,60, General Motors 10-160/6^0, Lit- 
ton 1-170/15, Sperr? Rand 1-100/7, 10, Phülps 10-45/ 

3. 1- 45/4,50, Unilever 1-190/20, Bf Aquitaine 1-60/4. 
Verkaofsopthmen: AEG 10-70/4,10, 10-8^0, 1-60/ 

1.90. 1- 65/3^0, 1-70/8,70, 1-73/10. Siemens 1-310/5, 
1-320/5^0, Bayer 7-140/5^0, 1-140/10^0, VW 10- 
18Q/9JBQ, 1-160/5,50. 1-180A1, Commerzbank 10- 
180/11, Dresdner Bank 1-180/9,30, Hoesch 7-55/4, 
10-55/5. 1-50/3, 1-55/8.40. Thyssen 10-60/Z, BHF- 
Bank 10-280/4,20, 10-280/13^0, Degussa 10-320/17, 
Kafi + Salz 10-190/3,50, K&ckner 1-40^JW. 

L Zahl Verfalismonat (jeweils der 15.). 2. Zahl 
Basispreis, 3. Zahl Optionspreis. 

Euro-Geldmarktsätze 

Ntedrigst- und Höchstkurse Im Handel enter Ban- 
ken am I3. 6-; Reda kt tons srhhiB 1430 Uhr. 

US-S DU Sfr 

1 Monat Bki- 9Vj 4%-SVE. 4k.-ö 

3 Monate 9H- »* ö\fc-5V: 4fe-5 

6 Monate m_10 5^-5% 4%-Stb 

12 Monate 9%-lOV, 6 -gib 

Mitgeteilt von: Deutsche Bank Compagnie Ftnao- 
ciöre Luxembourg. Luxembourg. 


Goldmünzen 

In Frankfurt worden am 13. Juni folgende Gold- 
münzenprehe genannt (ln DU): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar UOOflO 1983JM 

10 US-Dollar (Indian)") 1080,00 127E,00 

5 US-Dollar (Liberty) 443.00 59634 

lfSoverelgnait 243,00 297,19 

l£SovereIgnEQzabethlZ 24 H» 294^83 

20 belgische Pranken 16X00 240,69 

lORubelTstAerwonez 355^0 316,40 

2 südafrikanische Rand 240,00 293,60 

Krüger Rand, neu 1066,00 1249.78 

MaplcLeaf 1065,00 1248*5 

Außer Kurs gesetzte Münzen *) 

20 Goldmark 250,00 316,40 

20 Schweiz. Franken „Vreneli" 214,00 270.07 

20 franz. Franken „NapoKon* 1 200.00 2814)3 

100oxterr.Kronen(Weuprtigung) 987 JK) 1183.11 

20österr.Knmen(Neupr5gung) 199,00 247,47 

lOosterr. Kronen (Neuprägung) 1044» 134.47 

4faierr. Dukaten (Neuprägung) 4574» 535J6 

lOsterr. Dukaten (Neuprägung) 1084K) 144,64 

") Verkauf mkL 13 % Mehrwertsteuer 
**) Verkauf bi kt 6J % Mehrwertst euer 


Devisen und Sorten 


Frankfurt. Devlaen Weqlnyrtnkfnrt. Sorten*) 

U. a 8J Ankfr- , 

G«M Brid Aakwrf Vctouf 

New Tork*) 2J373 2JLK 2J138 XAS 2J8 

Landw«) 3JM 3JT2 SJU 3J1 4,16 

DabÖnl) 3JB3 3.187 3.08J JJl l y 

Unntrail*) 24086 24)848 2JX390 *4« Xll 

Amsterd. 88.060 39,280 89J4 BBJS »45 

Zürich 119980 120,180 12040 118,75 UL50 

Brüssel 4JN1 54UI WS <Jt3 502 

Zkris 88,140 33JB0 85,« 32J5 84 & 

Kopenh- 27J55 28^875 27.756 37 J5 23 25 

Odo 35,100 35X0 34,48 34J0 36J5 

StOCkh.") 33J25 33J86 S2JS 32J0 MJ» 

Uritend») UB» US» um 1.55 1.74 

Wien 14JB6 14J06 14,166 14.10 w ä 

Madrid") 1.780 L790 1,701 1.73 L84 

Lissabon* *> 2.470 2,400 UK 3J0 84» 

Tbk» 14010 töMO 14» LOB 

Helsinki 45J75 464)75 454)16 4&J0 41» 


Lissabon* *> 2.470 2J80 2466 3J0 84» 

Tokio 14010 14*40 14» 14» 

Helsinki 45475 464)75 454)15 4&J0 41 » 

Buch. Air. - — 324» 

Wo 043 LIO 

Alben*)") 2JB8 3407 240 340 

Frankf. 

Sydney*) 24245 24(86 2J6 340 

Johannes!*.*) 24260 24(50 US 2,10 

Ah» in Rändert: i)l Pfand; *)lWUr« »11 Donar; 

«) Karte tarTrtttm SO bUS Q Tsae; ») nfcbt amäcfa potipt- 
"") Hufü itf g egift et. 


Devisenmärkte 

Die mit Spannung exwarteten Geldmengen'; 
gih l m zeigten am 13. 6. minimalen Amrtteg von 
um 100 MÜL DM ein positives BikL Die Folge war 
ein Radi geben der niro-D nlhr-Tin«»H» um 1(1 
Prozent punkte und ein Rückgang des US-Dollars 
um zeitweise 24S325 im Femen Osten. In Europa 
verlagerte sich dar Handel auf 25375 bm 2^425 
bei ruhigem Geschäft. Zur amtlichen Notiz von. 
24>415 glich die Bnodedniik die vorhandene 
Nachfrage durch eine Abgabe von 6^ Müi. Dol- 
tor aus. Die stärkste Taeesbewegung veizddnie- 
te jedoch das Britische Pfund, das nach Gewixm- 
ndtnahmen um !4* Prozent niedri^r als am Frei- 
tag zu 3,965 notierte. Der Schweizer Franken und 
der Japanische Yen fielen ebenfalls gegenüber 
DM etwas zurück auf 1204» und L0S25. Das 
Irische Pfund wurde zum 5. Male in Folge am 
oberen Interventionspunkt gehandelt, wobei die 
Bundesbank heute 260 000 Irische Pfund abgeben 
mußte. US-Dollar im Amster dam 2,8500; Brüssel 
50,79; Paris 7,6510; Mailand 1507,45; Wien 174)200; 
Zürich 2,1165; ir. Pfimd/DM 3,160; Pfund/DoHsr 
L560L ' 

Otamseklcur» am 13. .8. 0e 100 ifark Ost)- BerEm 
Ankauf 214»; Verkauf 24,00 DM West;^ Frankfurt: 
Ankauf BliSO Verkauf 24^0 DU WesL 


Pevisente rmmmark t 

_P er Bückgsng der DoCan-Zimsitzc am 13. Juni ist 1 
beatmoers in den Abschlagen ab 6 Monate m erfcco- ■ 

nea " ’ 1 Monat 3 Monate 6 Monate 

DoOar/DM 0J8AkB8 340/%70 5,40/5^0 

Pfund/Doüar 04M/pari XQ,04/pari 6^6/0,11 _ 

Ffünd/DM. 2^Q/Qj90 5J»V0 SJ&TIJ0 \ 

FF/DM 29/13 64^. 18V168 1 

Geldmarktsitze 

GeUaaiktdtse Im Bändel unter Baaken am 13. 
Tsgesßeki 84» Prozeit; Momtsgeta 545-8^ Pro- 
zent; Öreimonstsgeki 5J0-6^ Prozent 
PrtvUdUMMtae am ia &: 19 Ms 29 Tage 3^5 C / 
3.40 B Prozent, und 30 bis 90 Tage 8,55 G / 3.40 0 
- Prozent. 

Diskontsatz der Bundesbank am 13. 6^ 4 Prozent • 
Lombardsatz: 6 Prozen t . 

Busriesapbatsbriefa CBnslauf vom L Jum 1966 an) . 
ZinStiaffel in P r niwi t j*hi* 4i i |q 1th»mrr,«»t- n Zwi- 
sdmrcnditenlnProzentfQrdeJewdUgeBesitsdau- 
erh Anagabe 1983/9 ftyp A)«4»{44»)-64»(4j98)-740 
(3.77) - 8Ä) (6J8) -94» (8*83) -»4» a40). Ausgabe 1383/ 

10 (Typ B) 4 00 (4.00) - 6,00 (5,00>-7 J0 (3^2>— 8J0 (6,49)- : 
94»(648)-%S0 (740- SJO (7,70) flnaastocsmgasiMfaw 
des Bandes (Renditen ln gKramt): 1 Jahr 8yg2, 2 Jahre 
74». fh ia ih äw I i l lg aMaMH i (Ansgabebedingungen ln 
Ktment): Zins 8^90, Erna 1004», Rendite 84». 







































































































Ai 

2ä , *^fc 

* J’->»H. fc 

s..„ , ,i. 

fc?r . 1 .: 

**"-£!■ ‘ *■ 

, !\ 

**i>i t-'‘. '"• 'Pt 

h.. . . U 

* 

' r 

Ej=v‘"^'si 

• *■» 

\Z' ! \ s» 

SW * r ’-i.i. 

*" ■■-li«.., - ' » 

»KV«.* ' *5l 

«♦* ! .1.* ;!' 

iäs1.,.. tl ;;i 

tol£* ' **' 

fo-Ä.. .' s * 

11 *r\ ■ c 

n r. ../?■ ■•* . .-« 


IM»- , « : 
-"■«ftl-l 

■t. 0J«1 
Vi|n1M'. 


! •.* 


Nwl'r*. 


■fax Mi». ■ 

an >*i 


4M, .« 

* 1.,- [. , 

•ir [1 

ll KP»l t... 



'Oijc 

'.>»>1-1}«..,. - 

,5: 

•*«.!«.- J, 

Pn H ,i>rr .. 

««•• «i 

*■ 


(■nri.i.1 

R«nr.i4 

■ s..»«,... 

Ka-n«>b 

■—U *»:.».> r*,- 

"’-J 1 ii '[*p. 

Ku 

» t ?: 

'»ui 

sc 


■lg. Iil 
’ktMu'ili 
Iwimthi 
-.kS» 

«Mit» 
i ■niwr'.i' 
UMli*«:,.. 

l'n«.' : 
V*-m lt..n 
Iwr I 


«1 


»r „ 

:5s 


I«14 , - 

»*"S 
2 : s 
«iS 
- *: 


Ai«jaiKisiertrf8K^} 


■.'«•'.all f... 

K^l.' 

liill'.W 
»■-1--V *.«>• 
wt •*.-.« 

iir*:- - U 


S5 

:iS 

■ st 

t. 


Fremde Wäre* 


* 

»!"• 

»t»>* T > 
fcvf. ••• 
^n>' ■ "C|i 
■ o»"i 

i'l» ir. - I. i 
■V — . 

r-^'.i ■ 
:w,* • 

ii«-> . • . 


IV«,’.« ■■ 
lFC.-..-r t 
W t* > - 
(■in. f 
l*i ■>•■•■•• • 
l öi 

V»..»*— - 
•— ~ 

•nivi • • 

in;w " • ' 
tT“1* 

.1 V,— ... 


« jt V 


V- 1 1 


,41, ll' t- 
!««,*■'' 

«■»■*•■*• 


'*.»■ H! 

' k'S , 
VI *J 
»:v m! 

I‘." ’T 

'• V in. 

"y pj 

. i ,| 

m- 

■i> • •*'« • 

. -'•» rix 
iii> tu«. 
• t- 

:*• CT •. 

all 

SX' 

*r c - 

fr ..'i 
fr "j 
■■•: -1 
;:. • 

.•■ 1 « irr 

:«•.• V 

■rr 

n 
’ ä 

•;"S :3J 
.-.tftC.S» 
■• TMP *■ 
..7 

lf 

• - -I 

r 1 

FV.V_ JI 

.. f.c:js<3>K* 



Dienstag, 14r Juni 1983 - Nr. 136 - DIE WELT 


WELT • REPORT 


15 


Auto-Leasing 

Z weifellos yyhk*™ KxaftfeJbxzeu- 
ge neben Büromaschinen za 
den Gütern, die sieb am besten 
für das Leasing-Verfehren eig- 
nen. Der funktionierende Se- 
cond-Hand-Msrkt halt die Ver- 
wertungsrisiken m Grenzen. 
Schließlich sorgen die relativ 
kurzen Vertragslaufeeiten — ■ im 
Durchschnitt etwa zweieinhalb 
Jahre - für raschen Umschlag. 
Als einziger Minuspunkt ^ wäre bei 
Personenwagen der verhältnis- 
mäßig geringe Stückwert zu nen- 
nen. 

Der rasante Aufschwung, den 
das Automobil-Leasing in d**r 
letzten Jahren erlebt hat, resul- 
tierte ans der allgemein zuneh- 
menden Leasingbereitschaft der 


deutschen Unternehmer; ande- 
rerseits profitierte das Automo- 
bil-Leasing zusätzlich von den 
Bemühungen der Wirtschaft, die 
weniger ratinnalisierun g;d5tiig«r» 
Betriebsteile auszulagem und 
ach von produktionsunabhängi- 
gen Tätigkeiten zu trennen. Hier- 
bei wurde in einigen Unterneh- 
men auch der Fuhrpark zur Dis- 
position gestellt 

Die Autom obä Vermieter konn- 
ten durch ständige Verbesserun- 
gen und Ausweitungen ihrer 
Dienstleistungsangebote den An- 
teil der Fuß-Service- Verträge be- 
trächtlich steigern und verweisen 
inzwischen auf zahlreiche Füße, 
in denen sie über ausgefeüte Ko- 
st en a n a l ysen und transparentere 
Abrechnungen spürbare Fingpn. 
rungen für die Leasing-Nehmer 
erzielt haben. Die Erfolge, die das 
Automobil-Leasing in Deutsch- 
land erringen; konnte, lagggrj sich 
wohl am besten daran erkennen, 
daß diese Sparte noch wesentlich 
stärker expandiert hat als der 
Durchschnitt aller Vermietungs- 
Unternehmen. Der Anteil des 
Fahrzeug-! Leasing am geaairrt en 
Leasingvolumen hat in den letz- 


ten 20 Jahren laufend zugenom- 
men und sich alleine von 1970 bis 
1982 versechsfacht. 

Nach wie vor ist das Automo- 
bil-Leasing in Deutschland eine 
Domäne der hersteßerabhängi- 
gen Vermieter, die derzeit etwa 
zwei Drittel der neuen. Verträge 
abschließen. Auch die Finanzie- 

rungs-Leasing-G esellschaften, 
die. vor allem das FLotten-Leasing 
betreiben, kooperieren in der 
Fahrzeug- Vermietung meis t mit 
Kfe-Händlem. 

Die Bedeutung des Fahrzeug- 
Leasing könnte in Deutschland 
noch wesentlich 'größer sein, 
wenn nicht eine Bestimmung im 

_ Güterkraftverkehrsgesetz 
(GüKG) die Finanzierung von 
Kraftfahrzeugen mit mtfir als 
vier Tonnen Nutzlast im Güter- 
fern- und Werksverkehr verbie- 
ten würde. In änderen Ländern, 
.allen voran 'die USA, gehören 
Lastzüge zu : den Rennern im-Ver- 
mietungMBSchfift. Die deutschen 
T jeasing-GeseTl schäften erwarten 
allerdings in absehbarer Zeit eine 
Novellierung des GüKG, die die 
bisherige Diskriminierung des 
Leasing gegenüber den traditio- 
nellen Finanzieningsformen von 
Nutzfahrzeugen aulheben solL 
Die Hoffnungen auf eine be- 
trächtliche Ausweitung des Nutz- 
fahrzeug-Leasing dürften sich 
dann wohl erfüllen. 

Seit etwa zwei Jahren gewinnt 
auch die Autoznobüvennietung 
an Privatkunden, die vor allem 
von Kfe-Händlem betrieben 
wird, an Boden. Bis dahin war 
dieses, Geschalt bedeutungslos, 
da die meisten Vorteile - insbe- 
sondere steuerlicher Art - die ein 


Das Privat-Leasing macht in der Bundesrepublik Deutschland immer mehr Schule 

Die meisten Firmen wählen den Fullservice 


HANS BAUMANN, Essen 
Sie nennen es Insentzve - bei 
Gott nicht Baibatt. Insentive ist der 
Antrieb für den Markt, der Schritt- 
macher des Umsatzes. Und da die- 
se Vokabel jedermann im Airtolea- 
smg tagtäglich über die Läppen 
kommt, pflegen sie den Schrittma- 
cher aßesamt - ohne Ansehen der 
Marke. Autos brauchen nun pinmq l 
Antrieb. Und was beim Barkauf 
beim Hä n dler eben der Rabatt ist, 
das leist e t beim Auto-Leasing für 
Private der Insentive. 


Hohe Zinsen begünstigen 
die Finanzierung 


Ohne d<*n Insentive würde sich 
das private Auto-Leasing kaum 
rentieren. Das wissen die Herstel- 
ler. Und da sie aber auch diesen 
Absatzweg beschreitbar machen 
wollen, gewähren sie rifewi An- 
trieb. Und da die Autobranche wie 
kaum eine andere in Marktanteilen 
denkt, kann niemand diesen Markt 

Mmtaywi 

Ganz grundsätzlich ist der Pri- 
val-Leaser jener Kunde, der die 
Mehrwertsteuer nicht absetzen 
kann. Geleast werden gern Zweit- 
oder auch schon Drittwagen. Einen 
Schub hat diese Art, sein Auto zu 
firuuHriPTAT^ auch von den hohen 


Zinsen der letzten Jahre bekom- 
men. Häusle-Bauer zum Beispiel 
gah«»n «nch plötzlich hohen Zinsbe- 
lastungen gegenüber, die den Auf- 
bau von Eigenkapital in manchen 
Faßen verhinderten. Und da map 
ein Auto nich t in »ße Ewigkeit fah- 
ren kann, ohne zu viele Federn bei 
Reparaturen und Spritverbrauch 
zu lassen, stieg mancher ohne Ei- 
genkapital auf I .easing um - zu 
festen Monatsraten und fixierten 
T jmfrnita^ Der dirr rhgfhwftttiehg 
Autoleasäng-Vertrag liegt heute un- 
gefähr bei 30 WftHfttwi und einer 
Leistung von 70 000 Küometer- 

Anders als beim Privaüeasing ist 
das Bild vom Dienstwagen-Lea- 
sing. Hier lief das Geschäft 1962 
nicht so gut Da man nicht wußte, 
wie sich die Konjunktur entwic- 
keln würde, wurden Ersatzbe- 
»»hafftvngivin hinausgeschoben, 
Leasing-' Verträge verlängert 

Hugo Wieske, Geschäftsführer 
der tTrs Leasing - und Handelsge- 
sellschaft Schwaben mbH, Stutt- 
gart, spürt aber bei den Flotten- 
kunden größere Zuversicht . . . 
aber. Und wenn dieses immer noch 
vorhandene kleine .aber" nicht 
mehr zu hören sgin wird, dann 
läuft das Geschäft. 

Der Ersatzbedarf wird dringli- 
cher, obwohl sich abzeichnet, 


doch manche Firma auf kleinere 
Mod elle für ihre Flotten uznsteigt, 
was VW zum Beispiel beim Polo- 
Leasing ganz deutlich zu spüren 
bekam. Aber auch der Ruf nach 
Dieselfahrzeugen für den geleasten 
Flottenpark wird immer lauter. 

Ein Argument steht im Vorder- 
grund der Branche, die Tatsache 
nämlich daß in der Bundesrepu- 
blik Deutschland rund sechs Mil- 
lionen gewerbliche Fahrzeuge ge- 
nutzt werden, daß Haq Leasing sich 
bis heute aber nur g» n» 350 000 
Fahrzeuge (5,8 Prozent) aus diesem 
Kuchen herausschneiden konnte. 

Ein seltener Service 
in der Bundesrepublik 


Dabei liegen für das Flotten-Lea- 
sing die Argumente noch eher auf 
der Hand als für Privat- Auto- 

leasing. Die deutsche Wirtschaft 
hat eine Eigenkapi- 

taldecke- Mit kaum 20 Prozent der 
Bilanzsumme ist sie in bisher un- 
bekanntem Maße Investrtions- und 
Lohnscheu geworden. Der Aus- 
weg: Das Produktions- oder 

Pi engtltrifihingRg irt sicht mehr mi t. 
Eigenkapital „kaufen" »nH in der 
Bilanz aktivieren, sondern mieten, 
und mit den Erlösen aus den Pro- 
dukten, die auf den gemieteten Ma- 


schinen heremgfrjmlt wurden, wer- 
den dann die Mietraten bezahlt 

Aber nicht nur die Kapitalknapp- 
heit kann auf diese Weise über- 
brückt werden. Der Leasing-Neh- 
mer nutzt immer die jüngste tech- 
nische Entwicklung. Am Auto- 
markt beißt er fahrt immer 
eines der neuesten Modelle. Und 
da nicht zu sehen ist daß die Ge- 
winne der Unternehmen im Laufe 
der nächsten Jahre eine Aufstok- 
kung des Eigenkapitals zulassen, 
wird die Idee des Leasing auch hier 
um sich greifen. Allein in den letz- 
ten acht Wochen ist der bei 
der Refinanzierung schon wieder 
um 1 Prozent gestiegen. Signale 
aus Amerika zur Umkehr diese r 
Entwicklung sind nicht zu vernäh- 
men. 

Für Hugo Wieske gibt es keinen 
Zweifel, daR wn geleaster Fuhr- 
park straffer geführt wird als ein 
eigener. Gibt es in der Bundesre- 
publik auch schon über den Fuß- 
service hinaus Leasing- Angebote, 
die den Service so weit treiben, daß 
sie die Logistik für die Flotte eines 
Unternehmens erarbeiten? «Nein**, 
antwortet Wieske. Aber in den 
USA sei es durchaus üblich, daß 
der Leasing-Geber dem Unterneh- 
mer sage, welche Fahrzeuge für ihn 

besonders geeignet seien. In der 
Bundesrepublik sei selbst solcher 
Service noch sehr sehen. 


Die Leasing- und Handelsgesellschaft Schwaben 


■ 1969 ging das Unternehmen LHS 
Leasing- imd H«nilri<igi»a»na»>iiift 
Schwaben mbH, Stuttgart, aus der 
Schwabengarage hervor, einem 
reinen HandoiahanR, das vor rund 
60 Jahren einmal gegründet wor- 
den ist. Das S tammlrapitnl der 
GmbH von 15 MUL Mark liegt zu 
25,92 Prozent bei der Gothaer Ver- 
sicherungsbank, Koto, za 11^50 
Prozent bei Gothaer Leben, Göttin- 
gen, zu 9,20 Prozent bei der Veritas 
.(Zug/Schweiz, zu 0 Prozent bei 


der VHV, Hannover, zu 25,08 Pro- 
zent bei der Suevia Verwaltungsge- 
sellschaft, die wiederum zu 50 Pro- 
zent der Gothaer Rück und der 
Baden-Württembeigischen Bank 
gehört, und schließlich zu 26 Pro- 
zent bei der Stuttgarter Straßen- 
bahnen AG. 

T.WR ist durchaus kein reiner Au- 
toleaser. 30 Prozent des Geschäftes 
stammen vielmehr aus dem Anla- 
gen- Leasing und aus der Vermie- 


tung von Frmndfebrikaten, wäh- 
rend eben 70 Prozent aus dem Ver- 
leasen von Ford-Fahrzeugen stam- 
men. 

Der Vertragsbestand der T.ws 
betrug zum Ende letzten Jahres 
8834 Fahrzeuge, das sind 2^2 Pro- 
zent mehr als im Jahr zuvor. Von 
diesen Fahrzeugen werden rund 
3000 im Fußservice verleast, rund 
500 sogar einnchlieBlieh Benzinver- 
brauch. 


Der Umsatz betrug im Neuge- 
schäft 85,2 (70) Miß. Mark, davon 17 
(11,7) Miß. Mark aus dem Ge- 
brauchtwagengeschaft. Nur 35 
Prozent des Gebrauchtwagenge- 
schäfts werden über die Schwa- 
bengarage abgewickelt, den Rest 
bewältigt LHS selbst. Beschäftigt 
worden in Stuttgart knap p 50 Mit- 
arbeiter, 13 im Außendienst. Die 
Bpwhnfti giin g erfolgt in weiten 
Ber eichen in Personalunion mit. 
für die Schwabengarage. Bm 



SPEZIALISTEN / Wichtige Vorausschau auf den Markt von morgen 


ie richtige Partnerwahl ist zu beachten 


P. SCHNEIDER, Braunschweig 

Beim Autoleasing scheint es im- 
mer noch Unklarheiten über die 
Möglichkeiten und insbesondere 
über die Partnerwahl, also welche 
Autaleäsing-GeseUschaft anzu- 
sprechen ist, zu geben. Da taudien 
'Behauptungen auf; die den Lea- 
.smg^hqteressenten - vjerwaren, da 
'spricht man davon, daß kleine Lea- 
sing-Gesellschaften mit geringe- 
rem Verwaltungsaufwand bei Flot- 
tenkunden günstiger kalkulieren 
könnten, wobei dann auch nicht 
die Frage gestellt wird, wie diese 
kleineren unternehmen die Si- 
cherheit bieten können, den Rück- 
lauf der Gebrauchtfahrzeuge nach 
Ablauf des Vertrages zu gewährlei- 
sten. 

Der richtige Partner kann nur 
der sein, der dem Interessenten 
einen möglichst umfassenden und 
auf die Bedürfbisse des einzelnen 
ausgerichteten Leasing-Service an- 
bieten, kann. Die Auswahl des rich- 
tigen Fahizeugmodeßs ist heute si- 
cherlich nicht nur für betriebswirt- 
schaftlich rechnende Unterneh- 
men von Bedeutung; auch für 
vate Verbraucher ist sie 
dend. Hing» lmmmon die von den 
Kunden erwarteten Dienstleistun- 
gen der _ Autoleaang-GeseDschaf- 
ten, wie Übernahme der Wartung, 


Reparatur- und Schadensabwick- 
lung, Übernahme von Kfe-S teuer 
nnH -Versicherung bis hto zur Ab- 
rechnung neuer Reifen. Und in vie- 
len Fällen schließen sie die admini- 
strative Verwaltung des gesamten 
Fuhrparks ein. 

Auqh derprivate Leasing-Kunde 
setzt, voraus, (faß ihm vernünftige 
und -realistische Vertragsformen 
angeboten werden und daß mim 
Autoleaang-GeseHschaft dafür 
Sorge trägt, daß sein zurückgege- 
benes Fahrzeug nach Vertragsab- 
lauf zu den vorher festgelegten 
Konditionen dann als Gebraucht- 
wagen wieder im Markt placiert 
werden kann. 

Allein die hier genannten Krite- 
rien deutlich erkennen, daß 

Autoleasing eine Sache von Spe- 
zialisten ist und nicht nur einfach 
als rir» Fmanzierungsform für die 
Anschflf-fang pin»« Fahrzeugs an- 
gesehen werden sollte. Zu diesen 
Kriterien gehört aber auch das Wis- 
sen um die Bra n c h e, um das Auto, 
um den Markt und eine umfassen- 
de und realistische Beurteilungsfä- 
higkeit des Gebrauchtwagenmark- 
tes von übermorgen. Im Autolea- 
sing bedeutet das eine sachliche 
Vorausschau auf den Gebraucht- 
wagenmarkt, wie er sich beispiels- 


weise nach 24 oder 36 Mnnatfm (je 
nach Laufzeit des Leasingvertra- 
ges) darsteßen wird. 

Die größte Autoleasing-GeseU- 
schaft in der Bundesrepublik 
Deutschland ist die VA.G. Leasing 
GmbH in Braunschweig mit rund 
100 000 Fahrzeugen unter Vertrag. 
Auch was den Ktmdenstamm an- 
geht, so dürfte die VA.G. Leasing 
gegenüber dem Wettbewerb eine 
führende Stellung einnehmen- Die- 
ser Bestand an Kunden und die 
unter Vertrag stehenden Fahrzeu- 
ge stützen sich auf eine Absatzor- 
ganisation von rund 3400 Partnern 
( H ä ndler und Werkstätten), die im 
gesamten Bu ndes gebiet und in 
WestrBerlin vor Ort sowohl infor- 
mieren als auch in aktiver Weise 
die Leistnngskraft unter Beweis 
stellen. 

Die V.A.G. Leasing GmbH als 
hundertprozentige Tochtergesell- 
schaft der Volkswagenwerk AG 
verfügt über detaillierte Erfahrun- 
gen in der Fahrzeug-Beurteilung 
und -Beratung; andererseits stehen 
die angeschlossenen Partner als 
Automobfl-Fachhändler jederzeit 
dgn L easing - Kunden und -Interes- 
senten vor Ort zur Verfügung und 
TrnnnAn yngStglieh auf die Daten- 

unri Informations-Banken der Lea- 
sing-Zentrale zurück greifen, um 


den gewerblichen und privaten 
Kun d e n optimal zu , bedienen“ . 
Diese 3400 Partner sind beispiels- 
weise auch Garanten für einen 
schnellen Absatz des Gebraucht- 
fahrzeuges nach Ablauf des Lea- 
sing-Vertrages. 

Was das Modellspektrum der 
herstellereigenen Autoleasing-Ge- 
sellschaften angeht, so bietet die 
V-A.G. Leasing die gesamteVW-Pa- 
lette einschließlich der AUDI- und 
Porsche -M odelle an. Wenn dar- 
über hinaus für die Vorstandseta- 
gen ein Daimler Benz oder BMW 
gewünscht wird, so ist auch das 
sicherlich kern Hindwmig für dAn 
Vertragsabschluß. 

Gemessen an einem Kfe-Bestand 
von über 27 Millionen stellen die 
.300 000 geleasten Fahrzeuge in 
Deutschland heute noch einen ge- 
ringen Prozentsatz dar. Audi wenn, 
die fetten Zuwachsraten im Auto- 
leasing-Geschäft magerer gewor- 
den sind. Sieht die darum 

für die kommenden Jahre noch 
Möglichkeiten, gute Wachsüimsra- 
ten zu erzielen. Der stagnierende 
Automobilabsatz, der 1981 begann 
und sich 1982 verstärkte, läßt auch 
in der Autoleasing-Branche die 
Hoffiuwg auf einen Nachholbedarf 
aufkommen. 


PRIVATAUTO / Vorurteile durch mangelndes Verständnis 

Für das Fahren zahlen, 
nicht für den Wagen 


UDO SCHÜLKE, Bonn 

ist heute für Unter- 
ler eine selbstverständli- 
che Alternative zum Autokauf 
Rund 300000 geleaste Wagen fah- 
ren auf deutschen Straßen. Es wer- 
den immer mehr. Gewerbetreiben- 
de und Freiberufler sind von den 
Autoleasing-Vorteilen überzeugt: 
reine Kapitoi i>ii |<iiiwg weniger 
Verwaltungsarbeit. Steuererleich- 
terungen und klare Kostengnmd- 
lagen. 

Der Anteil der geleasten Privat- 
ist hingegen noch gering, 
gibt es viele Gründe, einer 
der wichtigsten: die Unkenntnis 
darüber, was Privatauto-Leasdng 
eigentlich ist Mangelndes Ver- 
ständnis führt hier zu Vorurteilen 
oder gar Ablehnung. Das über- 
rascht auf den ersten Blick um so 
mehr, wefi doch die Miete für den 
Privatmann eigentlich nichts Neu- 
es ist Wohnungen oder Telefone 
werden seit eh und je gemietet 

Für den Markterfolg des Piivat- 
auto-Leasing wird es entscheidend 
sein, wie schnell man aus dem Sta- 
dium der Unsicherheit in der Beur- 
teilung dieser Kauf allernative her- 
auskommt Bei 

chen erscheint es angeraten, so- 
wohl auf werbliche Umschreibun- 
gen als auch auf den Leasing-Fach- 
jargon weitgehend zu verzichten 

urtrl 7 iiMmmi»nlinwgi» SO ein- 
fach wie möglich darzusteßen. 

Am leichtesten wird derjenige 
Privatmann das Grundprinzip ver- 
stehen, der im Rahmen seines pri- 
vaten Haushaltes «wie ein Ge- 
schäftsmann“ zu denken gewohnt 
ist Denn es geht letztlich um die 
Frage, welche Prioritäten in einem 
begrenzten Haushaltsbudget ge- 
setzt werden. Der Kemvortefl des 
Privatauto-Leasing kann beson- 
ders deutlich herausgearbeitet 
werden, wenn man zunächst die 
Voraussetzungen beim Privatauto- 
Kauf darstellt: 

Bar-Kauf oder Raten-Kauf — Kto 
Auto kpTm man Traufen, fwrigm man 
es sofort bar oder in Raten bezahlt 
Bei Barzahlung leistet der Kunde 
sofort den vollen Fahrzeugwert 
(zum Beispiel 20000 Mark) und 
wird auch sofort Eigentümer. Bei 
einer Finanzierung über 24 Monate 
leistet der Kunde ebenfalls den vol- 
len Fahrzeugwert (20000 Mark) 
plus 7-to<M»n in Form atoer Anzah- 
lung und monatlicher Finanzie- 
rungsraten. Er wird Eigentümer 
nanh Ablauf der Finanzierung. 

Leasing — Beim Privataulo-Lea- 
süng über 24 Monat» leistet der 
KimH» nicht den vollen Fahrzeug- 
wert Er zahlt nur für den Wertver- 
lust des Fahrzeuges durch laufen- 
de Nutzung (beispielsweise 7000 
Mark) plus Zinsen in Form einer 
Sonderäahlung und monatlicher 
Le a si ngra ten. Das wird erreicht in- 
dem der nach 24 Monaten zu erwar- 
tende Gebrauchtwagen wert 

(13000) Mark) von vornherein bei 
der Kalkulation der Leasing-Raten 
berücksichtigt wird. 

In Höhe dieses Gebrauchtwagen- 
wertes bindet der Privatauto-Lea- 
säng-Kunde keine Mittel, weil kei- 
ne Tilgung, sondern nur eine Ver- 
zinsung erfolgt Er wird nicht Ei- 
gentümer. SAin Ziel ist ausschließ- 
ßch die Nutzung des Fahrzeuges, 
das nach 24 Monaten zurückgege- 
ben werden kann 

Daraus ergibt sich der Vorteil 
des Privatauto-Leasing gegenüber 
dem Bar-Kauf: Der Kunde braucht 
kein Geld in Höhe des Kaufpreises 
festzulegen. Der Vorteil gegenüber 
der Finanzierung ist daß die Lea- 
sing-Raten niedriger sind als Fi- 


nanzierungs-Raten, weil weniger 
Geldmittel gebunden werden. Das 
bedeutet für Privatauto-Leasing, 
daß Geldmittel freibleiben. Für 
sein Auto zahlt der Leasingkunde 
nur das, was er laufend abnutzt 

Der Vergleich zur Finanzierung 
soll an einem konkreten Zahlen- 
beispiel verdeutlicht werden. Bei 
Ainem 24- Monats- Vertrag und ei- 
ner Sonderzahlung von 20 Prozent 
des Neupreises beträgt die monat- 
liche Leasingrate für einen Pkw 
179 Marie Eine Finanzierung über 
den gleichen Zeitraum für dieses 
Fahrzeug führt zu einer monatli- 
chen Belastung von 485 Mark. Der 
Fahrzeugpreis beläuft sich auf 
12945 Mark. Die Rechnung stellt 
sich dann wie folgt dar 


Finanzierung: 
Anzahlung 
24x485 Mark 
Belastung 


Leasing: 
Sonderzahlung 
24x179 Mark 
Belastung 


2589 Mark 
11 640 Mark 
14 229 Mark 


2589 Mark 
4296 Mark 
6885 Mark 


ln 24 Monaten sind vom Kunden 
bei einer Finanzierung also 7344 
Mark mehr aufzu bringen als beim 
Leasing - oder anders ausge- 
drückt: Der Leasingkunde zahlt je- 
den Monat (24mal) 306 Mark weni- 
ger. Entscheidend ist nun, wie die- 
ser Liquiditätsvorteil bewertet 
wird. Das hängt von den persönli- 
chen Voraussetzungen des Interes- 
senten. von seinen Wünschen und 
Bedürfnissen ab. Auf jeden Faß 
werden weniger Geldmittel in das 
Auto gesteckt. 

Die ins einzelne gehende be- 
triebswirtschaftliche Betrach- 
tungsweise wird jedoch in den mei- 
sten Füßen nicht zum Zuge kom- 
men. Aße Rechenoperationen mit 
dem spitzen Bleistift führen immer 
wieder zu der Kernfrage zurück: 
Wie hoch wird im konkreten Faß 
der Liquiditäts-Vorteil (im Beispiel 
7344 Mark) bewertet? Anders aus- 
gedrückt: Wie wichtig sind die .an- 
deren Dinge“. Eine einfache Faust- 
formel könnte lauten: Wird die al- 
ternative Verwendung gering oder 
überhaupt nicht bewertet, soßte 
Leasing weniger in Betracht gezo- 
gen werden. Bei hoher Bewertung 
ist Leasing jedoch empfehlens- 
wert. 

Privatauto-Leasingkunden müß- 
ten „intelligent und reich“ sein, hat 
einmal jemand gesagt, der vom 
Leasinggeschält sehr vfal versteht. 
Untersucht ™n diese zunächst 
provozierende Aussage einmal et- 
was näher, scheint sehr viel Wahr 
res daran zu sein. JReich“ ist hier 
sicherlich nicht so gemeint, daß 
man G eld in Mengen angehäuft 
und jederzeit sofort verfügbar hat. 

Man kann sich eher einen Privat- 
mann verstoßen, der seine Mittel 
gut investiert hat und im Rahmen 
s ei n es begrenzten Haushaltsbud- 
gets weitere Investitionen plant, 
die für ihn wichtig sind und es ihm 
nicht erlauben, mehr Geld für 
Auto Buszugeben als unbedingt 
notwendig. Wenn man dann noch 
bedenkt, daß dieser rechnende Pri- 
vatmann eigentlich keine Schul- 
den macht und darüber hinaus 
noch die Möglichkeit bat, das Ge- 
brauchtwagenrisiko abzuwälzen, 
könnte man ihn in der Tat für sehr 
intelligent haiton- 

In diesem Z iimmm^hang soßte 
nicht unerw ähnt bleiben, daß na- 
türlich derjenige, der nur über we- 
nig oder -überhaupt keine Mittel 
verfugt, den Liquiditätsvorteil im- 
mer hoch bewerten muß. 
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Ein vernünftiger Weg 
zu Ihrem neuen Fahrzeug - 
Deutsche Leasing 


Wirtschaftliche Vernunft und 
Sicherheit gewinnen bei der Ent- 
scheidung für ein neues Automobil 
einen höheren Stellenwert. 

Das passende Auto für Ihre Zwecke 
finden Sie mit uns leichter. Der Kauf- 
preis belastet Sie nicht, denn die 
Leasinggebühr zahlen Sie monat- 
lich - so wie Sie nutzen. 

Und wenn Sie den Einschluß von 
Wartung, Reifenemeuerung, 

Kfz-Steuer und Versicherungen 
wünschen, dann ist der Leasing- 
Vertrag mit FuH-Service für Sie das 
richtige Angebot. 

Deutsche Leasing AG, Hungener Straße 6-12, 6000 Frankfurt/M. 60, TeL (0611) 1 5291 
Deutset» Auto-Leasing GmbH, TeL (0611) 1 529240 • GAL Auto-Leasing GmbH & Co KG, Tel. (0611)1 52 93 BO 
Geschäftsstellen: Hamburg (040) 20 1661 , Hannover (05 1 1) 3458 14, Bielefeld (0521) 68090, Düsseldorf (02 1 1) 80434 
Köln (0221) 624051. Frankfurt (0611) 6664011. Nürnberg (0911) 371 73. Karlsruhe (0721) 22952. 

Stuttgart (0711) 299681, München (089) 5027061 


Wenn Sie bei der Deutschen 
Leasing mieten, dann ersparen Sie 
sich nicht nur den Kaufpreis, 
vielmehr nutzen Sie ein ganzes 
Bündel von Dienstleistungen. 

Auto-Leasing ist die vernünftige 
Entscheidung für den Unternehmer 
und den Privatmann. Fragen Sie 
uns oder Ihren Automobilhändier, 
mit dem die Deutsche Auto-Leasing 
zusammenarbeitet. 


Deutsche Leasing 
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STRU KTUR / Viele Uptp^nphmpn spüren die Haute / Abschied vom rasanten Aufschwung / Kontrollen spaten Kosten 

Eine solide Kapitalbasis ist Grundvoraussetzung 


El F. Düsseldorf 

Von allen Leasing-Gütern expan- 
dieren die Fahrzeuge seit Jahren 
am zügigsten und gewinnen lau- 
fend Anteile am gesamten -Leasing- 
Volumen hinz u. 

In der Struktur der vermieteten 
Anlagen nehmen Fahrzeuge mit 19 
Prozent (nach Büromaschinen und 
Datenverarbeitungsanlagen mit 30 
Prozent) den zweiten Bang ein. In 
Zahlen sieht die Vermietung von 
Automobilen so aus: 1979 wurden 
80 000 Neuzulassungen an Pkw ge- 
least, 1980 waren es 100000 und 
1982 schon 150 000 Fahrzeuge. Und 
die Chancen, die dem Auto-Lea- 
sing noch winken, zeigt die Reak- 
tion des Leasing-Bestandes zu den 
am 1. Januar 1983 insgesamt zuge- 
lassenen Pkw: Es waren mehr als 
24 Millionen. 

Nachdem die Autoleasing-Bran- 
che in ihrer zwanzigjährigen Ge- 
schichte in Deutschland einen be- 
achtlichen Aufschwung erlebt hat, 
sind die Aussichten jetzt nicht 
mehr ganz so rosig. Die Zeiten der 
soliden. Zuwachsraten von 20 Pro- 
zent und mehr sind vorbei Eine 
Reihe der im Autoleasing-Geschäft 
tätigen Unternehmen spüren die 
Flaute, besonders dann, wenn fi- 
nanzielle Zusammenbrüche von 
Kunden zu Forderungsverlusten 

fuhren. 

Diese Firmen, stehen plötzlich 
vor dem Deb akel: Was tun mit den 
20 oder gar 200 Fahrzeugen, die bei 
dem in Konkurs gegangenen Lea- 
singkunden nun auf dem Hof ste- 
hen und als Gebrauchtwagen 
schwierig abzusetzen sind? Es ist 
nicht verwunderlich, daß in den 
vergangenen beiden Jahren manch 
Kleinerer auf der Strecke geblie- 
ben ist und den vorhandenen Be- 
stand an größere, finanzstär- 
kere Leasing-Gesellschaft verkauft 
hat 


Wer in der Branche erfolgreich 
bestehen wül muß als Unterneh- 
mer ging Reihe von Voraussetzun- 
gen erfüllen: Solide Kapitalbasis 
ist eine dieser Grundvoraussetzun- 
gen. Mitarbeiter des Unterneh- 
mens müssen genaue Kenntnisse 
im Autohandel haben; sie sollten in 
der Lage sein, Interessenten in der 
Wahl des für sie wirtschaftlichsten 
Fahrzeugs und eines entsprechen- 
den Dienstleistungspaketes zu 
beraten. 

Für wen ist nun Autoleasing in- 
teressant Es bietet sich als Pro- 
blemlösung für den führpark an. 
Die Entscheidung, einzelne Fahr- 
zeuge oder den ganzen Fuhrpark 
zu leasen statt zu kaufen, bat zu- 
nächst den Vorteil daß Mittel frei- 
gesetzt und für andere betrieblich 
notwendige Investitionen genutzt 
werden können. Die Leasing-Ra- 
ten sind für die Vertragsdauer mo- 
natlich gleichbleibend, und die 
Miete wird zum festen Bestandteil 
der Kostenkalkulation. Damit ver- 
bunden ist eine Reduzierung des 
. administrativen Aufwandes. 

Soll diese Verwaltungsarbeit 
weiter verringert weiden, kann der 
Leasingnehmer bei Abschluß des 
Mietvertrages auf zusätzliche 
Dienstleistungspakete zurückgrei- 
fen: 

L Übernahme der Kosten für 
Wartung und Verschleißreparatu- 
ren. Die Leasingraten bleiben für 
die gesamte Vertragsdauer kon- 
stant, ohne Rücksicht auf die tat- 
sächliche Kostenentwicklung. 

2. Die Übernahme der Kosten für 
Kfz-Steuern, Kfz- Versicherung mit 
einer Deckungssumme von zwei 
Mülionen Mark pauschal Kfe-Voll- 
kaskoversicherung mit 650 Mark 
Selbstbeteiligung, wobei abwei- 
chende Deckungssummen und 
Selbstbeteiligungen möglich sind. 


3. Die Übernahme der Kosten für 
Reifenersatz einschließlich Monta- 
ge und Auswuchten. Besonders 
durch diese Dienstleistung neben 
dem eigentlichen Fahrzeug-Lea- 
sing erhält der gewerbliche Kunde 
pinen auf seine Bedürfhisse zuge- 
schnittenen „Kompaktvertrag" 
und damit mehr als «m* Finanzie- 
rungsaltemative. 

Die Betriebskostenabrechnung 
wendet sich an Kunden mit Fahr- 
zeugflotten. Hier rechnet die Lea- 
sing-Gesellschaft die monatlich 
entstandenen Betriebskosten ab. 
Wegen der ständig schwankenden 
Kraftstoffpreise wird es immer 
schwieriger, die Betriebskosten 
großer Flotten zu überwachen. Im- 
merhin raattht- der Kraftstofüko- 
stenanteil heute rund 35 Prozent 
der Gesamtkosten eines Fahrzeu- 
ges aus. 

Die Kontrolle läuft fölgendermar 
ßen ab: Im ersten Schritt ermittelt 
man die monatlichen Kraftstoff- 
preise. Diese Werte werden dem 
t .patringn«*lim OT monatlich zur Ver- 
fügung gestellt In einem zweiten 
Schritt ermittelt die Leasingfirma 
die Durchschnittswerte des Kraft- 
stoffverbrauchs aller eingesetzten 
Typen. Liegt der Verbrauch erheb- 
lich über dem Mittelwert, so erhalt 
der Kunde einen Warnreport. 

Eine Verbrauchs- und Kosten- 
kontrolle hat auch ihren Einfluß 
auf das Kostenbewußtsein der Mit- 
arbeiter: Ein Test über neun Mona- 
te mit mehr als 6500 Fahrzeugen 
aller gängigen Typen hat gezeigt, 
daß bei den zur Zeit stark differie- 
renden Kraftstoffpreisen spürbare 
Verbesserungen durch kostenbe- 
wußtes Tanken erzielt werden 
konnten. 

Doch die Kostenkontrolle geht 
weiter Ein EDV-System erfaßt die 
Privatfahrten der Mitarbeiter und 
rechnet sie einzeln ab. Die Bela- 


stung erfolgt entsprechend dem 
tatsächlichen Aufivand, dm der 
Mitarbeiter durch Privatfahrten 
verursacht. Alle Kontroüdaten 

k e nne n dom Kunden m o natli ch 

per Magnetband zur Verfügung ge- 
stellt werden. 

Während sich Leasing im ge- 
werblichen Bereich einen festen 
Platz bei der Invesütionsentschei- 
dung erobert bat, ist das Privat- 


werb, wie sie in jüngster Zeit fest- 
zustellen waren, bedrohen nach 
Ansicht von nr awr’hgnfggnTigrm die 
an sich nützliche und sinnvolle Tw- 
stitution des Privat Leasing. Seriö- 
se L easin g -Ges eflschaften werden 
daher auch zu Lasten einer Markt- 
anteileinbuße an ihrer Politik fest- 
hal t e n , dem privaten Leasing-Neh- 
mer vernünftige und faire Kondi- 
tionen nwMihwfam. 

Es gibt sechs Einflußgrößen, die 
die Kalkulation beim üblichen 17- 
nazizienmgs-Leasmg bestimmen. 

I Der Anschaffungswert des 
Fahrzeugs: Er ergibt sich aus dem 
Angebotspreis des Händlers ein- 
schließlich Mehrwertsteuer, er- 
gänzt um dip Kosten für zusätzli- 
ches Zubehör, Zulassung und 
Überführung. 

2 . Die Laufzeit des Vertrages: Es 
werden zur Zeit vor allem Verträge 
mit 24 oder 36 Monaten Lau&eit 
angeboren, wobei auch die jährli- 
che Kilometerleistung eine Rolle 
spielt. 

3. Die Mietsonderzahlung: Mit ei- 
ner Anzahlung von 20 bis 30 Pro- 
zent des AnschaffUngswertes 
gleicht die Leasing-Gesellschaft 
das beim privaten Leasingnehmer 
höhere und schlechter einzuschat- 
zende Bonitätsrisiko aus. Für die 
Mietsonderzahlung kann der. Ge- 
brauchtwagen eingesetzt werden. 


4. Der Bestwert Er stellt den 

Wert dar, den das Auto bei Ver- 
tragsbeendigung beim Verkauf 
mindestens erzielen soH Er sollte 
seriöserweise so kalkuliert sein, 
daß «»int» Mehrerlöschance besteht 
Diese kommt ri»™ dem M eter bei 
Abschluß neuen Vertrages 

hundertprozentig (ansonsten 75 
Prozent) zugute; sie sollte eine Grö- 
ßenordnung in der Nähe der gelei- 
steten Mietsonderzahlung errei- 
chen. Wird der Bestwert zu hoch 
angesetzt imd nicht realisiert, muß 
der Mieter bei Vertragsende nach- 
zahlen. Bietet ein Kfz - Hän dler die 
Fest-Rücknahme am Ende der Ver- 
tragslaufzeit an, wird er den Best- 
wert so kalkulie ren müssen, daß er 
seine Verkaufekosten decken und 
einen Gewinn erzielen ka nn . 

5. Der Mietfaktor. Dieser Multi- 
plikator, der von jeder Leasing-Ge- 
sellschaft auf Grund ihrer betriebs- 
wirtschaftlichen Ausgangsdaten 
und für jede Vertragsvariante indi- 
viduell ermittelt wird, erhält einen 
Ersatz für ihre bei Beschaffung 
und Verwaltung von Fahrzeugen 
entstehenden Kosten und ihren 
Gewinn. 

6. Die Monatsmiete: Die monatli- 
chen Raten errechnen sich aus 

ripm Annwhaffliwg swgrt flhyfigHr-Ti 

des Bestwertes, verteilt über die. 
Laufzeit des Vertrages und multi- 
pliziert mit dem jeweiligen Mlet- 
faktor. 

Wenn mit einer besonders niedri- 
gen Monatsmiete geworben wird, 
ist Vorsicht geboten. Auftnerksam- 
keit verdienen auch Verträge mit 
kurzen Laufzeiten von 18 Monaten, 
bei denen die Ansetzung eines ho- 
hen Bestwertes für das dann ja 
noch fast neue Fahrzeug auf den 

ersten ffli<* k pinlwiffhtpri mag 

Trotzdem weiß jeder Autofahrer, 
■daß der Wert eines Fahrzeugs im 
ersten Jahr nach der Zulassung 

fihorri inY4ic<»)intttli<»h wiwlrf 


ÖSTERREICH / Plus durch Mcbiwcitsteucr-Ändcning »j[Ü~ 1 

Andauernde Erholung IM’’ 1 1 
des Fahrzeugparks 


V. RED REDTENBACHER, Wien 

Die österreichische Wirtschaft ist 
im vergangenen Jahr von der welt- 
weiten Rezession nicht langer ver- 
schont geblieben, wenngleich sie 
night mit der gleichen Scharfe ein- 
gesetzt hat als anderswo. Diese 
Entwicklung führte zu einem 
Rückgang bei Investitionen 
sowohl für Industrieanlagen, Aus- 
rüstungen und Liegenschaften. 
Die Leasing-Branche wurde dabei 
durch den Geld meng en-Uberfiang 
konkurrierender Banken in Mitlei- 
denschaft gezogen, aber auch 
durch den nur geringen Rückgang 
der Zinssätze in der zweiten Jah- 
reshälfte, während die Firmenplei- 
ten iwH d*** f Vwcha'ftgaiiigammgTV . 
brüche Rekordzahlen erreichten. 

Das ergab stark unterschiedliche 
Gescbäftseigebmsse in den ver- 
schiedenen Bereichen des Leasing- 
Marktes. Immob ilien-Leasing er- 
zielte weiterhin leichte Zunahmen, 
vor pTlem durch ein besonders star- 
kes Interesse der Öffentlichen 
Hand. Dagegen dürfte auf dem 
Sektor der Industrieanlagen und 
der Ausrüstungen zum ersten Mal 
sgft etlichen Jahren «« Ge- 
schäftseinbuße zu verzeichnen ge- 
wesen sein. Da die Mehrzahl der 
österreichischen Leasing-Finnen 
kwnp Angaben über ihren Umsatz 
veröffentlicht, liegen bisher noch 
keine genauen Angaben vor. Insge- 
samt wird das Leasing-Geschäft im 
Jahre 1982 kaum mriir als f ünf 
Prozent zugenommen haben. 

Ein erfhäilicher Aspekt ist der 
Geschäftsveriauf beim Auto-Lea- 
sing. Auf diesem Gehiet konnte der 
Schock von 1980 durch die Ände- 
rung der Mehr w er tste uer über- 
wunden werden. Der Umsatz war 
vor drei Jahren rapide zurückge- 
gangen, als plötzlich auch die Lea- 
sing-Firmen 30 Prozent Mehrwert- 
steuer (wie andere Käufer) entrich- 


ten mußten. Vordem hatten sie nur 
18 Prozent zahlen müssen, was 
dem Steuersatz für andere Ausrü- 
stungen entspricht Inzwischen 
melden die Marktführer im Auto- 
Leasing für 1982 eine Umsatz-Zu- 
nahme von 25 Prozent 

Im Leasing-Sektor weht ein rau- 
herer Wind des Wettbewerbs, weü 
zum Beispiel die Banken infolge 
ihrer hoben Liquidität sich stärker 
als je zuvor als Konkurrenten ein- 
geschaltet haben. Die Folge davon 
waren größere Anstrengungen im 
Service-Bereich durch die Leasing- 
Firmen, was beim Fahrzeug-Lea- 
sing besonders deutlich wurde. 

Die das Auto-Leasing betreffen- 
den steuerlichen Änderungen wa- 
ren im zurückliegenden Jahr nur 
minimal Fahrzeuge können nach 
wie vor Über einen Zeitraum von 
sieben Jahren abgeschrieben wer- 
den. Leasing bietet somit einige 
Vorteile, weü die Kosten steuerlich 
schon früher geltend gemacht wer- 
den können. Mit der Anfang 1983 
in Kraft getretenen Abschaffung 
der Grenze von 175000 Schilling 
die beim Kauf, von privaten Wagen 
von der Steuer abgesetzt werden 
konnten, ist diese Entwicklung 
noch begünstigt worden. 

In anderen Bereichen zeichnen 
sich ebenfalls positive Ausblicke 
für 1983 ab. Die Investment-Zu- 
schüsse für Industrieanlagen und 
Ausrüstungen sind zum Beispiel 
von sechs auf acht Prozent erhöht - 
worden, und diese können von den 
Leasing-Firmen ebenso wie von ih- 
ren Kunden in Anspruch genom- 
men werden. 

Wie überhaupt der allgemeine 
Trend dahin geht, die Leasing-Un- 
temehmenbei derGtewährungvon . 
speziellen staatlichen Zuschüssen 
und Kreditgarantien in gleicher 
Weise wie andere zu berücksichti- 
gen. 


Mercedes-Leasing . 
Marken-Leasing mit System. 


Wir bieten mein als reine 
Finanzvorteile für unsere Kun- 
den. Mercedes-Leasing heilst: 
umfassende Beratung, vertrau- 
enswürdige Betreuung, lang- 
fristige Partnerschaft in allen 
Situationen. Finho/iehung 
unseres perfekten Service. 
Damit machen u ir optimale 
Lösungen für ganze LKW- und 
PKW- Fuhr parks möglich. 

Me reetles- Leasing entspricht 


Sprechen Sie uns bitte an. 
Hier stehen wir für Sie bereit: 


der Qualität der Fahrzeuge, 
(.'ns geht cs um gemeinsame 
langfristige Vorteile. Deshalb: 
i ntseheiden Sie sieh für 
Marken-Leasing mit System - 
für die moderne Art, 
Mercedes zu kaufen. 


Mercedes- Leasin« 
Marken-Loasiiii» mit System 


8900 Augsburg 1 
Postfach 101447 

1000 Berlin 11 
Postfach 110220 

4000 Düsseldorf 30 
Postfach 320260 


TeL 08 21/57 40 66 
Telex 5 33 149 leas d 

Tel. 030/4327091 
Telex 185 786 leasd 

Tel. 0211/500177 
Telex 8588715 leasd 


6000 Franifurt/M. 90 IW. 06 11/73 0201 
Postfach 900267 Telex 416 258 leasd 


2000 Hamburg 70 
Postfach 700429 


Tel. 040/6 93 60 41 
Telex 2164735 leasd 


3000 Hannover 51 
Postfach 510160 

5000 Köln 30 
Postfach 300280 

6800 Mannheim 31 
Postfach 310148 

8000 München 2 
Postfach 200740 

8500 Nürnberg 1 

Postfach 1832 

7000 Stuttgart 1 
Postfach 1005 


IbL 0511/46 60 43 
Telex 9230449 leasd 

Tel. 0221/414031 
Telex 8883005 leasd 

TeL 0621/7520 15 
Telex 463790 leasd 

Tbl. 089/6372420 
Tfclex 5213716 leasd 

Tel. 0911/49648 
Telex 626665 leasd 

Tel. 07 11/858345 
Telex 7252285 leasd 


Merced es-Leasing-GmbH 



LEASING 

für 12 bis 42 Monate 

Auf Heller 
und Pfennig genau 
nennen wir Ihnen die Kosten 
für das Auto ihrer Wünsche oder 
für die Erneuerung 
ihres Fuhrparks. 

Me weltweite Avts-Organlsatlon verfügt Ober eine 
langjährige. Internationale EffahmngJnumbrparl& 
Management. Deshaft ist Avis- ein unabhängiges 
Auto-leaslng-Unternehmea-7^ :~ c . 


Die wirt- 
schaftliche 
Alternative 




Leasi 


vorteile, die Avis bietet, müssen den 
Kostenbe wußten einfach überzeugen: 

• Freiwerdendes KapftaL 
• Rationellere Verwaltung. 

• Durch Full Service auf Jahre 
hinaus klar überschaubare Fahrzeugkosten. 

• Ein einsatz- und mltaiMfierBerechter Fuhrpark- 
stets auf dem neusten Stand des Automobilbaus. 

Sprechen sie mit uns. 

wir stehen ihnen mit unserem Know-how Jederzeit 
gern zur Verfügung - flexibel. ImflvWuefl. 


Andreas Stietz 
Zeil 29-31 
6000 Frankfurt/M. 
Tel. (0611) 284866 

P.Joeschke 
Wendenstraße 29 
2000 Hamburg 1 
Tel. 040/245220 



Mercedes-Benz 
Ihr •»Hier Stern auf allen Straßen 


MM-undLaufrig-sarrtca 


«rmUiftM.1 ■ XWSfc wo .wiPtM ^ BO Hti lt-liclwi i ms—rtai i a tt. lB.'lW.BMinww Stadarl U n 

*W8- Ihriwrti — tga r P ftn a rf llr — a t an und L— — von PKWwnd LKW. 


TÜRKEI 

Ist das Thema unserer Sonderverfiffentti phnng 
Ende Juni 1983. V 

Informationen Aber Anzeigen erteflt ihnaiffne 

DIE • WELT 


VWe.ber^Sie! 

. . •.riUssr n-rl - r- 

Gerd Mauersberger 
Widenmayerstraße 6 
8000 München 22 
Tel.(089)223355 

KJ.Muders 
Am Wehrhahn 67 
4000 Düsseldorf! 

TeL 02 11/36 04 59 


AUTO-SDCT LEASING GMBH ■ 8000 München 22 • Widcnmqverafr.6 l : ■ 


Full-Service-Leasing 

Wenn Sie Ihr Auto von uns im Full-Service- 
Leasing fahren, brauchen Sie wirklich nur 
noch zu fahren. Um alles andere kümmern 
wir uns. Und Sie sparen Bargeld. 

Sprechen Sie 
mit uns! 

02 11/8 4S 41 

Düsseldorf 

der Partner Ihres Vertrauens 
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^ SEMINAR LONDON I Die Briten klagen Aber ihre Handelspartner 

, Staatliche Vorschriften blockieren 


Parks 

” “«Uil,.,. 

■<! 


■»' Si'i.rr. 

'»«»iw .‘•‘i'klfi,. ho ~~ 


den Export in osteuropäische Linder 


T. B. London 

„Auto-Leasing bietet eine ausge- 
zeichnete Möglichkeit für den Be- 



i1?as 




«? vnr 

•tvn : 
n. 


» -s!ir.- 
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„Ein Leasing-Angebot für den 
festen Zeitraum von zwei oder drei 
Jahren schließt in einer Summe 
sämtliche Kosten, ausschließlich 
Benzin und Versicherungsprä- 
mien, für den Betrieb der Fahrzeu- 
ge ein“, sagte Martin. Da die Lea- 
l ' u Bf sing-Gesellschaft an den vollen 

11 "-’n Zeitraum, des Vertragsablaufes für 

die Vermietung gebunden ist, erge- 
ben sich für den Vertragspartner 
überschauliche Kosten. Der Mieter 
braucht nur das Leasing-Unterneh- 
men um ein Preisangebot für die 
ihn interessierenden Fahizeug-Ty- 

•‘wn.iw; ••*«*$ 

rs iut Str-ufr Th p,1 '«hsi Tom Madden, Direktor von Bri- 
roiters , £l tish Car Auctions, griff die schwie- 

b tn»-u y* Esihj rige Frage des Gebrauchswertes 
der verschiedenen Marken und Ty- 
pen auf. Nach seiner Meinung sieht 
man in Großbritannien viel zu 
auf die Kflometerleistun g, anstatt 
auf das Alter und rii»n aU gemelngn 
Zustand der Fahrzeuge zu achten. 


. der 

- r '-tene n ^ 


t»r» 


«VUtVr.t^ w «Dl 
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1 W, h*. „Vjf ^ 
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^ u ‘ ulvrh^um rf-, , 

tolinuT, bei der 


S? „Das Maß aDer Dinge“ 


»Ob ein Wagen geschont oder 
.getreten 1 worden ist, das wird viel 
zu wenig ins Kalkül gezogen“, 
meinte. Tom Madden. „ Man macht 
es sich' meiste n s sehr leicht und 


■iloüi'n . , - 1 , — ■« ca aiwi i hw ji wh oou iciuii uuu 

1 Kitsi.*,.. ir c .^ n schaut auf das Tachometer, um 
■*,. u bj dies als Rechtfertigung für einen 

, 1L ^^re zu betäj oftmals kläglichen Wiederver- 
kaufspreis zu n ehm en - der Kilo- 
meterstand wird «im M« fl aller 
Dinge.“ 

Norman Allen, ein Manager der 
Group Transportation, Standard 
Telephones & Cables, berichtete 
über die Erfahrungen eines Fuhr- 
park-Nutzers und über den kosten- 
effektiven Einsatz. Hinsi chtlich 
der Firmenwagen erwähnte er zwei 
sich auf den ersten Blick wider- 
sprechende Erfordernisse: einer- 



seits möglichst geringe Kosten, an- 
dererseits möglichst höchste Zu- 
friedenheit der Benutzer von 
Dienstwagen. 

Über die Entwicklung der briti- 
schen Automobilindustrie und die 
Zukunftsprognosen gab der Chef 
des Autohauses Henlys, Tony Ball, 
einen Überblick. Er versuchte den 
Beweis zu fuhren, daß „die wenig 
schmeichelhaften Legenden, die 
immer noch die britische Automo- 
bilindustrie umgeben, größtenteils 
ungerecht und unberechtigt sind“. 
Vielmehr habe sich die britische 
Automobilindustrie in den vergan- 
Jahren außerordentlich re» 
idig erwiesen; es sei eine 
neue Richtung eingeschlagen wor- 
den, die emschneidende wirkun- 
gen haben werde. 

Was die heikle Frage des Protek- 
tionismus angehe, so meinte Ball, 
es wifiiwA als un glücklich angese- 
hen werden, daß sich die britische 
Regierung gegenüber den Wün- 
schen der britischen Automobü- 
hersteller weniger verständnisvoll 
gezeigt habe als andere Regierun- 
gen gegenüber ihren Industrien. 
,,Tn Rin pt zunehmend feindlichen 
und konkurrierenden Welt teilen 
nur wenige andere Länder das ehr- 
same Konzept Großbritanniens 
Vom freien und fnrryp Bandalmiift . 
tausch“, erklärte Tony BalL 

Durch Protektionismus in der ei- 
nen oder anderen Form werde die 
Automobüindustrie in vielen füh- 
renden Industrienationen der Erde 
begünstigt Ball sagte: »Unsere 
pingelige Sorge, mit vielen un- 
dankbaren Handelsp artnern nicht 

ebenso zu 

manchmal schon an 

che Naivität“ 

Ball wies darauf hin, daß briti- 
sche Automobile, die in Spanien 
verkauft werden, ne unmal höheren 
Zöllen unterliegen als spanische 
Fahrzeuge, die in Großbritannien 
abgesetzt werden. Japan habe sich 
Mim Beispiel einen Marktanteil 
von bis zu 30 Prozent in Ländern 
des europäischen Kontinents er- 
obert aber nichttarifäre Handels- 
schranken be wirk ten, da fl dfo Au- 
toimporte in jenes Land unter zwei 
Prozent der japanischen Zulassun- 
gen blieben. Die britischen Auto- 


nap h Osteuropa 
soion infolge staatlicher Vorschrif- 
ten praktisch nuD. 

. „Mphr als eine halbe Million von 
Automobilen kam am allein im vori- 
gen Jahr aus Spanien, Japan und 
den sozialistischen Ländern nach 
Großbritannien. Wenn die briti- 
sche Automobilindustrie einen Ab- 
satz in derselben Größenordnung 
in den genannten Staaten gehabt 
hatte, hätten wir unsere Produk- 
tion nahem verdoppeln können“, 
stellte Tony Ball fest 

Steuerliche Vorteile 

Der Steuerberater David Cart- 
wright von der 
Robson Rhodes gab eine 1 
über den letzten Stand der Steuer- 
bestimmungen hfngichflich der 
Fürmenwagen, die steuerlichen 
VArh indiichto»iten der Unterneh- 
men und die steuerliche Behand- 
lung der Dienstwagen seitens des 
Nutzers. Cartwrighti „Die Bereit- 
stellung von Wagen und Treibstoff 
für einen Mitarbeiter der unteren 
Gehaltsstufen durch das Unterneh- 
men ist steuerlich bei der Einkorn- 
menseridäiung des Angestellten 
zu hAr fi ckgichtipCTi. Ebenso ist die 
Bereitstellung eines oder mehrerer 
Automobile »nd von Benzin für 
hochdotierte Mitarbeiter steuerlich 

ZU w> mnc<*hlagAn | wimal die für die 

Extiabezüge fällige Steuer noch er- 
heblich unter den Kosten liegt, die 
sie für die Beschaffung eines oder 
mph r arer Wagen selbst aufzubrin- 
gen hatten.“ 

Weitere Beitrage auf dem Semi- 
nar stammten von Louise Patten, 
Marketing Director von Overdzive 
Credit Card LtcL, Über die Kontrol- 
le der Treibstoff-Kosten, von J. H. 
Chater, Manager für Entw icklung 
bei der HoggRobinson (UK) Ltd. 
(Seif Drive Hire & Leasing Divi- 
sion), über Versicherungsfragen, 
von David Paterson von Lumleys 
of Lloyds über Garantiezusiche- 
rungen für Fuhrparks, von John 
Carter von der VAG (UK) über 
Verbesserungen und die Entwick- 
lung neuer Modelle. Vorsitzender 
des S eminar s war Alex D‘Adda, 
der Managing Director der Inter- 
leasing (UK) Ltd. 
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ENGLAND / Firmen konnten Vertragsbestand erhöhen 

Nutzfahrzeuge: Ford hat die Nase vorn 



m , u. London 

Die in der British Vehide Rental 
and Leasing Association (BVRLA) 
zusammengeschlossenen Autolea- 
smg-Firmen konnten 1982 ihren 
Vertragsbestand gegenüber dem 
Vorjahr um 15,4 Prozent erhöhen - 
in realen Za h len eine Zunahme 
von 157 800 Fahrzeugen auf 182 180 
Wagen. 

Unter Einschluß aller Nutzfahr- 
zeuge, Traktoren, Anhänger und 
Lieferwagen erreicht die Anzahl 
der Wagen, die von Autovermie- 
tungen und Autoleasing-Firmen 
auf die Straße gebracht wurden 
(vom einzelnen Pkw bis zu kom- 
pletten Fuhrparks) jetzt 211 985 
Fahrzeuge - ein neuer Rekord. 

Dabei schrumpfte der Bestand 
der Personen-Fahrzeuge bei den 
Autoverieihem von 50 833 auf 
47 476 im Jahre 1982, eine Abnah- 
me gegenüber 1981 um 6,6 Prozent 
Die Gesamtzahl der Fahrzeuge der 
Autoveiieih-Firmen nahm eben- 
falls ab: von 69 875 Einheiten im 
Jahre 1981 auf 66 363 im vorigen. 
Jahr. .- . 

Na chAngaben des Sekretäre der 
BVRLA, Oiiver Dawson, beteilig- 
ten Sich 85,8 Prozent der 581 Mit- 


glieder an den Erhebungen. Das ist 
eine erheblich bessere Mitw irkung 
als 1981 nnd die höchste seit langer 
-Zeit Der LeÜmark der Firmen, tiie 
zu den restlichen 14,2 Prozent der 
Mitglieder zählen, die keine Anga- 
ben einreichten, ist entweder auf- 
grund ihrer früheren Meldungen 
geschätzt worden oder nach den 
Eintragungen im BVRLA-Register 
fortgeschrieben worden. 

Bei der Aufschlüsselung der Her- 
steüer, deren Fahrzeuge führend in 
den großen Fuhrparks vertreten 
sind, mußte Ford zum ersten Mal 
seit etlichen Jahren einen Rück- 
gang hmnehmen: Der Anteil ging 
von 61 Prozent 1981 auf 56,8 Pro- 
zent im Voijahr zurück. Hingegen 
konnten British Leyland und 
VauxhaH/Opel etwas aufhokn, BL 
von 13,9 Prozent 1981 auf 15 Pro- 
zent und VauxhaD/Opel von 10,8 
Prozent 1981 auf 13,8 Prozent Wei- 
tere Einbußen erlitt Peugeot/Tal- 
bot, diese Marken haben jetzt nur 
noch einen Anteil von 32 Prozent 
an den Mietwag en -Fuhrparks. 

Bei den Nutzfahrzeugen baute 
Ford seine Führung weiter aus und 
beherrscht nunmehr den Markt 
mit einem Anteü von 54,6 Prozent 


British Leyland ging auf diesem 


Sektor auf 16,3 Prozent zurück, 
während der Anteil von Van xhall/ 
Opel mit 8,9 Prozent -hr etwa kon- 
stantblieb. 

Wie schon in der Übersicht für 
1981 war der BVRLA wiederum 
bestrebt, getrennte Zahlen für die 
Geschäftszweige „contract hire“ 
und für „finance leasing / fleet ma- 
nagement Services“ vorzulegen. Im 
großen und ganzen entsprechen 

di> RrTct»nnlni!^> dwn Muster des 

Vorjahres, wonach 68,5 Prozent auf 
„contract hire“ entfallen und der 
Rest unter „finance leasing / fleet 
management Services“ läuft. 

Die größte Veränderung gab es 
unter dem Rubrum JNutrihhrzeu- 
ge / Zugmaschinen / Anhänger“, 
wo die Sparte „contract hire“ von 
73,5 Prozent im Jahre 1981 auf 79,1 
Prozent anstieg. „Finance leasing / 
fleet management Services“ ma- 
chen demnach nur noch 2)2 Pro- 
zent aus. 

Zum ersten Mal sind somit mAhr 
als Dreiviertel des Fahrzeugparks 
der BVRIA-Mxtglieder in den Ge- 
schäftszweigen „contract hire“ 
und „finance leasing / fleet mana- 
gement“ im Einsatz. 


WACHSTUM / Bessere Lösungen durch Einsatz von Datenverarbeitung 

Die Branche rechnet mit Steigerung 
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P. S. Goslar 

■Mft A Manchen Verlautbarungen aus 
i VI der Branche vermag man bei 
*■■■ ATnAm KHric in das Leasing-Jahr- 
zehnt der 80er Jahre nicht zu fol- 
gen. Es werden Zuwachsraten ge- 
nannt, die den Anschein erwecken 
müssen, daß den Autoleasing-Ge- 
sellsc haften der Erfolg wie reifes 
Obst in den Schoß gefallen ist oder 
noch fallen wird. Wie in da- Ver- 
gangenheit muß jedoch auch in 
Zukunft an diesem Erfolg gearbei- 
tet werden. 

Das Automobflleasing ist ein Teil 
des Autogeschäftes schlechthin. 
Gute Automobiljahre werden auch 
gute Leasmgjahre sein. Nur wenn 
eine ausreichende Auslastung der 
Fahrzeuge gewährleistet ist, wird 
die Autoleasmg-Branche das in ih- 
ren Auftragsbüchern spüren. Si- 
cherlich werden nicht so stärke 
Ausschläge wie im Verkaufage- 
schäft gegeben sein. Der Abschluß 
von Leasing-Verträgen macht die 
Disposition überschaubarer. Au- 
ßerdem ist durch das Kimdig im g ic- 
recht ein hohes Maß an Fte^büität 
vorhanden. 

Bei einem stabflen Gesamtmarkt 
in den nächsten Jahren wird auch 
ein kontinuierlicher Anstieg der 
LeasingabscMüsse erwartet Die 
Zuwachsraten werden wesentlich 
über denen anderer Wirtschaftshe- 
reiche liegen und lassen eine Ver- 
doppelung des Fahrzeugbestandes 
in den 80er Jahren erwarten. 

Wenn man heute von einem Lea- 
sing-Anteil von etwa Jünf Prozent 
an den Gesamtzulassungen 
spricht, so wird dieser Anteil in 
den nächsten zehn Jahren voraus- 
sichtlich bei zehn Prozent liegen. 
Dieser prozentuale Anteil wird be- 
reits heilte in Teilmärkten der Bun- 
desrepublik erreicht 
Vom Privatauto-Leasing werfen 


wesentliche Impulse erwartet Hier 

ist Tirah vipl Äiiflrlihi wpMT. 

beit erfor derlich, um pww" „mün- 
digen ÄutoJeaser“ be ranzuzieligii. 
Das Ziel, das die führenden Auto- 
mobineasing-Unteniehmep in der 


jefl 


Bundesrepublik sich gesetzt ha- 
ben, erfordert natürlich auch, daß 
das Produkt „Autoleasmg“ genau- 
so intensiv weiterentwickelt wird 
wie das Automobil selbst 

Das heutige Angebot muß stän- 
dig erweitert werden. Dabei sollte 
es da« Ziel «ein , alle direkten Ko- 
sten des Fahrzeuges - ohne zusätz- 
lichen AufWand für dm TCimdan — 
in dm 

zepte müssen entwickelt werden, 
die einen Datenaustausch bei- 
spielsweise zwischen MineralÖlfir- 
men und T^winggngeTls«TMiftnn er- 
möglichen. Die heutigen Abwick- 
lungsfonnen bieten den Kunden 
zwar schon eine Reihe von Ser- 
viceleistungen; bei kritischer Be- 
trachtung können aber bessere Lö- 
sungen aufgrund der verfügbaren 
Datenverarbeitung entwickelt wer- 
den. 

Wenn äße direkten Kosten erfaßt 
sind, so wird die Service-Palette 
auf indirekte Kosten 
werfest, wie zum Beispiel 

Abrechnungen. Hier sind 

che Überlegungen erforderlich, da 

*nft>TV» ■ disziplinarische 

arbeitsrechtliche Probleme 
auftreten können. Die mit einem 
Leasing-Vertrag verbundene Ent- 
lastung darf jedoch nicht durch 
andere Mehrarbeit mö^Iicherwmse 
vrieder aufgehoben werden- : 

Der Leasing-Kunde wird gezielt 
über Schwachpunkte in seinem 
Fuhrpark informiert werden. Er 
muß sich lediglich um den Aus- 
nahmefan kümmern. Die Bericht- 



erstattungs-Systeme sind um so 
liTinftureimdtir zu gestalt«!, je mehr 
sich das wirtschaftliche Risiko auf 

rfew T jaginp-Knnripn verlagert. 
Wenn Risiken künftig einen zu ho- 
hen Preis erfordern, werden solche 
offenen Abrechnungssysteme eine 
immer größere Rolle spielen. 

Das Leasing-Angebot bei Nutz- 

•fahrrtMi gipn rmift fl Urin 

der sehr unterschiedlichen Ein- 
satzvoraussetzungen anders ausse- 
hen als ein Leaäng-Angebot für 
Person enwagen . Ebenso erwartet 
der p ri v ate Kunde andere Service- 
Leistungen als der gewerbliche 
Kunde. 

Ai ifnrnfihnTflagrriflL rt ogoTI snha- 
ften werden die kompetenten Ge- 
sprächspartner in allen Auto- und 
Transportfragen sein. Sie veran- 
stalten Fachtagungen «tu! fungie- 
ren als Bindeglied zwischen Fahr- 
zeugnutzer und Heratelier. Es ist 
erforderlich, sich auf diese hohen 
Anforderungen zu konzentrieren. 

Die Finanzienings-Leasmg-Ge- 
seüschaften werden sich ihrerseits 
mehr auf die Re-! 
Aiitol ea'nrig ’Q eschäftftn 
miimsAn, d ann davon verstehen sie 
am meisten. 

Und: es wird girm Bereinigung 
des Marktes erfolgen. Die Bonität 
der LeasinggestJschaften muß 
mindestens ebenso gut sein wie die 
ihrer Kundschaft. Die Solidität des 
Angebotes un d nicht der niedrigste 
Preis werden auf die Dauer ent- 
scheidend sein. 

Leasing mit gebrauchten Fahr- 
zeugen wird ein spezieller Markt 
gAirv Hier muß der hohe Anspruch 
an die Solidität des Anbieters be- 
sonders betont werden. 

Anzeigen; Haos-H. lange, Hamburg 
ISSN 0722- 1468 




Es gibt einen Weg, 
den Gegensatz 
zwischen exklusiv 
und rentabel 
bei Firmenwagen 
aufzuheben: 

BMW Leasing. 


Der Einstieg in die automobile Spitzen- 
klasse ist auch ohne Einsatz von 
Eigenkapital oder Kreditmittel mög- 
lich: mit einem BMW Leasing-Vertrag. 
Denn dieser zeitgemäße Weg zum 
Firmenwagen ist das Ende des Gegen- 
satzes zwischen exklusiv und 
rentabel. 

Mit BMW Leasing bekommen Sie 
beides: Automobile, die den höchsten 
Stand der Technik und Fahrkultur 
repräsentieren. 

Und wirtschaftliche Vorteile, die die 
Finanzkraft Ihres Unternehmens 
stärken. 

Die monatlichen Gebühren sind sofort 
absetzbare Betriebsausgaben - 
sie haben also direkte steuerliche 
Wirkung. 

Und das Kapital, das bei einem Auto- 
kauf eingesetzt werden müßte, bleibt 
für andere Investitionen im Unter- 
nehmen. 

Die Vertragsbedingungen passen sich 
Ihren Wünschen an. So kann z.B. Ihre 
Verwaltung durch entsprechende 
Vereinbarungen im Service-Bereich 
wesentlich entlastet werden. 

Am Ende der Vertragsiaufzeit geben 
Sie das Fahrzeug zurück und über- 
nehmen ein neues. 

Und wenn mit Ihren geschäftlichen - 
Erfolgen auch Ihre Ansprüche steigen, 
können Sie auch während des Vertra- 
ges auf ein größeres Modell umsteigen. 


Auf diese Art steht Ihnen jederzeit 
die aktuelle Form des automobilen 
Fortschritts zur Verfügung. 

Denn ein BMW Leasing-Vertrag ist 
immer so flexibel wie Sie selbst. 

Ihre BMW Leasing-Fahrkarte. 
Schicken Sie uns diesen Coupon. 
Dann wissen Sie bald, wie gut Sie mit 
BMW Leasing fahren. 

BMW AG, Abteilung CHC 
Leuchtenbergring 20, 8000 München 80 

Bitte informieren Sie mich über 

□ BMW Neuwagen-Leasing 

□ BMW Gebrauchtwagen- Leasing 


(Name) 


(Straße) 


(PLZ, Ort) 


(Telefon) 

BMW Leasin g. 

G g. hen _ Si e_ mj t. def Z ei t; 

Fahren Sie mit uns. 


D8A 
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HANDBALL 

Vierter Titel 
in Aussicht 

dpa, Essen 
Der VfL Gummersbach unter- 
lag zwar im ersten Endspiel um 
den deutschen Handball-Pokal 
bei Tu SEM Essen mit 14:15, doch 
der Deutsche Meister, Europapo- 
kal- und Supercup-Gewinner hat 

es am nächsten Samstag selbt in 
der Hand, den vierten Titel zu 
erringen. Die Gummersbacher 
wollen damit das gleiche errei- 
chen, was der TV Großwallstadt 
1980 schaffte. 

In der Essener Gruga-Halle war 
der VfL Gummersbach sogar lan- 
ge Zeit auf der Siegerstraße. 
Noch acht Minuten vor Schluß 
führten die 0 berbergischen vor 
4500 Besuchern mit 14:11, doch 
die Essener drehten mit einem 
starken Schlußspurt den Spieß 
um und erzielten noch vier Tore 
zum 15:14-Erfolg. Trotz der Nie- 
derlage ist Ivanescu vom Pokal- 
sieg seines Teams überzeugt 


INTER MAILAND FU SSBALL 

Platzverweis 
für Müller 


sid/dpa, Mailand/Catania 

Der bei Inter Mailand unter Ver- 
trag stehende deutsche Fußball- 
Nationalspieler Hansi Müller wur- 
de im Halbfinal-Hinspiel um den 
italienischen Pokal bei Juventus 
Turin (1:2) vom Platz gestellt In 
der letzten Minute des Spiels hatte 
der frühere Stuttgarter eine Elfme- 
terentscheidung von Schiedsrich- 
ter Menegali für Turin zu heftig 
kritisiert Am Ergebnis änderte der 
Strafstoß allerdings nichts mehr, 
denn Rossi scheiterte an Torwart 
Zenga. 

In Catania (Sizilien) richtete der 
Stadionwärter Angelo Grasso bei 
einem B- Liga-Spiel mit einem 
Jagdgewehr unter den Zuschauern 
ein Blutbad an. Weil einige Zu- 
schauer seine nahegelegene Woh- 
nung mit Steinen beworfen hatten, 
erschoß Grasso einen jungen Mann 
und verletzte weitere 20 Personen 
zum Teil sehr schwer. 


Drei Spieler 
vom Platz 

sid/dpa, Mexiko 
Polen steht nach einem 1:0-Sieg 
über Schottland als einzige euro- 
päische Mannschaft bei der Fuß- 
ball-Weltmeisterschaft der Junio- 
ren in Mexiko im Halbfinale. Ne- 
ben dem ÜberraschungsteamSüd- 
korea, das sich in der Verlänge- 
rung gegen Uruguay mit 2:1 durch- 
gesetzt hatte, erreichten als letzte 
zwei südamerikanische Mann- 
schaften die Runde der letzten vier. 
Die Junioren aus Brasilien besieg- 
ten die CSSR trotz eines frühen 
0:1-Rückstandes noch deutlich mit 
4:1. Argentinien, das bereits 1979 
Weltmeister war, gelang der Sieg- 
treffer zum 2:1 gegen Holland erst 
zwei Minuten vor Schluß. Wegen 
heftiger Proteste stellte der engli- 
sche Schiedsrichter Hackett an- 
schließend drei Holländer vom 
Platz und pfiff das Spiel wegen der 
tumultartigen Szenen auf dem 
Feld kurzerhand ab. 


MOTORRAD 

Siebtes 

Todesopfer 

sid/dpa, Rüdsa/Närburgring 
Beim Großen Preis von Jugosla- 
wien in Rijeka gab es bereits das 
siebte Todesopfer der diesjährigen 
Motorrad-Saison. Der Schweizer 
Rolf Tüttimann erlag im Kranken- 
haus seinen Verletzungen, die er 
sich bei einem Sturz zugezogen 
hatte. Im Rennen der 125er-Klasse 
war der international kaum be- 
kannte Nachwuchsfahrer kurz vor 
Ende des Rennens aus noch unge- 
klärten Gründen von der Strecke 
abgekommen und dabei unter die 
Leitplanke geraten. Auf dem Nür- 
burgring gab es beim Acht-Stun- 
den-Rennen einen schweren Sturz. 
Der französische Motorradfahrer 
Andrä BoUUoux überschlug sich 
mit seiner Honda und wurde in die 
Strohballen geschleudert Nach ei- 
ner ersten Untersuchung des 
Rennarztes erlitt der Franzose, der 
bei Bewußtsein geblieben war, in- 
nere Verletzungen. 


MOTORSPORT / Arnoux gewann den Grand Prix in Montreal - Winkelhock auf Hatz neun 

Nach acht Läufen steht schon fest: Der große 
Verlierer der Saison heißt Niki Lauda 


DANIEL HAUSER, Montreal 

Halbzeit in der Formel 1: Den 
Großen Preis von Kanada in Mont- 
real gewann der Franzose Ren£ Ar- 
noux auf einem Ferrari-Turbo vor 
dem Amerikaner Eddie Cheever 
auf Renault-Turbo und Arnoux* 
Stallgefährten Patrick Tambay 
(Frankreich). Ausgezeichneter 
Vierter war Titelverteidiger Keke 
Rosberg aus Finnland auf einem 80 
PS schwächeren Williams-Ford. 

Zu Beginn einer fünfwöchigen 
Pause - das nächste Rennen ist der 
klassische englische Grand Prix 
am 16. Juli in Silverstone - führt in 
der Weltmeisterschafts-Wertung 
der Franzose Alain Prost (30 Punk- 
te) vor seinem Landsmann Patrick 
Tambay, dem Brasilianer Nelson 
Piquet (beide 27 Punkte) und Titel- 
verteidiger Keke Rosberg (25). 

Der Franzose Arnoux konnte 
sich zwar als siebenter Fahrer in 
diesem Jahr in die Siegerliste ein- 
tragen, er gehört jedoch nicht zu 
den WM-Favorrten (fünfter Rang 
mit 17 Punkten). Die Verlierer die- 
ser Saison sind bisher die beiden 
McLaren-Fahrer Niki Lauda 
(Österreich) und John Watson (Ir- 
land). Watson belegt in der WM- 
Wertung den siebenten Platz mit 16 
Punkten, Lauda den achten mit 
zehn Punkten. £n Montreal bBeb 
der zweimalige Weltmeister Niki 
Lauda nach einem Dreher mit ab- 
gestorbenem Motor stehen. 

Zu den Favoriten dieser Welt- 
meisterschafts-Saison: Der Franzo- 
se Alain Prost (28) gewann auf Re- 
nauIt-Turbo die Großen Preise von 
Frankreich und Beigen Frost 
wird von dem früheren Weltmei- 
ster Jacky Stewart aus Schottland 
favorisiert: „Ganz klar, Prost wird 
Weltmeister.“ Stewart wiederum 
ist das Vorbild des früheren For- 
mel-3-Europameisters Alain Prost: 
Für ihn steht taktisches Kalkül im 
Vordergrund. 


STAND# PUNKT 


« 


„ Superman 
fliegt wieder 


Z wanzig Monate lang war es still 
um ihn. Eine Lungenentzün- 
dung sollte sorgfältig auskuriert 
werden, bevor er wieder seine 
atemberaubende Hatz auf der lan- 
gen Hürdenstrecke fortsetzt- In 
San Francisco war es nun soweit: 
Der Kalifornier Ed Moses startet 
endlich wieder über 400 Meter Hür- 
den. Das Ergebnis: Sieger in 48,43 
Sekunden - Weltjahresbestzeit. 

Anzeige 

38-Mio-DM-Auftrog aus Südkorea 

AEG federführend 
bei Konsortium 

In Südkorea werden neue Kohle- 
vorkommen erschlossen. Ein 
deutsches Firmenkonsortium un- 
ter der Federführung von AEG- 
TELEFUNKEN erhielt jetzt einen 
38- Mio- DM- Auftrag zum Bau ei- 
nes neuen Förderschachtes. Dazu 
gehört auch die Planung und 
Überwachung des Abteufens auf 
eine Tiefe von 1000 Metern, die 
Lieferung der kompletten mecha- 
nischen und elektrotechnischen 
Ausrüstung sowie die Schulung 
der koreanischen Techniker. Die 
Anlage wird Mitte 1987 in Betrieb 
genommen. 


Nach 200 Metern hatte er das Feld, 
wie eh und je, zur Staffage degra- 
diert. 

Harald Schmid aus Gelnhausen, 
der wackere Europameister, kann 
sich auf die Weltmeisterschaften in 
Helsinki freuen und auf die Silber- 
medaille. Denn Ed Moses schlagen 
zu wollen, das wäre zu vermessen. 
In 74 Rennen seit 1977 ist der Kali- 
fomier ungeschlagen. Nicht Coe 
oder Ovett, auch nicht Carl Lewis 
sind die Superstars der großen 
Leichtathletik-Szene, sondern un- 
bestritten Ed Moses. Wie sagt doch 
sein amerikanischer Kontrahent 
David Patrick: „Vor mir flog 
Superman.“ 

BL Bll 


Der Franzose Tambay (33) ge- 
wann den Großen Preis von San 
Marino auf Ferrari-Turbo. 1981 gab 
der Franzose schon einmal seinen 
Rückzug aus der Formal 1 be- 
kannt Der Grund: die ständigen 
Querelen zwischen Teamchefs und 
Veröandsfunktionären. Nach dem 
tödlichen Unfall seines Freundes 
Gilles Vüleneuve (Kanada) im vori- 
gen Jahr in Belgien erhielt er das 


Angebot für Ferrari zu fahren. 
Tambay: „Ich wäre verrückt gewe- 
sen, hätte ich es nicht angenom- 
men.“ 

Der brasilianische Ex-Weltmei- 
ster Nelson Piquet (1981) siegte 
zum Auftakt der Saison beim Gro- 
ßen Preis von Brasilien. Der Sohn 

eines br asilianischen Pa rlaments , 
ab geordneten fährt seit sieben Jah- 
ren in der Formel 1, und der Stijäh- 



g ner 
men. 


NACHRICHTEN 


Frankfurt mit Neumann einig 

Frankfurt (sid) -Mittelfeldspieler 
Herbert Neumann wird heute beim 
Fußball-Bundesligaklub Eintracht 
Frankfurt einen Vertrag unter- 
schreiben. Der frühere National- 
spieler des 1. FC Köln wird keine 
Ablösesumme kosten. 

Chinaglia zu Lazio Rom 

Rom (dpa) - Der AC Mailand und 
Lazio Rom sind in die erste italieni- 
sche Fußball-Division aufgestie- 
gen. Giorgio Chinaglia (bisher Cos- 
mos New York) kehrt zu seinem 
früheren Klub Rom zurück - als 
Spieler und Besitzer. Er leitet ein 
italienisch-amerikanisches Syndi- 
kat, das in New York den Kauf von 
Lazio Rom abschloß. Chinaglia will 
noch eine Saison spielen und dann 
Manager werden. 

Haging verlor im Finale 

Las Vegas (sid) - Der ehemalige 
deutsche Meister Engelbert Hüging 
verlor erst im Finale der Offenen 
Tischtennis-Meisterschaften der 
USA in Las Vegas. Der Jülicher 
unterlag Eric Boggan (USA), der in 
der nächsten Saison in der Bundes- 
liga (GW Bad Hamm) spielen wird, 
nach fünf Sätzen. 

DFB- Junioren Vierte 

Toulon (sid) - Beim internationa- 
len Junioren-Tumier in Toulon be- 
legte die deutsche Fußball-Natio- 
nalmannschaft „Unter 21 Jahren“ 
den vierten Platz. Im Spiel um Platz 
drei unterlag die Mannschaft von 
Berti Vogts Frankreich mit 3:4 nach 
Elfmeterschießen. Tumiersieger 
wurde Brasilien durch einen 3:0- 
Erfolg im El f m eterschießen über 
Argentinien. 

Brasilianer nur 1:1 

Cardiff (dpa) - Im zweiten Spiel 
ihrer Länderspielreise durch Euro- 
pa kam die Fußball-Nationalmann- 
schaft von Brasilien in Cardiff gegen 
Wales nur zu einem 1: 1 -Unentschie- 
den. 

Rad: StaufF Siebter 

Diekirch (sid) - Der Luxembur- 
ger Lucien Didier gewann zum 
zweiten Mal die für Profis und Ama- 
teure offene Luxemburg-Rund- 
fahrt. Den siebten Platz belegte im 
Gesamtklassement der Kölner Wer- 
ner Stauff' 


ZAHLEN 


GOLF 

Internationale Amateur-Meister- 
schaft ln Hannover-Garbsen (Stan- 
dard/Par 71), Endstand, Herren: 1. 
Städler (Wuppertal) 73+72+73+70-288. 

2. Gartite (Marokko) 73+74+75+71-293, 

3. -5. Pagel (Falkenstein) 

73+73+76+69=294, Do min (Hannover) 
74+7 4+72+72=294, Titelverteidiger 
Schlig (Hubbelrath) 72+76+72+74-294, 
6. Kappmeier (Ahrensburg) 70+68(eln- 
gesteiiter Pia tzrekord>+8 1+7 6-295. - 
Damen: 1. Bockeimann (Frankfurt) 
70+79+73=222, nach Stechen auf dem 4. 
Extra-Loch, 2. Westendarp (Falken- 
stein) 74+75+73=222. 3. Titelverteidige- 
rin Knödler (Feldafing) 77+76+71=224, 

FUSSBALL 

Zwette-Liga-Anfstlegsrixnde, Grup- 
pe Nord: Charlottenburg - St. Pauli 
5: i, Oberhausen - Hamm 3 : 1. - Tabelle: 
1. Oberbausen 7:5 Tore/6:2 Punkte, 2. 
St Pauli 5:7/4:4, 3. Charlottenburg 8:7/ 
3:5, 4. Hamm 5;6/3:5, - Gruppe Süd: 
Ulm - Bürstadt 2:1, Unterhaching - 
Saarbrücken 2:2. - Tabelle: L Saar- 
brücken 9:7/6:2, 2. Ulm 3:2/5^, 3. Bür- 
stadt 5:6/3: 5, 4. Unterhaching 5: 7/2:8. 

MOTORSPORT 

Großer Preis von Kanada in Mont- 
real, 8. von 15 Läufen zur Formel- 1 -WM: 
70 Runden = 308,77 km: 1. Arnoux 
(Frankreich) Ferrari-Turbo 1:48:31. 838 
StcL, 2. Cheever (USA) Renautt-Turbo 

42,09 Sek. zur.. 3. Tambay (Frankreich) 
Ferrari-Turbo 52,61 zur., 4. Rosberg 
(Finnland) Wilhams 1 Bd. zur., 5. Prost 
(Frankreich) Renault-Turbo 1 Rd. zur., 
6. Watson (Irland) McLaren- Ford 1 Rd. 
zur-, 7. Boutsen (Belgien) Arrows 1 Rd. 
zur-. 8. Aiboreto (Italien) Tyrreil-Ford 
2 Rd- zur-, B. Winkelbock (Deutschland) 
ATS-BMW-Turbo 3 Rd. zur. - WH- 
Stand: l. prost 30 Punkte, 2. Piquet 
(Brasilien) Brabham-BMW-Turbo 27, 
Tambay 27, 4. Rosberg 25. 

TENNIS 

Davispokal, Europazone A, Viertel- 
finale: Belgien - Deutschland in Eupen 
0:5. - Vanlangendonck - Westphal 3:8, 
4:6, 6:4, 1:6, Grandjean - Keretic 8:4, 
1 : 6 , 3:6, 1 : 6 , Grandjean/Vanlangen- 
donck - Maurer/Popp 4:6, 4:6, 1:6, Van- 
langendonck - Keretic 4:6, 6:3, 6:8, 1 : 6 , 
Grandjean - Westphal 5:7, 2:6. In den 
Halbflmls der Gruppe A treffen vom 
8. bis 10. Juli Deutschland auf Israel 
und Holland auf die Schweiz. 

LEICHTATHLETIK 

Sportfest ln VUlanova, Männer: 800 
m: l. Koskei (Kenia) 1:44,40 Min. (Welt- 
jahresbestzeit). 

GEWINNZAHLEN 

Toto. Elferwette: 1, 0, 1, 1, 1, 2, 2, 1, 2, 
1, 2. - Auswahlwette «6 aus 45“: 25, 28, 
31, 37, 40, 41, Zusatzspiel: 15. - Renn- 
quintett: Rennen A: 3, 1, 2. - Rennen B: 
25.34,30. (Ohne Gewähr) 


Da fliegt «Inan da* Hat wag: Während or salbst aina Hasche Ctiampa- 
ttffnet, maß Reite Arnoux aina Sekt-Dusche Ober sich ergaben 


FOTO: AP 


rige kommt mit dem BMW-Turbo- 
motor in seinem Brabham fabel- 
haft zurecht 

Interessa n t ist, daß der finni«r»hp 
Titelverteidiger Keke Rösberg (34) 
mit einem konventionellen Saug- 
motor der Firma Cosworth den mit 
Turbo- Aggregaten bestückten 

Konkurrenten Paroli bieten kann. 
Im Williams, der somit rund 80 PS 
weniger Leistung bringt, gewann 
Rösberg den Großen Preis von Mo- 
naco auf dem engen Straßenkurs 
von Monte Carlo. 

Das Williams-Team hatte im ver- 
gangenen Jahr auch mit BMW we- 
gen einer Lieferung erstklassiger 
Turb o-Motoren verhandelt. Doch 
das Geschäft kam nicht zustande, 
weil sich die Williams-Leute auf 
einmal für den neuen Turbo-Motor 
des japanischen Herstellers Honda 
interessierten. Jenes Aggreg at soll 
im Spirit-Honda (Fahren Johanns- 
son, Schweden) am 16. Juli in Sil- 
verstone erstmals o ffiziell in der 
Formel 1 vorgestellt werden. Doch 
die Japaner wollen den Motor vor- 
erst noch nicht zum Verkauf freige- 
ben. 

Lauda hofft weiterhin auf den 
Porscbe-Turbo. Doch inzwischen 
gibt es bei seinem McLaren-Team 
auch noch andere Pläne: L a u d a 
soll 1984 Superstar der. amerikani- 
schen Indy-Serie werden. FOCA- 
Chef Bernie EccJestone hofft auf 
diese Weise wieder mit der Formel 
1 ins USA-Geschäft zu ko mmen, 
nachdem der New-York-Grand- 
Prix (25. September) abgesagt 
wurde. 

Manfred Winkelhock wurde in 
Montreal auf dem deutschen ATS- 
BMW Neunter. Seine all gpmmn rü- 
de Fahrweise mozüerte Nelson Pi- 
quet: r Wenn er nicht bald vernünf- 
tig wird, wird^er noch in dieser 
Saison ei nen bösen Unfkü verursa- 
chen.“ 


REITEN 

Schockemöhle, 
der Star 

sid. Berlin 

Vor dem letzten Durchgang bei 
den deutschen Meisterschaften der 
Sprmgreiter war Paul Schocke- 
möhle (Mü h l en ) mit Deister jeden- 
falls nicht erster Anwärter auf den 
Meistertitel. Doch die vor ihm lie- 
genden Konkurrenten, Weltmei- 
ster Norbert Koofj, Achaz von 
Buchwaldt und Michael Rüping, 
machten Schockemöhle durch ihre 
Fehler doch noch zum Deutschen 
Meister. Paul Schockemöhle, der 
nach seinem zwölften Platz im Auf- 
taktspringen gegen die Uhr schon 
nicht mehr mit einer erfolgreichen 
Titelverteidigung gerechnet hatte, 
konzentrierte sich während der Ti- 
telkämpfe aber nicht nur auf den 
Wettkampf Hilfreich zeigte er sich 
gegenüber Norbert Koof und half 
dem Weltmeister beim Abreiten. 

Schockemöhle hatte aber auch 
Zeit für Gespräche. Während er 
mit dem Präsidenten der Deut- 
schen Reiterdichen Vereinigung, 
Graf Landsberg, sachlich ctisku- 
tierte, haute er einigen Journali- 
sten verbal eins um die Ohren. In 
der kurzen Zeit zwischen seinem 
Ritt im Finale und der Siegereh- 
rung kaufte der alte und neue Mei- 
ster schnell noch ein Pferd, das 
ebenfalls Deister hieß. Bevor 
Schockemöhle dann zur Siegereh- 
rung ritt, ließ er seine neue Errun- 
genschaft noch satteln und absol- 
vierte ein paar Probesprünge. Mit 
seinem vierten Titel holte Paul sei- 
nen Bruder Alwin Schockemöhle 
ein. 

Der Hamburger Achaz von 
Buchwaldt, der auf Wendy noch 
vor Norbert Koof auf Fire den 
zweiten Platz belegte, empfahl sich 
mit dieser Leistung für den enge- 
ren Kader, der Deutschland bei der 
Europameisterschaft Ende Juli in 
Hickstead (England) vertritt Eben- 
falls zum engen Kader gehören ne- 
ben Paul Schockemöhle noch Nor- 
bert Koof, Ex-Weltmeister Gerd 
Wiltfang, Akti ven-S precher Hen- 
drik Snoek, Peter Schmitz, Peter 
Luther und auch Michael Rüping, 
der sich nach seinen Titel-Chancen 
schließlich mit dem fünften Platz 
zufrieden geben mußte. 


„Unser Kosmos*: Serie über Natur und Struktur des Weltalls von C. Sagan 

Vom guten Ton in der Wissenschaft 


D ie Spekulation war schon im- 
mer ein wichtiges Werkzeug 
der Wissenschaft und des Fort- 
schritts. So wurde zu Beginn unse- 
rer modernen Wissenschaft in der 
Spätrenaissance eifrig spekuliert, 
wie wir den Schriften von Galilei, 
Kepler und Newton nachlesen 
können. Im letzten Jahrhundert 
schließlich hat man die Naturer- 
scheinungen richtig in den Griff 
bekommen. 

Im gleichen Maß, wie Hypothe- 
sen zu strengen Theorien heran- 
reiften und sich in der Praxis viel- 
fach bewährten, kam die wissen- 
schaftliche Spekulation in den Au- 
gen der Fachwissenschaftier im- 
mer mehr in Verruf Jeder nicht 
streng beweisbare Gedanke wurde 
als „unwissenschaftlich“ suspekt 
verworfen. Ein überaus strenger 
Kodex, wie man wissenschaftlich 
zu denken und zu forschen hätte, 
wurde zu einem ungeschriebenen 
Gesetz. Spekulation gehörte nicht 
zum guten Ton in der Wissen- 
schaft. 

Während der Jahre kurz nach 
dem Zweiten Weltkrieg ist die wis- 
senschaftliche Spekulation wieder 
richtig in Mode gekommen. In 
manchen Forschungszweigen 
konnte man nur mit Spekulation 
arbeiten, wie etwa in der Welt- 
raummedizin vor dem ersten be- 
mannten Raumflug. Da konnten 
wir zwar auf der Erde mit bemann- 
ten Weltraumkapseln und mit 
Weltraumanzügen experimentie- 
ren und gezielt konstruieren - ob 


das in der Praxis des Wehalls dann 
aber auch richtig funktionieren 
wird, war zunächst noch reine Spe- 
kulation. 

Es gibt c'ttp ganze Reihe von 
Pionieren auf dem Gebiet dieser 
wissenschaftlichen Denkweise, un- 
ter ihnen die Amerikaner Isaac Asr- 
mnv und George Gamow, der deut- 
sche Pascuai Jordan und der Eng- 

Unser Kosmos (1)- ZPF> 22M Uhr 

lander Fred Boyle. Es ist zwar ty- 
pisch, riafl du»*» Forscher in den 
Augen klassisch-konservativer 
Wissenschaftler immer noch als 
„Enfants terribles“ angesehen wer- 
den, da sie ihre Spekulationen 
eben noch nicht streng beweisen 
können. Allerdings sieht man in 
jfri wpn auch keine Scharlatane, da 
sie bei ihren Gedankengängen nie 
ein bekanntes Naturgesetz verlet- 
zen und im allgemeinen ungeheuer 
viel von ihrem Fachgebiet verste- 
hen. 

Einer der brillantesten Spekulie- 
ret ist der junge amerikanische 
Astronomieprofessor Carl Sagan. 
Mit seinen kühnen, phantasierei- 
chen Ideen hatte er schon seit vie- 
len Jahren Fachleute und auch das 
breite Publikum fasziniert. Auf sei- 
nen Gedanken fußt die neue 13tei- 
lige Sendereihe mit dem Titel „Un- 
ser Kosmos“. Diese Programmse- 
rie kommt aus den Vereinigten 
Staaten, wo sie von Carl Sagan 
entworfen und geschaffen wurde. 


Die einzelnen Folgen der Serie 
geben einen umfassenden Über- 
blick über die Entwicklung der 
Astronomie und über die Natur 
und Struktur des Weltalls. Mit be- 
sonderer Spannung darf man jene 
Folgen erwarten, in denen Sagan 
seine berühmten Spekulationen 
über die Möglichkeit des Lebens 
auf fremden Planeten darstellt. 
Astronomen und Biologen sind 
heute <ter einhelligen Meinung, 
daß wir irdischen Menschen nicht 
die einzigen Statthalter des Geistes 
im Universum darstellen. Ledig- 
lich über die spekulative Zahl der 
zur Zeit existierenden „Menschhei- 
ten" in unserer eigenen Milchstra- 
ße allein urteilt Sagan sehr optimi- 
stisch: Er spricht von Millionen, 
während etwas mehr vorsichtigere 
Schätzungen nur einige 10 000 gel- 
ten lassen wollen. 

Carl Sagan war auch der Urheber 
der Idee, Weltraumsonden vom 
Typ „Pioneer" und „Surveyor“ 
vergoldete Schautafeln und Schall- 
platten mitzugeben, die dann viel- 
leicht unseren Brüdern im All 
Kunde geben konnten von unserer 
Existenz; von unserem Wesen und 
von unserem Standort Sagan 
selbst macht sich keine allzugro- 
ßen Hoffnungen, daß diese kosmi- 
sche Flaschenpost je ihr Ziel er- 
reicht; indessen, wenn man so et- 
was macht, zeigt es, daß die Speku- 
lation heute zum guten Ton in der 
Wissenschaft gehört. 

HEINZ HABER 


KRITIK 


So schlimm ist 
Mainhattan nicht 

W er sich anschickt, eine Stadt 
wie F rankf urt (alias Bankfurt, 
Krankfürt o der auch Mainhattan) zu 
verteidigen, muß ein breites Kreuz 
haben und sich gut auskennen. Der 
Schriftsteller Horst Krüger, in Ber- 
lin groß geworden, aber seit 20 
Jahren Frankfurter (zuerst an der 
Zeü, wo sie am schlimmsten war, 
später im Westend wohnhaft), traut 
sich beides zu. Sein bereits zweimal 
aus aktuellem Anlaß verschobener 
Füm Frankfurt am Main (ARD) 
wurde nun endlich gesendet, ohne 
denuraprünglichen Untertitel „Plä- 
doyer für eine verrufene Stadt“, 
aber ansonsten nicht, wie der Arg- 
wohn bereits munkelte, verändert 
Vielleicht eine Enttäuschung für 
den, der sich eine schärfer rationale 
Verteidigung gegen die oft ober- 
flächlichen, ahttungslnsA« oder gar 
böswilligen Attacken auf diese un- 
ter ihren vielen Funktionen ächzen- 
de Stadt mit ihren Wolkenkratzern 
und doch nur, wenig mehr als einer 
halben Million Einwohnern erhofft 
haben mag. Krüger ließ in Impres- 
sionen „seine“ Stadt vorbeiziehen, 
inklusive selten gezeigterBilder aus 
der Vorkriegszeit die Probleme nur 
antippend, natürlich nicht vollstän- 
dig, unterlegt mit einem nachdenk- 
lichen stark an Krügers „Schreibe" 


(und nicht „Spreche") orientiertem 
Text, den der Autor etwas zu hastig 
und monoton selber vortrug. 

Aber ein gerechter Füm ist es. Da 
wird deutlich - hier leben Men- 
schen, sie leben gern hier und bemü- 
hen sich, nach und nach auch ihrer 
Stadt Färben zu verleihen, die an- 
dernorts viel leichter zu erzielen 
waren. Die meisten Anrufe wäh- 
rend der Sendung kamen übrigens 
aus Frankfurt seihst Die klangen 
positiv, etwa so: „Endlich einmal 
keine vorgefaßte Meinung über 

FrankfÜrL “ JOACHIM NEANDER 

Meisterhafte 

Augen-Blicke 

S chölls Femsehkonsumenten 

wurden wieder verwöhnt Wer 
unter ihnen zudem noch Sinn für 
das geistige Empfinden und Den- 
ken der Volker im Nahen Osten hat, 
der durfte schwelgen in den prächti- 
gen Sequenzen und -Bildern des 
zweiten Tpikimn griM Ri><ftinnf 
für Nahost (ZDF). Schölls, Stärke 
sind die Gesichter, sowohl der Men- 
schen als auch der Natur, sind die 
für den Schirm so medien- 

gerechten und deshalb auch vielsa- 
genden N ahaufnahm en , so die Au- 
gen der Menschen. Meisterhaft der 
Zoom auf das vom Schmerz ge- 


zeichnete Antlitz des raaronitischen 
Mönchs,' zu diesem Zeitpunkt in 
dieser Perspektive. Es war nach 
dem Mord an Libanons jüngstem 
Nationalheld, BeshirGemayeL Die- 
ser Augenblick vermittelte eine 
tiefere Erkenntnis über den Überle- 
benskampf dieser tapferen Minder- 
heit als lange Abwägungen über 
konfessionelle Vielfalt, Unterschie- 
de oder historische Bedeutung der 
Christen im Vorderen Orient. Viel- 
leicht wußte Scholl es: Es war das 
Antlitz des Pater Joseph Mouanes, 
Poet, Professor, Philosoph, eine ex- 
emplarische Gestalt des christli- 
chen Libanon. Wenn er es nicht 
wußte, so war es der Glücks griffdes 
tüchtigen Könners. 

Scholl räumte auch auf mit den 
Vorurteilen der westlichen Medien 
gegenüber den libanesischen Chri- 
sten, klagte die europäische Chri- 
stenheit wegen ihres mangelnden 
Finsat y«* s und der lauen Solidarität 
fürdiese Brüder in Christo an. ] 
gement für jene kämpferische j 
der heit, die sich „an ihren Bergen 
festkrallt“, • schwang mit, und 
manchmal schien es, als stritten 
zwei Seelen in Schölls Brust, die der 
aufrechten Christen unter dem 
Kreuz des Orients und die des wie- 
dererwachenden Halbmonds. 

So wurde der Streifen zur Apolo- 
gie der Gläubigen - zu schade ei- 
gentlich, um ihn nur einmal zu 
JÜRGEN LMNSKI 




ARD/ZDF- Vormittags programm 


10JN Tagesschaa, Tagestbewan 
IOlSS Regentropfen 
1146 Umschau 


12.10 Kontraste 
1ZB PrassasdKui 
1U0 Tggnstchau 


16.10 Tagesschaa 
16-1* Das telsgraon Risiko 

Bericht Uber die Sicherheit beim 
Berg wandern 

Etwa 1000 Menschen sterben Jähr- 


Bch in den Alpen den Bergtod. Im 
Winter gibt es zwar mehr Unfälle, 
aber der Anteil der Toten und 


Schwerverletzten Ist 


Im 


Vergleich zu dem, wasTm Sommer- 
Halbjahr passiert. Dem schnee- 
weißen Risiko folgt das f eisgraue 
Risiko... 

17-90 Stadt, Land. FM 

Letzte Folge der Unterhaltungs- 
sendung für Kinder mit Erwin G rö- 
sche 

17J0 Tagesschaa 

dazw. Regionalp rag ramme 

3 U 0 TopadKHi 

20.16 Bananas 

Musik und Nonsens mit Ollvia Pas- 
cal, Han* Herbert, Herbert Fux 
und Gerd Leien bach. 

2t 40 Report 

Das Seveso-GHt und die unter- 
nehmerische Verantwortung/Was 
helfit gewaltfreier Widerstand ge- 
gen NachrOstung? - Pro und Con- 
tra auf dem Kirchentag/Nachri)- 
stuna in der SPD ohne Chance? - 
Die Basis sogt schon heute nein/ 
Friedensbewegung In der „DDR“: 
Jena ist Oberall 
Moderation: Franz Ah 
21.46 Der JUrfpassar 

Lauter schmutzige kleine Tricks 
Mit Dennis Waterman, George Co- 
lo u. a. 

Regle: Peter Study 
2340 Hevf abend 

Die ARD-Tokshow mit Joachim 
Fuchsberger und Jupp Derwall. 

2M5 Tagend»« 


1690 heute 
16X4 Mosaik 

Für die flltere Generation: 
„Bernstein - Gold des Nordens“ 
AHes selbstgemacht 
AnschL heut e-Schlog zelten 

1641 Strandpiratea 
Die Jungfermeise 

1 7.00 beate/ «es den Uedem 

17.16 Tele-Uhfftiierte 

Zu Gast: Paala 
17-50 H« Wort aus Musik 

Spiel und Spafi mH Heinz Eckner 
1*J0 Mete Nom bt Hase 

19.00 heute 

tf J0 Aftbahfsche Mhdatetee 

Zwei Bnakter von Ludwig Thoma 
Die Dachserin. 

Mit Norbert Gasteil und Wilfried 
Klaus u. a. 

Die Medaille. MH Norbert Gasteil 
Katharina de Bruyn u. a. 

71-00 heute -Journal 
21 Klartext: Wird das Wohaaa 
enbexaUbar? 

„Klartext“ fragt: • 

Wtevtel kostet den Mieter das 
neue M Jet recht? /Wem nützen die 
Forderungsmaßnahmen für den 
Wohnungsbau? /Wird der soziale 
Wohnungsbau abgeschafft ?/Slnd 
Bodenspekulation und Höchst- 
preise für Grundstöcke unver- 
meidbar? 

22 M Unser Komm 

Bn« Reise durch dar Weltall mit 
Carl Sogan in 13 Folgen. . 

1 . Die Küsten des kosmischen Oze- 
ans 

22JSQ Austase 

Es geht seinen Gang oder MOhen 
m unserer Biene 
Femsehsplel von Erich Loest ' 

_ Regie: Günter Gräwart ' 

00J56 beete 



Gegen «lauter schmutzige kleine Trick*" muß sich Terry heute behaup- 
ten. (Szene au« «Der Aufpasser“ mit Demi« Watennaan, r- and Georae 
Layton -ARD, 21 45 Uhr) TOTOrSo 


in. 


WEST 

. 16*00 Telekolleg 
Algebra (23) 

1 MO SesamtraSe 
1*4» Aktveile Steede 
204» Tagesschaa 

20.16 Sport-Platz 
214» Formal Bas 
*1 46 Kultur hi Gesprikh 

22.15 Deutscher JUItag 
2M0 Neuer Weg? 

2846 Letzte Nachrichten 

NORD 

184» SesamstraSe 
16JU Auf Strafte« und Ptstea te 
Ketomblea 

17.16 Science Report 
1*-M Landwirtschaft TO 
204» Tagesschaa 

20.16 Die S pr ec hstun de 
214» Nahaufnahme 
214S leristea-Stammtisch 
22J0 Science-fiction 
2U0 Letzte Nachrichten 

HESSEN 

164WSasawrtraSa 

jtisffisssär-ssasr* 

194» Forme! Bus 
1945 Herrchen gesucht 
204» Tagesschau 

20.15 Hoffnung für Anno 
Femsehspiel 
21.25 Drei aktuell 

21 40 Dritte Wett ta Nahaufnahme (S) 
2240 Ko loaiaiixracfat Venedig (3) 

SÜD WEST 
184» SasaantraSa 
1840 Telekolleg 1 

Algebra (23) 

Nur für Bacten-Württemberg 

194» Abendsdtau ho Dritten 

Nur für Rheinland-Pfalz 

12*00 AbeadsdHn BHCfc tat Land 

Nur für das Saarland 

194» Saar 3 regional 
___ Gesamt SOdwest 3 
12*25 Nachrichten und Moderation 
19JU Die Sprechstunde 

Keine Chance fi)r Karies 

Nur für Baden-Würrtemberg 

20.15 Heute In Offeabmg 
Angst vor morgen 
NurfürRheinland-Pfatz 

HL15 Maritft) md Pfennig 
2140 landesspiegel^ 

Nur fiJrdas Saarland 

20.16 Magazin SoarS 
Gesamt Sudwest 5 

21.15 Mission Gatodka: 

Angriff der ZyUoaen 
Amerfk. Spielfilm 1978 

23JÜ Lot Gemmetl tes O a nmwu ! 

BAYERN 

18.15 Din Sendung «Ader Maus 
ISASRendschae : 

1940 Auf der Suche pack leben 
1940 Foneel Bns 

20.15 Bnraotrf— beitprii 
2045 Rundschau 
2140 Die S p rech s tunde 
214SZ.E.N. 

2140 Im Gesprikh 
2245 Dallas 
2*20 Rundschau 
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Kampf den 
Spaghetti 

O. P. B. - Das Buch, mit dem 
der italienische Futuristenpapst 
Marine tti einst die Tcn^rie wnpg 
Landes „reformieren“ wollte, er- 
schien 1932 in einer Auflage von 

frfnigPn hunder t TUvompTarpr) imii 

galt seitdem als bibliophile Rari- 
tät Jetzt hat der KlettCotta Ver- 
lag eine deutsche Fassung her- 
ausgebracht (übersetzt von Klaus 
M. Rarisch), und so kann sich der 
Leser endlich auch hfewaifatufe 
zwar nicht an den angepriesenen 
Gerichten, wohl aber an den 
Clownerien erlaben, mit denen 
Marinetti ihn überschüttet. 

Der ganze Haß dieses Küchen- 
refonnatws göt der Pasta asczut- 
ta. weil das täglich zweimalige 
Verschlingen von Nudelbergen 
die Italiener stumpfsinnig marin» 
Marinetti sagt dieser Speise das 
Schlimmste nach, was es für ei- 
nen Nationalisten wie ihn gibt 
sie sei eine Erfindung der Ostgo- 
ten gewesen. Was er hmgog *»^ 
predigt, sind. „luftigere**, dynami- 
schere Speisen. Unter rifeson fi- 
guriert etwa Huhn mit Stahlku- 
geln gespickt (das eiserne Zeital- 
ter läßt grüßen) oder Käse in Köl- 
nisch Wasser eingelegt. 

Wir lesen weiter von Eis im 
Mondschein oder Lammbraten in 
Lowensauce, - von Lachgas- 
schaum Chxzano oder Regen aus 
Zuckerwatte. Eine pi£ce de rdsi- 


stance ist die „Fleischplastik": 
ein Zylinder von gebratenem 
Kalbfleisch wird mit elf Sorten 
Gemüse gefüllt, die die italieni- 
schen Landschaften symbolisie- 
ren. Der senkrecht stehende Zy- 
linder wird mit einer Honig- 
schicht versehen und an der Ba- 
sis von einem Wurstring festge- 
halten. 

Der modernen Technik wird 
i mm er wieder Tribut gezollt, et- 
wa mit einem Flugzeugrumpf aus 
Kalbfleisch, der mit Maronen, 
Zwiebeln und Raucbwürsten gar- 
niert und mit. S/»>wlrnfa/fen pi ihrer 
bestreut wird. In den Küchen der 
Zukunft sollen Ozonisatoren und 
ultraviolette Lampen das Speise- 
gut vorbereiten. Vorausgeahnt 
weiden elektrische Geräte, die 
Säfte und Extrakte zubereiten, 
also etwa unsere modernen Kü- 
chenmaschinen. w»n den kt über- 
haupt gelegentlich an unsere 
„NouveSe cuisme“, nicht nur, 
wenn den Spaghetti der Kampf 
angesagt wird, sondern „luftige 
Speisen" mit Zentrifugen breiig 
zubereftet werden sollen. 

Man findet bei Marinetti kan- 
dierte ntrrwvep>i5rig«-h«» Elektrizi- 
tät oder eine Salami, die in hei- 
ßem Kaffee und Eau de Cologne 
serviert wird. Schwer zu sagen, 
wo die Clownerie in Selbstpersi- 
flage umschlägt. Die Suada hat 
jedenfalls in ihrer grotesken 
Übersteigerung etwa s Hinreißen- 
des, zumindest für den, der dies 
alles bloß ZU Iwn imri nwht ZU 

essen braucht. 


Mit „Turandot“ ans rettende Ufer? - Wiens Qpemdirektor Lorin Maazel kämpft ums Überleben 

Von der Abiturfeier zum Heuschnupfen 


«**hni !i ,i„„ . 
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Symposion in Düsseldorf: Japanische Fotografie 

Kunst braucht Handwerk 

B enutzt die Fotografie eine inter- Lorenzo Merlo, Direktor dar Can- 
national verständliche Sprache. non-Fotoealerie in Amsterdam. 
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D national verständliche Sprache, 
oder gibt es regionale Ausdrucks- 
fbrmen, die jemandem, der nicht in 
diesem Kulturkreis aufgewachsen 
ist, unverständlich bleiben müs- 
sen? Das war die zentrale Frage des 
IV. Internationalen Foto-Sympo- 
sions Schloß Mickeln, das sich (als 
Teil der Japan-Woche in Düssel- 
dorf) mit „Aspekten japanischer 
Fotografie“ beschäftigte. 

Die einzelnen Vorträge machten 
deutlich, wie schwer es noch im- 
mer den meisten Europäern fallt , 
sich in die anderen Denk- und 
Wahmehmungsweisen asiatischer 
Völker einTnffihion Der Eurozen- 
trismus karm selbst da nicht über 
seinen' Schatten springen, wo lang- 
jährige Japan-Erfahrungen gege- 
ben sind. Das wurde in Hpm Vor- 
trag von Vlasta Cihäkovä-Noshiro, 
einer Kunstkritikern, die zwi- 
schen Prag und Tokio pendelt, 
deutlich. Sie sprach übe die 
Iriip^tiwjyhg Avantgarde, die w»*i* 
des Mittels de Fotografie bedient 
Dabei handek es sich allerdings im 
wesentlichen um. Aktionen, 30 dy- 
art oder-Performahces, dtermr.ifo- 
tografisch H nlnirngnti ort' wwii pn. 
Die Frage, was daran typisch japa- 
nisch sei, ließ die Referentin offen. 

Anders Heinz Spielmann vom 
Hamburger Museum für Kunst 
und Gewerbe. Am Beispiel de 
„künstlichen Natur“ stellte e 
überzeugend dar, wie auch in de 
japanischen Fotografie die Tradi- 
tionen de klassischen Kunst wei- 
terwixken. Das bezieht sich sowohl 
auf die Inhalte wie auf die Darstel- 
lungsformen. Die Topoi de japani- 
schen Kunst, die dem besonderen, 
aus S bintni.qmiis erwachsen- 
den Naturverständnis de Japaner 
entsprechen - wie Berg,Mee, Was- 
serfall, Kiefer, Bambus, Kirschblü- 
te, Lotos u. a. kehren auch in de 
Fotografie wieder. Zugleich benut- 
zen die Fotografen häufig die klas- 
sische Darstellungsweise de Dia- 
gonalkomposition ode de hoch- 
gerückten Horizonts, die Rahmung 
durch Bäume ode Brücken bei 
eine scheinbar leeren Bildmitte, 
die Ambivalenz zwischen Groß 
und Klem, die Spannung zwischen 
Naturalismus und Abstraktion. 

Diese Ausführungen ergänzte 


Lorenzo Merlo, Direktor de Can- 
non-Fotogalerie in Amsterdam, 
durch den Hinweis auf die Vorlie- 
be de Japaner für Andeutung. In 
Einzelbild em wie in Serien begnü- 
gen Sich die Fotog rafen — ahnlieh 
wie die Literaten beim Kurzge- 
dicht HaiTfii ode dam Kabukj- 
Theater — mit, visuellen Knraoln, 
die de Imagination des Betrach- 
ters weiter Raum - la«a»n 

Das belegt auch die Ausstellung 
im Düsseldorfer Knnsfann saim, 
die von Merlo gemeinsam mit Eri- 
ka Kifft (von de die Anregung zu 
diesem Symposion stammt) orga- 
nisiert wurde. Sie beschrankt sich 
auf Seh warayreißfritder von jungen 
Fotografen zwischen 20 und 30. 
Obwohl die meisten dieserAuihah- 
men dem ^in terna ti onalen Stil“ ZU 
entsprechen «rheinen, lassen sich 
auch hier bei näherer Betrachtung 
die Kriterien entdecken, die Spiel- 
mann als typisch für eine japani- 
s che Kunst heraus gearbeitet hat. 

Und das bestätige sich genauso 
bei der Präsentation seiner Arbei- 
ten durcik Eisoh Hosoe, einen der 

international anerkannten Fotogra- 
fen. Japans. Obwohl seine Aufnah- 
men in jeder Hinsicht modern sind, 
leugnen sie nicht die traditio nellen 
Wurzeln. 

Als wesentlicher Unterschied 
zwischen europäischer und japani- 
scher Fotografie wurde mehrfach 
die hohe hand y redcliclv» Qualität 
der japanischen Arbeiten als Vor- 
aussetzung Iriinstlwkphwi Aus- 
drucks bervorgehoben. Und zu- 
gleich wurde deutlich, daß die Ja- 
paner mit der Technik zwar auch 
ästhetische Prämissen des We- 
stens übernommen haben, sie je- 
doch in ihre Traditionen einfügten. 

Japan kennt kamt» indiv idualisti- 
s chen Kunstaufi pnin gen. Die Sub- 
jektivität des Sehens ordnet ach in 
den normativen Kanon des über- 
lieferten ein. Epigonentum ist dort 
keine Schande, sondern das Ler- 
nen durch Nachahmung gilt als 
Voraussetzung bedeutender künst- 
lerischer Leistungen. Das heißt, 
auf die Fotografie bezogen, daß 
dieses Land seine e i gene Sprache 
spricht Das Symposion half mit 
einigen Beiträgen, Annäherungen 
an deren Verständnis zu sc h a ffe n. 

PETER DITTMAR 


W teile von „Times“, -„Punch“ 
oder „Spectalor“ nach der Urauf- 
führung von Simon Grays „Quater- 
mains 1 Terms“ Qm Programmheft 
des Theaters in der Josefstadt aus 
Anlaß der deutschen . Erstauffüh- 
rung) dem Text des Autors gegen- 
übersteQt, ist man ein wenig ratlos. 
Erst die Realisierung auf der Büh- 
ne läßt das Besondere dieses 
Stücks erkennen, welches offenbar 
und p rimär ein Schauspielerstück 
ist und demgemäß auch von den 
Dars teller n der Josephstadt per- 
fekt zur Geltung gebracht wurde, 
zu allererst von der Mittelponkts- 
figur des Lehrers Quartermain, der 
es mit dem Unterricht - da h e r der 
deutsche Titel „Versäumte Stan- 
den“ - nicht allzu genau nimmt 
Harald Harth verkörperte ihn über- 
aus glaubhaft 

Das Stück spielt ausschließlich 
im Konferenzzimmer einer Auslän- 
derschule in Cambridge, setzt aber 
an die Stelle von Schülerproble- 
men Ausschnitte aus dem Leben 
der Lehrkräfte sozusag en im zivi- 
len Bereich. Sie scheinen alle keine 
Koryphäen zu sein, haben aber na- 
turgemäß jeder sein Schicksal, das 
nun in kollegialer Anssprache ver- 
anschaulicht wird. Es gibt da klei- 
ne Tragödien, viel EranSxares,' viel- 
leicht sogar einen Mord - das je- 
denfalls deutet die Darstellung da* 
Lehrerin Melanie durch Ingrid 
Burkhard ganz am Rande, und 
wohl auch im Sinne des Autors, an. 
Und schließlich versichert der zum 
Direktor gewordene Lehrer (Diet- 
rich Siegl) seinen besten Kamera- 
den Quartermain seiner aufrichti- 
gen Freundschaft, die ihn aber 
nicht davon abhalten könne, den 


«Tl tu großzügigen Schwärmer zu 
eptTagggn, was dieser mit engli- 
scher Tenue abtut, obwohl es fiir 
ihn gewiß ein schwerer Schlag ist 

Die Art, wie diese Abschlach- 
tung stochend und doch elegant 
vollzogen wird, ist charakteristisch 
für das ranze Stück. Die Darsteller 
reden oft nur halbe Sätze und sa- 
gen damit mehr aus, als eine wohl- 
geformte Rede b ie t en würde. Der 
Zuschauer wird in außerhalb der 
Schule liegende Ereignisse gerade- 
zu zwingend eingeführt, ' obwohl 
sie ihn doch kaum ernstlich berüh- 
ren können. Es geht um eine ge- 
räuschlose Dramatik, die freilich 
nur bei einem sehr gutwilligen Pu- 
blikum ankommen k a nn . 

Dem Gros erscheint dieses über 
«»irren Abend hingezogene Palaver 
reizlos, arm an Eindrücken. Es ist 
jä al le« wirkliche Geschehen von 
der Bühne verbannt, taucht wie 
hinter einem Schleier auf und ver- 
weht Im Grunde also ein Anti- 
stück, eines für Esoteriker. Demge- 
mäß war auch der Beifall beschei- 
dener als die Leistung der Darstel- 
ler -die Verhaltenhat Ingrid Burk- 
hards, das Quirlige Dorothea Par- 
tons, die Hintergründigkeit Eugen 
Stacks, die Penetranz Siegfried 
Walthers und die Zurückhaltung 
des sonst als Komiker bekannten 
Kurt Sobotka - verdient hätte. Re- 
gie führte der alte Theatermann 
Gustav M^ker ebenso una u ffäl l ig 
wie der im g» n7 ^ n Stück verarbei- 
tete „normale Wahnsinn“ eben ist, 
Am, in seiner sanften Form, als 

tieftragisch zu verstehen eixiem Pu- 
b ltkum, das ein Sommerstück er- 
wartet hatte, sicherlich schwerfal- 
len muß; 

ERIK G. WICKENBURG 


Qpannender kann Hickhack 
lJum Lorin Maarei Iraiim noch 
werden. Wenige Tage vor der „Tu- 
randot“-Premiere schien sein 
Schicksal als neuer Wiener Opem- 
direktor schon wieder besiegelt 
Die Lokalpresse forderte unisono, 
wenn auch mit unterschiedlicher 
Lautstärke, p««» Abschiebung. 

Maazel s „Block-System“, auf Ko- 
sten der traditionellen Wiener Re* 
pertoire- Vielfalt ern geführt, erwies 
sich als satter Hop. Um so ruchlo- 
ser wirkte die Streichung solcher 
p nhiwwpfTih»( m Inszenierungen 
wie „Don Giovanni“, „Cosi fen tut- 
te“, JDon Carlos", „Carmen“, „Bo- 
ris Godunow“ und „Wozzeck“ aus 
dem Spielplan, von dem ebenfalls 
gestrichenen „Ring“ Richard Wag- 
ners ausgerechnet im Wagseijahr 
nicht zu reden. 

Die internationalen Stars tanzten 
Maazel auf der Nase herum. Riccar- 
do Muti etwa sagte drei Festwo- 
chen- Vorstellungen von JEtigolet- 
to“ wegen TT«i schnupfen« ab - 
und dirigierte zur selben Zeit in 
Mailand. Und statt selbst in die 
Bresche zu springen oder einen 

Twmhaften KnH»gwi an« ~P ii 1 t 711 

bitten, ireR Maarel ^ Aufführun- 
gen bei gteloTi hTaihwvl linhan Van , 
tenpreisen einfach von sei- 

ner jungen WaiMtleapallmaiater diri- 
gieren. Er selbst wiederum sprang 
zu Pfingsten in Salzburg für Kara- 
jan *»in | ohne «reh aTlantingc in 

Wien um vollwertigen Ersatz für 

seine „ Tannhanrei^ - Aiifffihning 

zu kümmern. Die Anti-Stimmung 
stieg auf den Siedepunkt 

Zu allem Überfluß wurde ausge- 
rechnet Placido Domingo vom 
Opera direkter M-aarei großzügig 
aus seinem Wiener Vertrag entlas- 
sen, nm dwn li Slnu»nia phor Maarei 

im Ausland für dessen „Carmen“- 
Aufhahmen zur Verfügung gtehan 
zu können! Dieselbe Freiheit er- 
laubte der Direktor «w>m Sänger 
bei der „Turandot“ -Generalprobe, 
während Regisseur Harold Prince 
gleich Haupt- und Generalprobe 

der Mg ningrenrening SChw aUZte, 

11m rasch zur Abituzfeier www* 
Tochter in die USA zu fliegen. 

Tfain Wunder, dag dam gjücklo- 
sen Maarei mm auch „KlBinigkei- 




Betecmto in Broadway-Ambiente: Eva Marion als Turandot und Jos* Carraras als Kataf in Harold Princos 
Wiener Inszenierung foto:votava 



Kontaktarm und 
Wiens Operndiroktor 


in Maazel 

FOTO: AP 


ten“ angelastet wurden, z. B. daß er 
in der Theatersammlung der Wie- 
ner Nationalbibliothek kostbare 
Gemälde für seine Villa auslieh 
und sich dafür mit Opernfreikarten 
beim Leiter der Sammlung revan- 
chierte oder daß er etliche junge 
Kapellmeister als bezahlte Assi- 
stenten durchs Opernhaus wan- 
dern ließ, ohne sie je ans Pult zu 
bitten. Die Dinge sind schon so 
weit gediehen, daß Maazel, kon- 
taktarm und dUTCh mirerahlA PreS- 
searbeit schwer gehandikapt, sich 
derzeit weigert, eine Pressekonfe- 
renz über seine nächsten Pläne ab- 
zuhalten. Daß Prey und Abbado 
den „Wozzeck“ abgesagt haben, 
Pavarottis r Aida“-Gastspiel wak- 
keft und der Qpemdirektor ernst- 
haft eine konzertante „Walküre“ 
(mit Sa vallisch am Puh) plant, er- 
fahrt man nicht von »hm selbst, 
sondern hinter vorgehaltener 
Hand. 

Nein, Geschick und Fortune ver- 
folgten ihn gewiß nicht in «einer 
ersten Spielzeit, und schon ist im 

ftrtgTTpichiBPhen Fernweh en für 22. 

Juni der Reißer „Durch die HSHe 
geschickt? Maazals erstes Jahr an 
der Wiener Staatsoper“ von und 
mit Karl Löbl angekündigt. Aller- 
dings, die R chln Bpa «gegen dieses 
Reports werden — sollten sie schon 
im -. Kasten' ; sein — neu gekurbelt 
werden müssen. Denn seit Sonntag 
sieht plötzlich wieder alles ein biß- 
chen anders aus. Seit Sonntag hat 
Maazel plötzlich reelle Chancen, 
ein Wiener^ Opemhebling zu wer- 
den. Es glückte ihm nämlich mit 

der „Turandot“, was keiner mehr 
für möglich gehalten hatte: ein vol- 


ler, frenetisch umju beiter Premie- 
renerfolgim eigenen Haus. 

Die alte Frage „Regietheater 
oder Konvention?“ beantwortete 
Maazel kurzerhand mit dem Stich- 
wort „Broadway-Show“ und holte 
sich sein Team ungeniert aus der 
Musical-Welt. Und Harold Prince 
(Westside Story, Chorus Line, Evi- 
ta etc.) stellte denn auch mit seinen 
Mitarbeitern Timothy O’Brien und 
Tazeena Firth (Bühnenbild und 
Kostüme), Ken Billington (Lichtre- 
gie) und Francis Paträlle (Chor- 
eographie) so ziemlich alles in den 
Schatten, was je auf einer Bühne 
betörend geglänzt hat. Gegen diese 
„Turandot“ war Karajans pompöse 
Salzburger „Aida“ ein bloßes Mai- 
lüfterL 

Puristen mögen die Nase rümp- 
fen. Aber sie verkennen, daß Puc- 
dnis „Turandot“, dieser bombasti- 
schen Klangorgienmusik, mit psy- 
chologischem Kamm erspiel oder 
intellektueller Werkschau kaum 
beizukommen ist Sicher, man 
Vönnfe «eich die kleini» T.in beteilig- 
ter, rührender vorstdien, als dies 
der Regisseur in Wien von Katia 
Ricciaräli verlangt hat Und Tu- 
randots Wiener Skylab-Treppe, ei- 
ne TK»iin Mpter hohe, beängstigend 
schmale Stahlrohrkonstiuktion in 
sch i mnreraH om SÜber-MetalÜSÖ, 
besitzt wenig Funktion, führt im 
ersten Bild ins Nichts statt in den 
kaiserlichen Palast Doch alle diese 
Einwände wurden ~am Premieren- 
abend hinweggefegt durch einen 
vitalen, mitreiBenden Lorin Maazel 
am Pult, der mit Hilfe des pracht- 
voll sinkenden Staatsopernchors, 
der grandiosen Wiener Philharmo- 
niker und zweier über sich selbst 
hinauswachsender Sänger zu ei- 
nem strahlenden Sieg kam. 


Mag Maarei auch nicht ganz Ka- 
rajans „drive“ erreichen, so be- 
weist er doch bei dieser Art Musik 

- einer Mischung aus Debussy, jun- 
gem Strawinsky und bestem Lehär 

- seine ganz großen Qualitäten als 
virtuoser Orchesterdompteur. Und 
Eva Marion? Sie sang die erste 
Turandot ihres Lebens - und kata- 
pultierte sich mit diesem Abend 
sofort an die Spitze der heutigen 
dramatischen Soprane. 

Vergessen ihr enttäuschender 
Salzburger Fidelio, vergessen so 
manche Repertoirevorstellung. 
Wer so mühelos, so voller Wohl- 
klang bis in die höchsten Höhen, so 
imponierend sicher alle Klippen 
dieser mörderischen Partie bewäl- 
tigt, der hat ein Anrecht auf einen 
obersten Platz im Sänger-Olymp. 

Jos6 Carreras, offenbar angesta- 
chelt durch die Hochform seiner 
Partnerin, fand ebenfalls wieder zu 
Hochform, zu fester, metallischer 
Tongebung. Sogar die hohen Töne, 
sonst für ihn meist eine Qual, ge- 
langen diesmal passabeL Glück- 
strahlend kam der kleine Spanier 
nach dieser großen Material- 
schlacht am Ende vor den Vor- 
hang, wo Maazel und seine musika- 
lischen Heerscharen stürmisch ge- 
feiert wurden, während Harold 
Prince und sein Team die obligaten 
R uh« abbekamen, frei nach dem 
Motto: Da könnt’ ja ein jeder kom- 
men und an der Staatsoper einfach 
Broadway-Theater abziehen. 

Maazels Position aber ist zu- 
nächst einmal wieder gefestigt Er 
hat jetzt ein Pfund, mit dem er klug 
wuchern sollte. 

ANDREA SEEBOHM 


Ausstellung in Lübeck: Das Buddenbrook-Haus Berlin zeigt Erich Heckeis frühe Holzschnitte 

Thomas stapelte zu hoch Fränzi auf roter Matte 


Wien: S. Grays Antistack „Versäumte Stunden“ 

Ganz normaler Wahnsinn 


M eine Kindheit war gehegt und 
glücklich. Mit vier Geschwi- 
stern wuchs ich auf in einem ele- 
ganten Stadtbause, das mein Vater 
sich und den Seinen erbaut hatte, 
und erfreute mich eines zweiten 
HAiwion in fem al t e n Familienhau- 
se aus dem 18. Jahrhundert“, 
schreibt Thomas Mann in seinem 
berühmten Lebenslauf aus dem 
Jahre 1936. Stimmt das, was er da 
über «ich in dar Verkleidung reiner 
Buddenbrooks schreibt? Ist das, 
was dem Lübeck-Touristen als 
Buddenbrooks-Haus vorgeführt 
wird, identisch mit dem Hause 
Thomas Manns? Wie ist das Ver- 
hältnis von Wirklichkeit unH Dich- 
tung? Dieser Frage, geht Björn 
Kommer in seiner Ausstellung des 
St-Annen-Museums, Lübeck, 
nach. 

Um es gleich zu sagen: Soviel 
Übereinstmimendes die Ausstel- 
lung zutage fördert - nein, leider, 
das alte Haus ist es nicht mehr. Nur 
die Fassade des alten Bürgerhau- 
ses in der Mengstraße 4 existiert 
noch. Der Rest des weitläufigen 
Anwesens brannte in einer Bom- 
bennacht des Jahres 1943 vollstän- 
dig aus. Heute befinden sich hinter 
renovierten Origmalfassaden die 
modernen Räume einer Bank. 

Um so erstaunlicher, was den- 
noch an Originaleinrichtungsge- 
genstäxiden erhalten blieb und 
jetzt zusammengetragen wurde. 
Die Familie Mann existiert ja noch 
in und um Lübeck. Und d em eifri- 
gen Kommer, der diese Ausstel- 
lung seit Jahren vorbereitete, ge- 
lang trotz eines winzigen Ausstel- 
lungsetats und großer Personal- 
knappheit, hier soviel Schönes und 
Wichtiges zusammenzutragen, daß 
man nur staunen kann. 

Die Ausstellung liefert uns eine 
Illustration der Buddenbrooks. 
Und mit dar Gegenständen ans 
dem alten Buddenbrook-Haus 
oder aus anderen Bürgerhäusern 
werden wir vertraut gemacht Da- 


neben werden die Texte aus den 
„Buddenbrooks“ gesetzt das Gan- 
ze wirkt höchst lebendig und zeigt 
eine Möglichkeit wie man Dich- 
tung wirkungsvoll ausstellen kann. 
Nicht nur, daß erstmals hier die 
genauen Ausmaße und eine mo- 
d elbnaß ige Rekonstruktion des al- 
ten Buddenbrook-Hauses mit sei- 
nen vielen Nebengebäuden exakt 
bis zu den Latrinen vorgenommen 
wird (niemals zuvor hatte sich je- 
mand der Mühe unterzogen, wno 
genaue Vermessung aller Örtlich- 
keiten vorzunehmen), sondern a 
eben gerade die beschriebenen ' 
Einrichtungsgegenstände werden 
uns gezeigt. 

Etwa die -riesigen Kandelaber 
aus goldbronziertem Holz, mit de- 
nen man noch ZU Thomas Mann« 
Kinderzeiten die Räume erleuchte- 
te. Oder das im Roman ausführlich 
beschriebene Meißner Porzellan 
mit der schwarzen Rose. Auch das 
berühmte Landschaftszünmer 
nach französischen Vorbildern 
vom Ende des 18. Jahrhunderts ist 
erhalten, Spazierstöcke, das Kin- 
dertanfbecken und die Familienbi- 
bel, ja sogar die von den Franzosen 
b e ina h e geklauten Süberlöffel sind 
wieder da, deretwegen die Konsu- 
lin einst im Roman beinahe ins 
Wasser gegangen wäre. Die Hoch- 
zeit mit Elfeid (rm Roman Grün- 
lich) wird dokumentiert. 

Aber soweit alles übereinstimmt 
und illustriert: Ganz so nobel wie 
Thomas Mann in der Erinnerung es 
beschreibt, scheint es offensicht- 
lich niemals im Buddenbrook- 
Haus zügegangen zu sein. So reich 
war die Auf- und Absteigerfemilie 
nicht .. Tlincn festen Diener xnn 
Beispiel hatte man nie. So etwas 

gab es nur in fen allerfeinsfen 
Häusern, zu denen das Budden- 
brook-Haus nie gehörte. Da ist 
Thomas Mann ein Ho chst apler (bis 
9. Oktober, Katalog 10 Mark, im 
Buchhandel 15 Mark). 

CHRISTIAN OTTO 


KULTURNOTIZEN 


Wolfgang tnshrm Zeichnungen 
zur Bibel (s. WELT v. 9. 8. 82) wer- 
den bis zum L September im Chor 
des Lübecker Doms ausgestellt. 

Seltene Textilien und Antiken 
zogt die Abegg-Stiftung in Riggis- 
berg bei Bern in ihrer diesjährigen 
Sommeraussteüung. 

„printed by Tamms Textil- 
druck“ heißt Übersicht des 


Deutschen Tpyrilmurenmg in Kre- 
feld. Bis 21. August werden rund 
500 Stoffe aus der Produktion der 
Finna seit Kriegsende ausgestellt 

Fotografien von Wols sind bis 
19. -T um im Salrf >'ir y r T^ippi tininn 
Zusehen. 

Der Lyriker Gerald Zschorsch 
erhält das diesjährige „Worpswede 
Stipendium“. 


M anche andere Ausstellung 
zum 100. Geburtstag Erich 
Heckeis, landauf landab, mag in 
hellerem Licht allgemeinerer Auf- 
merksamkeit stehen. Aber die ex- 
quisite Darstellung des „frühen 
Holzschnitts“ von Heckei im Berli- 
ner Brücke-Museum ist mehr als 
die übliche Pflicht der Gratulatio- 
nen. Sie gibt zugleich Verehrung 
und Dankbarkeit Ausdruck. 

Heckei selbst hat das Brücke- 
Museum nie gesehen. Von Berlin, 
wo er sein A t elie r verlor, war er 
zum Bodensee gezogen. Als ihn 
dort die Nachricht erreichte, mit 
Schmidt-Rottluff werde ein Mu- 
seum der (für Berlin so eminent 
wichtigen) Dresdener Künstlerge- 
mein schaft geplant, hat er ohne 
weitere Bedingungen rund 1000 
Werke beigesteuert, darunter allein 
50 Blatt frühe Kirchner-Grafik und 
die heute hoch dotierte Zigeuner- 
mappe von Otto Mueller. 

Van den 138 Blattern dieser Aus- 
stellung wurden 123 von Heckei 
selbst dem Museum geschenkt, 
und diese Auswahl bewegt sich, 
auch in zeitlich kluger Bemessung, 
„auf den Höhen dess en , was Hek- 
kel geschaffen hat“ - so Leopold 
Reidemeister, der Direktor des 
Hauses, ein nobler Diplomat unter 
den deutschen Museumsleuten. 
Gerade der frühe Holzschnitt Hek- 
kels unterstreicht die elementare 
Bedeutung dieses Moriiiim« für die 
Brücke-Künstler. Er ermöglichte 
gleichermaßen den Anschluß an 
früheste Grafik in Deutschland wie 
den elementaren und dynamischen 
Aufbruch einer ganz neuen Kunst, 
die bereit war, Leben und Leiden 
gleichsam existentiell kräftig 
durchzuatmen. 

Heckei hat in seinen frühen Holz- 
schnitten die vielfältigsten Mög- 
lichkeiten und Kontrastfahigkei- 
ten ausgekostet, die diese Technik 
ihm nur bieten konnte. Er gestalte- 
te Motive der städtischen Bohöme 
und die ausgeruhte Natur von Dan- 
gast Er nutzte die enorme Leucht- 
fähigkeit der ausgeschnittenen 
Flächen, indem er Porträts oder 
S chneplandsrhaft untenduedli - 
chen Wirkungen zuliebe wech- 
selnd aus schwarzem oder weißem 
Grund hob. Er war fähig, Men- 
schengesichter gleichermaßen hart 
aus der Platte zu schneiden, wie er 
ihnen mi tunter ein maleri sch ner- 
vöses Naturell lieh - darin Nolde- 
schen Schnitten nicht unähnlich. 
Selbst im Sanitätszug in Belgien 
war es ihm noch möglich, die 


künstlerische Tätigkeit fortzuset- 
zen. Die Kriegsthematik schlägt 
sich mit besonderer technischer 
Härte nieder. Die Bildnisse der 
Verwundeten, die Serie vom barm- 
herzigen Samariter gehören hier zu 
den bewegendsten Arbeiten. 

Ein Fest der expressionistischen 
Grafik intonieren die farbigen 
Holzschnitte. Die wunderbare 
„Liegende Fränzi“ - der Körper 
des Mädchens scheint auf roter 
Matte ins reine Schwarz gebettet. 
Heckei hat in anderthalb Jahrzehn- 
ten, 1904-1919, dieser Technik eine 
außerordentliche Sinnlichkeit, ei- 
nen malerischen Schmelz, dann 
aber auch eine unvergleichliche 
„gotische“ Scharfe und Winklig- 
keit entlockt. Er überredete den 
Holzschnitt zu Wirkungen, die au- 
ßerhalb seiner traditionellen Mög- 
lichkeiten lagen — und er hat ande- 
rerseits gerade auch seine charak- 
teristischen Merkmale zu höchster 
expressiver Kraft getrieben (Bis 31. 
Juli, Katalog 25 DM). 

PETER HANS GÖPFERT 



JOURNAL 


Exilpolen protestieren 
gegen Todesurteil 

DW. Warschau 
Der Literaturkritiker Zdzislaw 
Najder ist in Warschau in Abwe- 
senheit zum Tode verurteilt wor- 
den. Die Anklage wirft ihm vor.fur 
den amerikanischen Geheim- 
dienst tätig gewesen zu sein. Exil- 
polen, unter ihnen Leszek Kola- 
kows«, Czeslaw Milosz und Sla- 
womir Mrozek, gaben dazu eine 
Erklärung ab, in der es heißt, daß 
das Urteil ein weiterer Beweis 
dafür sei, was Kriegsrecht in Polen 
bedeute. 

„Neiders schwerwiegendes 
.Verbrechen* besteht darin, daß er 
nach der Verhängung des Kriegs- 
rechts in Polen den Posten des 
Programmdirektors der polni- 
schen Sektion des Senders .Radio 
Free Europe* in München über- 
nahm. Das Urteil wurde unmittel- 
bar vor dem Besuch von Papst 
Johannes Paul IL in Polen gefällt. 
Dies beweist, daß das Militärregi- 
rne, während es verbal die Not- 
wendigkeit einer ^rationalen Ver- 
ständigung* verkündet, gleichzei- 
tig einen hemmungslosen Repres- 
sionskrieg gegen das polnische 
Volk führt. Dieses Urteil ist eine 
Schande für die Richter, die mit 
ihm einverstanden sind. Es darf 
nicht ohne einen stürmischen Pro- 
test seitens aller Menschen— Polen 
wie Ausländer die sieb der Frei- 
heit verpflichtet fühlen, hinge- 
nommen werden.“ 

Napoleons Flotte 
soll gehoben werden 

AFP, Kairo 
Fünf der 17 Schiffe umfassen- 
den Kriegsflotte Napoleons, die 
1798 vor Alexandria vom engli- 
schen Flotte nad miral Nelson zum 
Auftakt des Ägypten-Feldzugs 
versenkt worden sind, sollen jetzt 
gehoben werden. Die ägyptische 
Regierung hat dazu dem französi- 
schen Cineasten und Unterwas- 
serforscher Jacques Eumas eine 
entsprechende Genehmigung er- 
teilt Die Sucharbeiten sollen En- 
de Juni mit Unterstützung des 
französischen Minensuchbootes 
„Vinh-Long“ und der ägyptischen 
Marine aufgenommen werden. 

Berliner Bücher in 
Bonn ausgestellt 

DW. Bonn 
„Autoren- und Verlagsstadt 
Berlin" ist das Thema einer 
Buchausstellung, die bis 24. Juni 
in der Berliner Landesvertretung 
in Bonn gezeigt wird (täglich 10- 
17.30 Uhr, Katalog frei). Tausend 
Titel aus 65 Verlagen, darunter 
auch seltene antiquarische Stük- 
ke, dokumentieren den Rang, den 
die alte Hauptstadt im deutschen 
Geistesleben immer noch ein- 
nimmt. Ein Schwerpunkt der Aus- 
stellung gilt dem zeichnerischen 
und dichterischen Werk der 
„Malerpoeten“. 

Oberrheinischer 
Kulturpreis vergeben 

dpa, Basel 
Die Johann-Wolfgang-von- 
Goethe-Stiftung in Basel hat den 
mit insgesamt 30000 Franken 
(rund 36 000 Mark) dotierten 
Oberrheinischen Kulturpreis 1983 
zu gleichen Teilen dem Schrift- 
steller Gerhard Jung aus Lörrach 
(Südbaden), dem Schweizer Kom- ; 
ponisten Robert Blum aus Belli- i 
kon (Kanton Aargau) sowie dem 
Literaturwissenschaftler und 
Dichter Adrien Finck aus Straß- 
burg zugesprochen. 

Bildhauer-Symposion 
in Lindau eröffnet 

dpa, Linde n 1 
Zum Thema „Die menschliche 
Figur“ zeigen beim 7. internatio- 
nalen Plastiksymposion in Lindau 
33 Künstler aus zehn Ländern 
insgesamt 62 Büdhauerarbeiten. 
Anstelle herkömmlicher Materia- 
lien wie Marmor, Eisen und Holz 
wurden für die Ausstellung aus- 
schließlich Kunststoffe wie Plexi- 
glas, Polyurethan und Polyester 
verwendet Unter anderem ist aus 
Frankreich Niki de Saint-Phalle 
vertreten. Aus Berlin kamen sechs 
Künstler und Künstlerinnen. Die 
Schau dauert bis zum 10. Juli. 

Clemens Holzmeister t 

egw. Wien 
Wie er selbst sagte, war er ein 
Romantiker unter den Architek- 
ten, der als brasilianischer Staats- 
bürger geborene Urtiroler Cle- 
mens Holzmeister, der nun als 
97jähriger in Hallein verstorben 
ist Sein Großvater war seinerzeit 
ausgewandert, das ersparte rfem 
Enkel den Militärdienst im Ersten 
Weltkrieg. Sein Lebenswerk vor 
allem als Kirchenbauer kann fast 
als unübersehbar bezeichnet wer- 
den, nicht zu Unrecht erhielt er 
von seinen Freunden den Ehrenti- 
tel „Clemens der Große“. 

Den ersten Durchbruch schaffte 
er mit dem Bau des Krematoriums 
in Wien, und schon hier zeigte sich 
sein Können in der Einfühlung 
seiner Bauten an die Landschaft , 
indem er von dem nahen, aus iiwn 
16. Jahrhundert stammenden 
Schloß „Neugebaude“ sogar Zin- 
nen übernahm. Sein Lehramt an 
der Wiener Akademie der Bilden- 
den Künste mußte er 1938 aufge- 
ben, er ging auf Jahre nach Istan- 
bul, das ihn auch -wie später eine 
Reihe österreichischer Hochschu- 
len - zum Ehrendoktor ernannte. 
Ihm wird der Bau des Festspiel- 
hauses in Salzburg verdankt, an 
dem er bis in sein hohes Alter 
hinein immer wieder Verbesse- 
rungen vornahm. Er besaß über- 
dies bedeutende malerische Ta- 
lente, er schildert selbst, daß er die 

"fl 


Erich Hockol: „Mädchen am 

Meer“, früher Hoizscfanht von 1918. 
aus dar Beriinor Anstellung 

FOTO: BlNDtR/THfELE 


gen bestehen konnte. Eine Mappe 
von schönen Aquarellen liegt aus 
der Spätzeit vor. 
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Ladendiebe 
stehlen sich in 
der Statistik 
nach oben 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Deutschlands Ladendiebe sind 
mit allen Wassern gewaschen und 
stehlen sich in der Kriminalstatistik 
immer weiter nach oben: 1982 wur- 
den 337 689 Ladendiebstähle regi- 
striert. 

Für Oberkommissar Gregor 
Bachmann (Lippstadt), der die 
Tricks der Langfinger jetzt in der 
„Deutschen Polizei“, dem Blatt der 
größten deutschen Polizeiqewerk- 
schaft schilderte, ist der Ladendieb- 
stahl eine Volksseuche geworden, 
getreu dem Sprichwort: „Gelegen- 
heit macht Diebe.“ Das riesige, oft 
unüberschaubare und kaum noch 
kontrollierbare Warenangebot be- 
günstige den schnellen, illegalen 
Griff in die Regale. 

Zwar werden relativ viele Täter 
erwischt - die Aufklärungsrate liegt 
bei 97 Prozent-, doch sei das ange- 
sichts der Masse an unentdeckten 


Fällen auch nur ein Tropfen auf den 
heißen Stein. Die Dunkelziffer ist 


enorm: Nur jeder zehnte bis 25. 


Diebstahl werde überhaupt be- 

Dieser 


von 


kan nt. schreibt Bachmann. 
Schätzwert ergebe sich im Rück- 
schluß aus der „unbekannten 
Schwundmasse, die erst bei Inven- 
turen bekannt wird“. 

Wie die Statistik beweist, haben 
alle Bundesländer bis auf Nieder- 
sachsen in den vergangenen zwei 
Jahren zum Teil ganz erhebliche 
Zuwachsraten zu verzeichnen. Den 
größten Sprung nach „oben“ tat mit 
annähernd 40 Prozent Baden- Würt- 
temberg. Hier erhöhten sich die 
Straftaten von 31 950 (1980) auf 
44 119 (1982). Die absolute Höchst- 
zahl steuerte aber Nordrhein-West- 
falen mit 109 669 Delikten im ver- 
gangenen Jahr bei, wenngleich die 
Steigerungsrate nur etwa halb so 
hoch liegt wie im „Musterländle“. 

ü nter den Stadtstaaten behaupte- 
te Berlin mit 20 705 Fällen (1980: 
18 954) seine unrühmliche Spitzen- 
stellung. Mit 17 005 Fällen C80: 
13 489) stehen die Hamburger aller- 
dings kaum nach. Nur Bremen 
nimmt sich mit 6876 (80: 6077) han- 
seatisch zurückhaltend aus. Allein 
in Niedersachsen ebbte die Welle 
dieses krimmellen Sports ein 
ab. Die Zahlen sanken 
auf 40 312. 

Gestohlen wird alles und zu jeder 
Tageszeit: Da wählen die Diebe 
Geschäftszeiten mit starkem Kun- 
denandrang, wenn das Verkaufe- 
personal vollauf mit dem Bedienen 
beschäftigt ist; da kommen die 
Langfinger aber auch in den käufer- 
flauen Stunden - in der Hoffirung, 
daß sich weniger Mitarbeiter im 
Laden aufhalten. 

Dabei ist die Zahl der zunächst 
einmal unverdächtigen Hausfrau- 
en, Rentner, ja sogar höherer Beam- 
ter, die sich solcher Luxusgegen- 
stände wie einer Flasche Cognac 
oder Parfüms annehmen, überpro- 
portional hoch. 

Abgesehen von solchen Gelegen- 
heitsdieben, die aber auch einen 
nicht unbeträchtlichen Schaden an- 
richten, entwickelt sich der Laden- 
diebstahl aber auch immer mehr zu 
einem Bandendelikt, bei dem meh- 
rere Personen Zusammenarbeiten: 
„Während der eine stiehlt“, schreibt 
Bachmann, „halten die anderen ein 
Verkaufsgespräch mit dem Perso- 
nal oder lenken die Aufmerksam- 
keit auf sich, indem sie zum Beispiel 
eine preiswerte Flasche aus dem 
Regal fallen lassen.“ 

Von besonderem Ideenreichtum 
seien die Leute auch in der Uxnklei- 
dekabine- Dort werden die neuen 
Kleidungsstücke oft unter der eige- 
nen Kleidung angezogen. Der Tater 
spekuliere darauf, daß der Verkäu- 


fer in dem Wust der ausgesuchten 
Sachen den Überblick verliere. 


Der Lippstädter Polizeiexperte 
entwirft in seinem Beitrag auch 
verschiedene Psychogramme der 
einzelnen Tätertypen: 

• „Unter den Ladendieben gibt es 
solche, die den Entschluß zur Tat- 
ausführung zu Hause fassen.“ 

• „Andere schlendern in ihrer Frei- 
zeit ziellos durch Kaufhäuser und 
sehen sich dabei um. Der Entschluß 
zum Diebstahl kommt erst mit dem 
Betrachten der Waren . . . Wirt- 
schaftliche Not ist selten ein Motiv.“ 

• Die Hausfrau wolle „sparen oder 
sich etwas Besonderes gönnen“. 
Für vermögende Leute sei der Dieb- 
stahl oft nur ein Nervenkitzel. 

• „Der Hobby Sammler könne ein- 
fach seine Sucht, alles zu horten, 
nicht bremsen“. 


Die „Ulva lectuca“ nimmt der 
Lagunenstadt die Luft zum Leben 

Chemieabwässer brachten Venedig eine neue Bedrohung: die Lattkh-Algen 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Zu den großen Versprechungen 
der inzwischen zurückgetretexxen 
italienischen Regierung gehörten 
auch verstärkte Bemühungen im 
Umweltschutz. Eine „Sonderkom- 
mission für Umweltprobleme“ 
sollte Rane zum Schutz von Land- 
schaft, Wohnstätten und Lebens- 
bedingungen ausarbeiten und ent- 
sprechende Gesetze vorbereiten. 
Geschehen ist so gut wie nichts. 
Drei dicke Bände im Archiv des 
Parlaments dokumentieren, daß in 
den Augschußsitzungen viele schö- 
ne Reden gehalten wurden. 

Musterbeispiel ist die Lagunen- 
stadt Venedig, die immer schneller 
auf ging Umweltkatastrophe zu- 
steuert Die Probleme der Restau- 
rierung vieler Paläste bei völlig un- 
zureichenden finanziellen Mitteln 
sind bekannt. Umweltverschmut- 
zung, die die Mauern immer brü- 
chiger werden läßt, und der lang- 
sam steigende Wasserspiegel, der 
ein Versinken der Stadt befürchten 
läßt, konnten bisher auch mit groß- 
angelegten Spendenaktionen 
kaum gestoppt werden. 


Die Natur ist aus 
dem Gleichgewicht 


Die neue Gefahr, die alle bisheri- 
gen Berechnungen und Planungen 
über den Haufen wirft, heißt Latti- 
chalgen. Sie wurde im vergange- 
nen Spätsommer erst mal s bedroh- 
lich. In diesem Jahr nun tauchte 
sie sogar zwei Monate früher auf, 
und zwar so massiv, daß man von 
einer neuen ernsten Gefahr für Ve- 
nedig sprechen muß. 


Die Latücbalge, von den Botani- 
kern „ulva lectuca" genannt, hat 
<?jph so abnorm vermehrt, daß die 
Tj g nno und viele Kanäle von ihr 
überschwemmt werden. Ein 
schwammiger grüner Teppich 
deckt große Teile des Wasserspie- 
gels zu und erstickt alles Leben 
darunter. Die Gondolieri haben 
Schwierigkeiten, ihre Kähne durch 
den ähen Teppich zu lavi e r e n , 
und selbst Motorboote kommen 
nur mühsam weiter. 

Viel schlimmer jedoch ist das 
Fischsterben. Die Algen verhinder- 
ten die Sauerstoffaufhahme des 
Wassers, und so erstickten die Fi- 
sche zu Tausenden. Damit verloren 
die Mückenlarven ihre natürlichen 
Feinde, und es kam zu einer uner- 
träglichen Mückenplage. 

Die Natur ist aus dem Gleichge- 
wicht, und der Mensch ist dafür 
verantwortlich. Denn wie das Insti- 
tut für Meeresbiologie, Mitglied 
des italienischen Forschungsrats, 
feststellt, erklärt sich die bedrohli- 
che Zunahme der Lattichalgen aus 
dem zunehmenden Zufluß von 
Schadstoffen, wie stickstoffhalti- 
gen Chemikalien, salpetersaurem 
saly, Phosphor und anderen Ab- 
fallprodukten aus der Produktion 
von Reinigungs- und Düngemit- 
teln. 

Hauptquelle der Wasserverseu- 
chung in und um Venedig sind die 
Industrieanlagen von Marghera auf 
dem Festland. Wer über den langen 
Damm im Wagen oder Zug nach 
Venedig fährt, kommt automatisch 
am Tnri^striwieritr iiTn von Marghe- 
ra vorbei und sieht den gelbbrau- 
übelriechenden Dampf aus 


aber auch ins Wasser, umspült die 
Lagunenstadt, mästet die Lattich- 
algen, macht die Fischer brotlos 
und zerstört das kulturelle Kleinod 
Italiens «od Europas. Marghera ist 
vor den Tore Venedigs' in Jahr- 
zehnten zu einem Moloch gewor- . 
den, dessen man heute nicht mehr 
Herr wird. 


Venezianer verlassen 
die kränkelnde Stadt 


neu 


Schornsteinen gen Himmel 
steigen. Solch giftiges Gebräu geht 


F.in Triftig für die Vergiftung ist 
der Gestank der verwesenden Al- 
gen bei niedrigem Wasserstand, 
der zusammen mit der Mückenpla- 
ge viele Touristen aus der Stadt 
verjagt An sich ist der Massentou- 
rismus mehr ans Plage als ein Ge- 
winn für die Stadt die 20-30000 
Tagesgäste richten viel Schaden an 
und bringen wenig Geld. Anders 
steht es mit den solventen Gästen 
aus aller Welt Gesucht sind vermö- 
gende Axisländer, die in der Lage 
sind, einen der leerstehenden Palä- 
ste zu kaufen oder zu mieten. In 
den letzten Jahren ist allerhand 
Geld für Restaurierungen ausgege- 
ben worden. Doch die Venezianer 
selbst ziehen es vor, die kränkeln- 
de Stadt zu verlassen. Wb 1950 
noch 170 000 Menschen lebten, 
wohnen heute nur noch 80 000. Die 
leerstehenden, nur zum Teil sanier- 
ten Paläste warten auf Zuzug aus 
dem Ausland. Spekulanten bemü- 
hen sich, den ausländischen Inter- 
essenten das Wohnen in Venedig 
schmackhaft zu machen. Die 
Schattenseiten der umweltbedroh- 
ten Lagunenstadt verschweigen 
sie. 
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Ein Graf will 
wieder Prinz werden 


Sigvard Bemadotte sorgt für Ärger am schwedischen Hof 


R. GATERMANN, Stockholm 
Meinungsverschiedenheiten und 
Streit kommen in den besten Fami- 
lien vor, selbst das schwedische 
Königshaus bleibt davon nicht ver- 
schont Dort war es während des 
Staatsbesuches der britischen Kö- 


chen müssen. Das gleiche Schick- 
lichem Gn 


mein Sigvard Bernadette, ein On- 
kel vc 


sal ereilte aus gleichem Grund sei- 
nen jüngeren Bruder Carl Johan, 
der sich heute allerdings nicht ein- 
mal Grat sondern schlicht Direk- 
tor Carl Johan Bemadotte nennt 
Neue Hoffnung schöpfte aller- 


von König Carl Gustaf; der die 
Gemüter bei Hofe in Wallung 
brachte, als er kurzerhand der Öf- 
fentlichkeit mitteilte, daß er von 
sofort an wieder den Titel Prinz 
trage. Dieser war ihm vor 49 Jahren 
bei seiner Hochzeit mit der Berli- 
ner Kaufmannstochter Erika Pat- 
zek aberkannt worden, weil diese 
Ehe nach Ansicht des damal» 


damaligen 

schwedischen Regenten Gustaf V. 


Britin Lilian Craig zum Traualtar 
führte und Carl Gustaf, selbst erst 
seit ein paar Monaten mit der Bür- 

f erlichen Silvia Sommerlath ver- 
engtet, ihm den Prinzentitel ließ 
und darüber hinaus noch sgini» 
neue Tante zur Prinzessin von 
Schweden machte Daß übrigens 
Carl Gustaf ohne Schwierigkeiten 
eine Bürgerliche zur Frau nehmen 


nicht standesgemäß war. Trotz 
langjähriger Versuche gelang es 
dem mit einem Grafentitel abge- 
fundenen Sigvard Bemadotte 
nicht, seinen Vater, König Gustaf 
VL Adolf oder seinen Neffen, Kö- 
nig Carl Gustaf dazu zu beweis 
ihm seinen Prinzentitel zurüc 
geben. 


konnte, liegt einfach daran, daß er 
’Jö nig die freie Wahl hat Wäh- 


Sigvard Bemadotte. ein interna- 
tional anerkannter Industriede- 


signer, ist verbittert Er meint, es 
sei von vornherein falsch und juri- 
stisch zweifelhaft gewesen, ihm 
während seines Hochzeitsessens in 
London seinen königlichen Paß so- 
wie den Prinzen- und Herzogtitel 
abzunehmen. Er glaubt, sein Ver- 
zicht auf die Thronfolge hätte rei- 



als König 
rend seiner Kronprinzenzeit wäre 
dies ganz bestimmt nicht so rei- 
bungslos vonstatten gegangen. 

Bei Hofe ist man offenbar nicht 
sehr erfreut über den jüngsten Al- 
leingang von Sigvard Bemadotte. 
Nach außen ist es Königin Silvia, 
die den ersten Gegenangriff führte. 
Als sie erfahr, daß Sigvard und 
seine Frau Marianne bei einem Rei- 
terwettbewerb am vergangenen 
Wochenende in Stockholm auch 
den von ihr gestifteten Pokal über- 
reichen sollten, ließ sie dem Verein 
über den Hofinarschall mitteilen, 
daß sie dies nicht wünsche. Dazu 
kam der Wink, der Hof würde es 
nicht einmal gern sehen, wenn rieh 
das streitbare Paar beim Wettbe- 
werb um den Köiriginnexipokal im 
Stadion aufhalte. Somit blieben bei 
diesem Springen auf der Ehrentri- 
büne zwei Stuhle leer. Die Gewin- 
ner der übrigen Wettbewerbe er- 
hielten jedoch anschließend die 
Preise aus der Hand von Sigvard 
und Marianne, die auch schon in 
früheren Jahren den Königinnen- 
pokal überreicht hatten, w enn Kö- 
nigin Silvia verhindert war. 

Die Stimmung im Königshaus ist 
jetzt sehr gereizt Auch wenn Juri- 
sten meinen, Sigvard habe nichts 
Gesetzwidriges getan, manövrierte 


er sich zumindest in den Augen der 
ins Abseit 


Erklärte steh selber wieder zun 
Prinzen Sigvard Bemadotte. 

FOTO: CAMERA PRESS 


Familie noch weiter ins Abseits. 
Seine Schwägerin Kerstin Bema- 
dotte, die Frau von Carl Johan. 
erklärte vor der Presse frank und 
frei: „Sigvard hat sich lächerlich 
gemacht“ 


LEUTE HEUTE 


RekordrSitzer 


Einen neuen „Weltrekord im 
Pfahlsitzen“ hat der 25jährige Nie- 
derländer Kees Scheffers aufge- 
stellt Nach 404 Tagen und Nächten 
auf einem 16 Mieter hohen Pfahl 
hatte er am Wochenende erstmals 
wieder festen Boden unter den Fü- 
ßen. Sein Traumziel ist erreicht- er 
wird in das „Guirmess Book of 
Records“ eingetragen. Der Gast- 
wirtssohn aus Stolwijk verbrachte 
mehr als 13 Mnnate in einer am 
oberen Pfählende befestigten Hütte 
von 2,20 mal 2^0 Meter Fläche. 


Letzte Liebe 

„Romy Schneider hat Alain De- 
lon bis zu ihrem Tod geliebt Sie sah 
Alain in den Wochen und Mnriaten 
vor ihr«™ Tod oft. Man kann wirk- 
lich sagen, daß sie verliebt in Alain 
war, als sie starb.“ Das erzählte jetzt 
der deutsche Schauspieler Helmut 
Berger (Foto) französischen Jour- 



listen. Am 27. Mai 1982 -zwei Tage 
vor ihrem Tod -habe die vor einem 
Jahr an Herzversagen verstorbene 
Schauspielerin ihn angerufen. „Sie 
sprach von Alain Delon und von 
einem gemeinsamen Filmprojekt. 
Sie freute sich darauf. Sie sagte mir, 
daß sie niemals einen Mann so sehr 
wie Alain geliebt habe. .Er be- 
herrscht immer noch mein Leben', 
waren ihre letzten Worte.“ 


Monaco wartet 

Die zukünftige Fürstin von Mona- 
co ist blond wie Grada Patricia, 
schon wie Grada Patricia und Ame- 
rikanerin, wie Grada Patricia es 
war. Es h andelt sich um Georgia. 
Davis, die man seit Wochen an der 
Seite des Prinzen Albert sieht. Im 
Fürstentum von Monaco ist man 
überzeugt daß Albert seine Fürstin 
gefunden hat Die Davis sind sogar 
mit den Kellys, der Familie Grada 
Patricias, weitläufig verwandt 


Ein „heißer Draht" 
gegen die neue Sucht 


Inden USA wurde Gefahr der Kn kainahhäng igkeit unterschätzt 


GITTA BAUER, New York 

„Wir haben die Zahl der Kokain- 
Abhängigen in Amerika weit un- 
terschätzt Wir glaubten, es seien 
zwischen hundert- und zweihun- 
derttausend. Nach unseren jüng- 
sten Erfahrungen liegt die Zahl er- 
heblich höher.“ Das ist ein erstes 
Fazit, das Mark Gold vom Fair 
Oaks Hospital in Summit New Jer- 
sey, zieht - zwei Wochen, nachdem 
er dort einen Notruf für Kokain- 
Abhängige eingerichtet hat 

„Kokain ist nicht mehr nur eine . 
Belästigung für Millionäre wie De 
Lorean oder John Belushi“, bestä- 
tigt auch Peter Bensingender bis 
1981 die Behörde zur Überwa- 
chung von Drogenmißbrauch in 
Washington leitete. Dort schätzt 
man die Zahl der gelegentlichen 
Kokainschnupfer, -Raucher oder 
-Fixer auf 15 bis 20 Millionen. 


nicht „Was als Gesellschaftsspiel 
anfang t“, sagt ReiDy, kann rasch zu 
asozialem Verhalten führen; zu 
Paranoia, Mißtrauen, einer Axt Ere- 
miten-Dasein.“ 


Von ihnen sollen bis zu einer 
Million in eine Abhängigkeit gera- 
ten sein, die sie Hilfe suchen läßt 
wie zum Beispiel bei dem Notruf in 
Fair Oaks. Er kann gebührenfrei 
von überall in den USA unter der 
Nummer 800-Cocaine erreicht wer- 
den. Ein Team von acht Beratern, 
zum Teil selbst einmal drogenab- 
hängig, sowie zwei Psychiatern, 
Mark. Gold und William" Annitto, 
antwortet mehr als 7000 Anrufer 
haben bisher dort Hilfe gesucht 
die Nummer ist fast ständig 
besetzt 


Neun von »*hn seiner Hilfesu- 
chenden sind denn auch entweder 
schon geschieden oder auf dem 
Wege dazu. JDie Ehefrauen lehnen 
oft den KnkaingenuB ab. Der Be- 
nutzer aber bricht lieber mit seiner 
Frau als die Gewohnheit“ Hier 
setzt Reüly an. „Die Prioritäten zu- 
rechtzurücken, . dag ist mein Ge- 
schäft“ Wie er das macht ist sein 
Geheimnis - „das ist Teil der ärztli- 
chen' Behandlung“. 1 * a V’-‘ 

Die meisten Anrufer bei den Hot- 
lines in Amerika, das ergab eine 
Auswertung von 2000 Hüferufen in 
New York City, haben gesundheit- 
liche Probleme und Schwierigkei- 
ten in Familie und Beruf Dichtauf 
folgen finanzielle Nöte, die der 
kostspieligste aller Drogengenüsse 
verursacht ReiDy schätzt den täg- 
lichen Verbrauch eines Abhängi- 
gen auf ein Gramm. Der Straßen- 
verkaufspreis liegt bei 120 Dollar 
oder rund 260 Mark. Das gibt Eu- 
phorie für ein bis zwei Stunden. 


Obwohl das aus den Blättern des 
Coca-Strauches gewonnene und 
meist aus Kolumbien stammende 
weiße Pulver von der Food and 
Drug Administration in Washing- 
ton nicht zu den „suchterzeugen- 
den Rauschgiften“ gezählt wird, 
wird die psychische Abhängigkeit 
als mindestens ebenso gefährlich 

an gesohpn. 

Joe Reüly, ein Psychiater, der 
schon seit vier Jahren in San Fran- 
cisco einen Notruf, Cocaine Inten- 
sive (CD, unterhält, sagt dazu: „Es 
ist die emotionelle Abhängigkeit, 
die Familien zerstört, Karrieren 
ruiniert.“ Die milde Euphorie, die 
das Schnupfen von Kokain auslö- 
se, beeinträchtige zunächst die täg- 
lichen Aktivitäten des Schxiupfers 


Als medizinische Probleme, die 
bei den ausgewerteten Anrufen 
vorgebracht wurden, nennt Arnold 
Washton vom New York Medical 
College: schweren Gewichtsver- 
lust, Schlaflosigkeit, Kopfschmer- 
zen, wunde Nasen und Konvulsio- 
nen. Psychische Symptome sind 
panische Angst, cholerische Aus- 
brüche und, in schweren Fällen, 
Verfolgungswahn. 


Der typische Kokain-Benutzer 
ist nach der New Yorker Studie ein 


weißer Mann von Anfang dreißig 
ng und 


mit College-Bildung und eitlem 
Durchschnittseinkommen von 
mehr als 25 000 Dollar im Jahr. 
Dieser Befund widerlegt die Le- 
gende von der Droge der Stark und 
Sportler gründlich. Es ist zudem 
»Sn 2S JVfffliaro 4m-Donar-G f*S Chäft, 
dessen Umsatz höher ist als dieder 
Film- und der Schallplattenindu- 
strie zusammen, „das lukrativste 
der Unterwelt“, schätzt sogar 'ein 
Beamter der Rauschgiftbehorde in 
Washington. (SAD) 


WETTER: leicht unbeständig 


Wetterlage: Der nach Osten abzie- 
headen Kaltfront folgt ein schmaler 
ZnrlachenbochkeU, der im Tagesver- 
lauf Deutschland überqueren wird. 
Zum Abend greift von Westen her er- 
neut ein atlantischer Störungsausläu- 



fer auf Westdeutschland über und 
führt kühle Meeresluft heran. 
Vorhersage für Dienstag: 
Bundesgebiet und Berlin: Im We- 
sten zunächst heiter bis wolkig, gegen 
Abend be wölkangsv erdlchtung und 
strichweise etwas Regen, im Osten 
meist noch stark bewölkt und gele- 
gentlich Regen. Tageshöchsttempera- 
turen 17 bis 22 Grad. Tiefstwerte 
nachts zwischen 10 und 15 Grad. 
Schwacher bis mäßiger Wind anfangs 

aus Nord, Im Tagesverlauf in den 

westlichen Landesteilen auf südwest 
znrückdrehend 

Weitere Aussichten: 

Unbeständig mit einz elnen Schau- 
em. 
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Der Mafia schmutziges Geschäft mit dem Müll 

Verbrecherbanden verschaffen sich in den USA mit Gewalt Aufträge für die Entsorgung von Inihid rix>iinh»riii»hiiiiftn 


AFP, Washington 

Giftige Industrieabfälle gehören 
seit einigen Jahren zur „heißen Wa- 
re" des organisierten Verbrecher- 
tums der Vereinigten Staaten. Die 
rivalisierenden Mafia - Clans kämp- 
fen auf Leben und Tod um das 
Geschäft mit da - Abfallbeseiti- 
gung, das zumindest ebenso ein- 
träglich ist wie Prostitution und 
Drogenhandel Der „Mullkrieg“ 
hat nach Ermittlungen der „New 
York Times“ seit Anfang der sech- 
ziger Jahre 14 Todesopfer allem im 
Raum von New York gefordert. 
Richtig ztun Blühen kam das Ge- 
schäft aber erst 1976 mit dem neu- 
en Umweltschutzgesetz. 

Diese Vorschriften bedeuteten 
für viele Chemiewerke das Ende 
der „guten alten Zeit“, da giftige 
Rückstände ungestraft in die Ab- 
wässerkanäle, Flüsse oder Seen 
abgeführt werden konnten. Die 
neuen Auflagen zwingen zur Ent- 
giftung der Abfälle und zu präzisen 
Eintragungen in entsprechende 
Register, die jederzeit unangekün- 
digt kontrolliert werden können. 

Das brachte zum Teil so erhebli- 
che Mehrausgaben mit sich, daß 
mancher Industrielle den Angebo- 
ten obskurer . 

zur kostensparenden 


Vernichtung 

schenkte. 


ein geneigtes Ohr 


Wer sich hinter den Angeboten 
verbarg, dürfte den meisten klar 
gewesen sein. Dennoch gab es 
zahlreiche Kunden. Nach polizeili- 


chen Schätzungen werden rund 40 
Prozent des anfallenden Industrie- 


men“ 


müüs der Bundesstaaten New Jer- 
sey und New York inzwischen von 
der Mafia und anderen Verbrecher- 
organisationen übernommen. 

In den Vereinigten Staaten fallen 
jährlich 250 Millionen Tonnen In- 
dustriemull an. Das ist ein enormer 
potentieller Markt, der in den letz- 
ten Jahren irnrnpr mohr lintgr die 
Kontrolle des organisierten Ver- 
brechertums geriet 

Einer der wenigen Prozesse, bei 
der die Vepwicklung der Mafia bei 
der Beseitigung chemischer Indu- 
strieabfalle sichtbar wurde, lief 
1980 in New Jersey ab. Sorgfältig 
vor Kameras und neugierigen 
Blicken abgeschirmt trat im Zeu- 
genstand ein Mitglied einer Ver- 
brecherbande aut das sich zur Zu- 
sammenarbeit mit der Polizei ent- 
schlossen hatte. Der Mann be- 
schrieb die verschiedenen Etap- 
pen, die bis zum MCÜlbeseitxgungs- 
auftrag einer Firma führen. 

Zwei Jahre lang trug Harold 


BTanfBrnan ständig wn Milli-MIKrO- 

phon mit sich, mit dem er alle 
Gespräche mit seinen .Arbeitskol- 
legen.“ aufnahm. Der Prozeß ende- 
te mit vierzig Verurteilungen. Erst; 
mals erf uhr die amerikanische Öf- 
fentlichkeit; daß Industrielle be- 
droht werden, wenn sie sich nicht 
kooperationswillig zeigen. Bleiben 
diese Drohungen wirkungslos, 
wird mit Sabotage nachgeholfen: 
Lastwagen werden demontiert, Ge- 
bäude in Brand gesteckt, Spreng- 
stoffattentate auf Betriebe oder 
Privatwohnungen unbequemer 
Unternehmer verübt 


sind nach Presseberichten die bei- 
den großen Maffa-TamfliOTV (JfinO- 
vese und Gambino verwickelt Ihre 
Namen wurden im' Zusammen- 
hang mit dem Prozeß vor drei Jah- 
ren in New Jersey genannt! Aber 
auch die Politik war wieder einmal 
im SpieL So kam ans Tageslicht 
daß einer der Organisatoren des 
Parteikonvents der Demokraten 
im Jahr 1976 kurze Zeit den Vorpitz 
über ein«* Filiale des organisierten 
Verbrechens führte. 


Die Mafia zögert nicht auch den 
Größten der Großen ihr Müübesei- 
tigungsgeschäft anzubieten. 'Wie 
die „New York Times“ berichtete; 
habe selbst der Chemie-Gigant 
„Procter and Gamble“ ein Angebot 
von einer zwielichtigen Firma aus 
New Jersey erhalten, gegen die 
derzeit ein Prozeß läuft 


Mit Vertragsabschluß ist der Un- 
ternehmer im flU ffwwpinpn ge- 
zwungen, keine andere Firma mit 
der Abfallvemichtung zu betreuen. 
Die Mafia beansprucht für sich ein 1 
„Besitzrecht“, von dem der Indu- 
strielle erst bei Verkauf seines Be- 
triebs entbunden wird. 

In das Geschäft mit dem Müll 


Wieviel die Mafia und andere Or- 
ganisationen ander, illegalen MuH- 
beseiti|mn g , ve röfr* | M >! n L ist nicht be--. 
kanntTlhre Einnahmen werden je- 
doch auf etwa zwei Milliarden Dol- 
, lar, geschätzt Diese Berechnung 
geht von vier bis fünf Milltafden 
Dollar aus, die der amerüüdssche 
Staat für die Beseitigung von 206 
Millionen TonnenAbfSHe äusgQft. 

Die Arbeitsmethode ‘der Verbre- 
cheroraanisation ist denkbar ein- 
' fach: Feste Giftstoffe werden,. mit 
. Ha ushaftsahfaHen wwnengt; „auf 
öffentliche MuHhalden. gebracht f 
oder in MetaRbehfiltem versdxioi^ 

. sen irgendwo vergraben. Gefährli- 
che Flüskigfceiteri '■ werden TweHt» 
oinfanh . in Abwässeriomäle oder 
Flüsse geleite t 

(PHILIPPE COSTE) 


Polizei gelang 
Schlag gegen 
Waffenhändler 


AP, Stuttgart 

Dem baden-württembergischen 

■ T jnH^sfeTTminalam *' (T .TC A) ict in Aa r 

vergangenen Woche ein großer 
Schlag gegen illegale Waffenhand- ! 
ler gelungen. Wie die Behörde ge- '' 
stem in Stuttgart mitteilte, wurden 
mehrere mutmaßliche Waffen- 
schieber dingfest gemacht und etwa 
160 Schußwaffen - ‘darunter mehre- 
- sowie rund 



und Kaufmann aus dem württem- 
belgischen Kems-Murr-Kreis. Hin- 
weise auf politische oder terroristi- 
sche Hmtogründe liegen den Fahn- : 
dem nicht vor. Insgesamt wurden '> 
sieben Tatverdächtige vorläufig 
festgenommen. Gegen drei wurde • 
Haftbefehl erfassen. Die Zahl der ' - - 
Tatverdächtigen beläuft sich auf '.: 
mehr als 100 Personen. Die Polizei .. 
rechnet damit daß sich diese Zahl - - V 
mit den laufenden Ermittlungen, 
die sich auch auf das benachbarte 
Ausland erstrecken, noch auswei- 
ten wird. Die Herkunft der Waffen ' •- 
ist noch ungeklärt ;T . 



Zwei Deutsche verhaftet 

dpa, Trapani *'• 

Zwei Deutsche sind in Trapani 
(Sizilien) unter dem Vorwurf des 
Rauschgifthandels verhaftet wor- : 
den. Die italienische Finanzpolizei - 
fand in ihrem Auto neun Kilo- ^ 
gr amm Marihuana. Die beiden, die • 
aus Marokko ka m en, erklärten, sie . 
wüßten nicht, wie das Rauschgift in ' : .. 
ihr Fahrzeug gekommen sei. '' . 


Einigung über Grobe Messel . 1.' 

dpa. Messel 

In der als Fossilienfunastätte be- ; 
kaxizxt gewordenen Grube Messel ; • * 
(Kreis Darmstadt-Dieburg) darf 
vorerst nicht mit den Bauarbeiten 
für eine zentrale Mülldeponie für ' ' r ■ 
das Rhein-Main-Gebiet begonnen JU - ■ 
werden. Darauf einigten sich am 
Wochenende die Kläger gegen den 
Planfeststellungsbeschluß und 
Vertreter der Planuhgsbehörden -. 


sowie des Trägers der geplanten 
Mülldeponie beim Verwaltungsge- 


richt Darmstadt 


Frohe Hitzewelle io Spanien 
dpa, Madrid 
Eine ungewöhnlich frühe und 


heftige Hitzewelle hat die Tempera- 
Grad im 


turen in Spanien auf 42 uraa im 
Schatten hochgetrieben. Seit Tagen 
stöhnen die Menschen unter einer 
Hitzeglocke, die bis in 11 000 Meter 
Höhe reicht und von südlichen 
Luftströmuxigen aus der Sahara ge- 
speist wird. Die Hitze soll den gan-. 
zen Monat über anhalten. 


Kosmische Explosion 



dpa, Budapest - 
auf der 


. Eine morme Explosion au. 

Sonnen Oberfläche hat am Sonntag j- - 
eixie riesige .Wasserstoff-Wolke fiel- ..... 

gesetzt Das Ph änomen wurde mit L 

einem besonderen Solar-Teleskop * 
von der Georgiana-Stemwaite in 
Budapest beobachtet Die &) 000 ~ - 
Kilometer hohe Wasserstoff- Wolke ii :. 
ist eine der größten Erscheinungen r 
der vergangenen Jahre. ? . •. 

Projektgruppe „AIDS“ ^ 

dpa, München 

Das Bundesgesundheitsamt in ft hie 
Berlin hat zur Untersuchung der 
jetzt auch in der Bundesrepublik 
auftretenden Krankheit „AIDS" ei- 
ne Projektgruppe aus 15 Frofesso- 
ren eingesetzt Neben der Erfor- > !: ~ f - 

srhlina Hpr TTrClinlien hSnfia it:-- 


“>0 


reu eingesetzt x*eoera aer JSrror- - 
schung der Ursachen für die häufig 
bei Homosexuellen auftretende ^ : ■ 
K r ankhe it soll die Arbeitsgruppe 
Mediziner beraten und Merkblätter 
zusa mme nstellen, erläuterte der 
Prä side nt des Bundesamtes, Pro- 
fessor Karl Uberia, gestern in Mün- 
eben. 4^.,. 


Gasalarm auf Autobahn 




SAD, Paris 
Panik auf der französischen Süd- 
Autobahn Paris-Lyon am Wochen- 
ende. Anlaß war ein deutscher Last- 
wagen, der 130 Fässer mit hochgifti- 
gem Phosphor-Chlorat über Paris 
nach Spanien transportierte. Eines 
der Fässer hatte ein Loch, aus dem 
das lebensgefährliche Gas austrat 
Die Autobahn wurde fünf Stunden 
zwischen Nemours und Co'rbeü in 
beiden Richtungen gesperrt 
Anzeige 
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Ncistenreitedcr 

Silberschmiedekiiiist.- 

Besteck-Truhe aus 
MahagonUBS Teile, 
800er Silber, 

Moden Navette. 

Der Preis: 23.250,- DN 



JUWELIER VON WELTFORMAT 


DORTMUND. WESTEN HELL WEG 45 
FILIALEN IN DUISBURG UNDHAGEN 
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„Die Beatbettung einer Bewei^ 
bung bis zur endgültigen Elntschei- l 

rhmg j jfynmt mtnmn Zeitra um von 6 w, sr. 


bis 8 Monaten- £□ Anspruch.“ Aus < * 
einer SteZfenanzefee des „Volksei- w- ' ' 
genen Kombinats Seeverkehr und 
ffflfrnwJrtschaft“ in Rostock, 


c* : 





